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Friedrich Wilbelm II 
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f-; — Po nah: 


Sy in ‚be: — ae verfolate N 


bes Obriſtlieutenant Mauvillon veranlaßte 
den Herrn Verleger; mir die Vollendung der 


von jenem Aangefangerien deutſchen Ausgabe bes. 


Werkes: Von der preuffifhen Mon— 
archie. anzutragen; und ich uͤbernahm  foldhe, 


weil ich mir einige: Bekanntſchaft mit ben darin: 


behandelten Gegenſtaͤnden zutrauete. Won dep, 


Art und. Weife, mie ich ſolches bearbeitet habe, 
will ich. Hier. ben me. ARE — u 


rd: ) 


Blei * ber — Seit — m die, | 


— Entdeckung, daß die Herren Ver⸗ 
faſſer, ‚oder ‚vielmehr der eigentliche Verfaſſer, 
Mauvillon, fehrfhleche von dem. unterrichtet 


geweſen war,” wovon er Andre unterrichten wollte: 


as 


—W u Vorbericht 


Schon der Etat der Regimenter war, wie die 
Leſer ſehen werden, ganz falſch. Und je naͤher ich 
mit dem Werke bekannt wurde, je mehr fand ich 
Urrichtigkeiten und Irrthuͤmer; faſt keine Seite 
war davon frey: allenthalben zeigte ſich Mangel 
an genauer und vollſtaͤndiger Kenntniß der preufs 
ſiſchen mititärifchen: Einrichtungen, ‘und fo gar 
Mangel an Kenntniß der Sache überhaupt, wo⸗ 
von die Rede war, Sehr oft fchien der Verfaffer 
nicht zu wiſſen, was er zur völligen Darftellung 
. amd richtigen Beurtheilung derſelben “zu wiſſen 
noͤthig gehabt hätte, weil er ſonſt wohl Nachrich⸗ 
ten daruͤber zu erhalten ſich wuͤrde haben angelegen 
ſeyn laſſen, und auch ſehr leicht wuͤrde haben er⸗ 
"Halten koͤnnen; ſehr oft widerſprachen feine letztern 
Ausſpruͤche und Nachrichten ben erſtern, u: d. m. 
Mir einem Worte, allenthalben zeigre ſich, daß 
er wenigſtens ſehr fluͤchtig gearbeitet hatte. So 
gar der Haupt = Geſichtspunkt, aus welchem 
man bie. militärifchen Einrichtungen irgend eines: 
Staates, meines Beduͤnkens, anfehen und beur⸗ 
theilen mu ‚.fhien mir verfehlt, oder vielmehr 
von den Herrn Verfaſſer uͤberſehen worden zu ſeyn. 
Um etwas wirklich Unterrichtendes uͤber dergleichen 
Einrichtungen zu ſagen, muß man ſolche nicht blos 
im Verhaͤltniß zu ber Sage, Größe und den uͤbri⸗ 


des Ueberſetzers. : W 
gen Eigenheiten des Staates, und der Bewohner 


deſſelben, ſondern auch im Verhaͤltniß zu der Lage, 


Groͤße u. ſ. w. ſeiner benachbarten maͤchtigſten 


Staaten, und deren militaͤriſchen Einrichtungen 


betrachten, und nun unterſuchen, ob ſie allem die⸗ 
ſem gemäß beſchaffen ſind, ob alle und jede Theile 
ſeines militaͤriſchen Syftemes, in Ruͤckſicht Hier 
auf, vollkommen zuſammen paſſen, und in einander 


greifen. Mur alsdann laͤßt ſich z. B. die Groͤſſe 


und Stärfe eines Heeres und die Art feiner Zu⸗ 
ſammenſetzung, richtig Deurtheilen, weil man nur 


alsdann eine Sache wirklich kennt, wenn man weiß, | 
‚wodurch fie das iſt, mas ſie ind zu welchem | 


Zwecke fie da iſt? Wäre z. B. bes ehemalige 
Koͤnigreich Pohlen, ‘fo wie es beſchaffen war, der 
maͤchtigſte oder gefaͤhrlichſte Nachbar des preuſſi⸗ 
ſchen Staates und noch ſehr kriegeriſch geweſen; 
ſo wuͤrden die Beſtandtheile des preuſſiſchen Heeres 
ganz anders haben ſeyn muͤſſen, als jetzt, da das 
Haus Oeſterreich fuͤr ſeinen maͤchtigſten und ges 
REN — gehalten werden maß. — 


Dieſem — Mangel der urſchrift gänzlich 
ebzuhelfen,, ſtand niche in meiner Macht, wenn 
es auch in meinen Kräften geftanden haͤtte; dazu 


waͤre eine —— Umarbeitung erforderlich geweſen. 
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v Vorbericht 


Aber die Verbeſſerung jener Unrichtigkeiten und 
Irrthuͤmer lag mir ob, und war auch, mit etwas 
Fleiß und Mühe, moͤglich. Anfaͤnglich wollte 
ich dieſe Verbeſſerungen ſaͤmtlich ſtillſchweigend 
in den Text bringen; allein.ich fand ſehr bald, 
daß auch dann das Werk eine Arbeit Mauvillons 
zu ſeyn aufhoͤren würde; und war folglich genoͤ⸗ 
thigt zu eigentlichen Anmerkungen, fo ſehr mir 
ſolche ſonſt auch zuwider ſind, meine Zuflucht zu 
nehmen, Ich habe indeſſen alles, was ich nur 
gekonnt, gethan, um die Zahl derfelben zu: ver 
‚mindern; und es ift nicht meine. Schuld , wenn 
deren noch fo viele find. Die mehrften Seien 
‘in dem Werfe, und auf vielen Seiten mehr alg 
ein Paragraph, erforderten ſchlechterdings Berich⸗ 
tigungen; ich habe alfo, um jene Anmerkungen 
nicht noch mehr zu häufen, an fehr vielen Stellen, 
ohne ‚es weiter anzuzeigen, den Tert geändert, 
weggelaſſen mas. unrichtig oder falfch war,.iund 
eingeruͤckt was ‚mir zur richtigen und völligen 
Darftellung nothwendig fehlen. "Wenn es da« 
Durch niche zu einem ganz. tadelfreyen Werke ge- 
- worden ift, fo liege die Schuld daran, daß ich, 
da daffelbe den Namen feines Verfaflers behalten 
mußte, ihm auch niche die dieſem eigene Anfiche 
«ber Dinge nehmen und die Urtheile deſſelben 
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gänzlich umändern durfte, und daß, wenn ich 
z. B. die Veranlaffungen und Zwecke der Ein» 
richtungen: bes preuffifchen Heeres hätte ausführ- 
lich erörtern, oder einen ganz vollftändigen Bes 
griff von der Werfaffung deſſelben geben, befon- 
ders aber, wenn ich das Angriffs und Vertheidi— 
gungsfuftem bes. preuffifchen Staates hätte genau 
unterfuchen mollen, der Zufäge und Anmerkungen 
fein Ende wuͤrde geweſen ſeyn. Indeſſen hat 
es denn doch immer, durch jene darin gemachten 
Veraͤnderungen, eine ganz andre Geſtalt, als die 

uͤbrigen Buͤcher des Werkes, erhalten; es iſt ihnen, 
auf mehr als eine Art und von mehreren Seiten, 
ſehr ungleich geworden, und kann nicht zum 
Maßſtabe der Beurtheilung für die andern dienen. 
Leſer, welche die. Mühe ſich geben, dieſe deurfche 
mit der frangöfifchen Ausgabe zu vergleichen, wer⸗ 
den ben Unterſchied ſehr leicht bemerfen, "Aber 
ich fhmeichle mir, daß es badurch an Werth, 
nichts für Diejenigen verloren hat, welchen es um » 
Wahrheit allein zu ehun if | 


Daß ich diefer Wahrheit, bey allen Verbeſ⸗ 
ferungen und Anmerfungen, vollfommen getreu 
geblieben bin, daß ich die Sade, wovon die 
Rede ift, weder verfchönert, noch irgend etwas 
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bavon verhehle habe, wuͤrde ich ben Leſern zu 
fagen nicht erft für nothig halten, wenn dag ganze 
Mirabeau » Maupillonfche Werk überhaupe nicht 
fo ſehr viel Gläubige unter uns gefunden hätte 
Ich will diefem Werfe feinen Werth Feinesweges 
abfprechen, Wenn es gleich eigentlich nur für 
Sranfreih, und fo gar mit einem - Auge auf 
den damaligen Zuftand deſſelben, gefchrieben 
wurde; wenn Mirabeau gleich Dadurch nur feinen 
Sandsleuten einen Begriff von dem Ganzen des | 
preuffifchen Staates, und zugleich von Statiſtik 


überhaupt , die fie noch nicht Fannten , geben, 


und er fogar nur gleichfam die Kritif der frans 
zöfifchen Verfaſſung darin machen wollte: fo hat 
boch die Idee davon, und. die Ueberſicht, welche 
es von jenem Staate gibt, fo wie der an ſo vies 
len Stellen darin gezeigte Scharffinn, auch für 
Deutfhland feinen Mugen gehabt ; es hat 
Unterfuhungsgeift geweckt, und die Aufmerkſam ⸗ 
keit auf Gegenftände Hingezogen, welche man fonft 
vielleicht ‚nicht beachtet haben wuͤrde. Aber. 
‘durch alles diefes ift es denn doch wahrlich noch 
nicht das, was es ſeyn will, ein treues Bild des 
preuſſiſchen Staates geworden; und man braucht 
von den darin behandelten Gegenſtaͤnden feines= 
weges eine genaue und ausführliche Kenntniß 
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zu befigen, um die ungünfigen Urtheile, weiche 
die Sacyverftändigen in dem preuffifchen Staate 
von je ber barüber gefällt haben , fehr gerecht und 
natürlich, ‚und das zum Theil unbedingee und 
übertriebene Lob, welches ihm von deutſchen 
Schrifeftellern gegeben worden ift, ein wenig felt- 
fam und unnatuͤrlich zu finden. Noch im Genius- 
der Zeit *) heißt Mauvillen tiefforſchend, 
und fein Werf das lehrreichfte für Fürften und 
“ für Räche der Regenten. Daß es fehr ober 
flächlich gefchrieben ift, daß der Verfafler fih 
nirgends nur die Mühe des Nachfragens, viel- 
weniger des Forfchens, gegeben hat, werben die 
$efer aus der erſten beften von mir beygefügten 
Anmerkung lernen fönnen. Und was von diefem | 
Buche gilt, (dem fiebenden des vollftändigen, aus / 
ache Büchern beftehenden Werks) gilt von den _ 
übrigen noch :meit mehr. Es iſt hier der Ort 
nicht, eine ausführliche Prüfung derſelben anzu 
ftellen ; aber ſchon aus der Natur der Sache ergibt 
ſich von ſelbſt, daß fie ſich nicht anders verhalten 
kann. Einmal mar der Werfaffer ſelbſt Soldat, 
ober wollte doch, Worzugsweife, zum Soldaten 
ftande gehören;. als folcher, mußte er wirklich 
EN a5 r 
*) Monat September vom Jahr 1794. .77. 
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x Worbericht 

praktiſche Kenntniſſe von demſelben uͤberhaupt be⸗ 
ſitzen, und alſo wiſſen, wonach er zu fragen hatte, 
wenn er über das preuffifche Soldatenweſen ſchrei⸗ 
ben wollte; zweytens, waren dieſe Nachrichten 
leicht zu erhalten; faſt jeder Offizler, faſt jeder 
Feldwebel oder Wachmeiſter Härte ihm z. B. ſagen 
koͤnnen, daß ein Regiment Infanterie damals nicht 
hundert und ſechzig — ſondern nur hundert und 
achtzehn Unteroffizier hatte, daß die ſaͤmtlichen 
Dragoner nicht ſchwer, ſondern faft alle leicht 
beritten waren, daß die ſaͤmtlichen Cavcllerie— 
regimenter, ſo gut wie die Infanterie, eine be— 
ſtimmte Anzahl Auslaͤnder haben mußten, u. ſ. w. 
Ganz ungefragt ſogar konnte er, aus der erſten 
beſten gedruckten Stamm: und Rangliſte, ja ſchon 
aus bloßem Nachdenken uͤber die Sache, lernen, 
daß nicht alle Regimenter in ihren Cantons eins 
quartiere waren, und ‚einquartiert ſeyn koͤnnen 
u. ſ. w. Und endlich, drittens, laͤßt über mili« 
taͤriſche Dinge ſich mit weit mehr Gewißheit, als 
uͤber alle übrige raifonniren, weil man in jedem 
Falle genau weiß, mas und wie fie feyn ſollen; 
weil fie von allen Seiten genau beftimmt find; 
meil fie minder, wie alle andre, von der Will 
kuͤhr einzeler Perfonen, vom Zufall, von äußern 
Umftänden, u, d. m. abhangen ; mit andern 
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Morten, weil das Ganze eine bloße lebendige 
Maſchine iſt. Was vorgeſchrieben wird, geſchieht, 
and muß geſchehen: aber, ob eine, z. B. den 


‚Sandbau betreffende Veranftaltung genau befolge- 


worden iſt, und dieſe oder jene Wirkung, hervor 
«gebracht bat ‚ kann fein Menfch . genau wiflen, 
weil auch andre Dinge, und. felbft die Arc ihrer 
Ausführung und Befolgung, manderley Einfluß 
darauf gehabt haben fonnen, _ Es bedarf fo gar 
‚viel wenigerer Muͤhe, fich von militärifchen, als 
von andern Dingen zu unterrichten. . Wer z. B. 
den Merpflegungsetat eines einzigen Küraffier- 
:oder Dragoners oder Infanterieregiments geſehen 
:hat, bat fie alle gefehen; aber wer 3. B. auch 
die Aus» und Einfuhren aus allen Häfen -und 
Seeſtaͤdten eines Staates Eennt, kennt deswegen 
noch nicht alle Aus- und Einfuhren deſſelben, weil 
deren auch zu Sande fehr viele möglich find. 
Wimmelt nun alfo ein Werk von Unrichtigfeiten 
in Anfehung jener Dinge; mie läße ſich nur den⸗ 
ken, daß es, in Anſehung der letztern, auf getreue 
Darſtellung Anſpruch machen koͤnne ? Auch find 
der Gruͤnde ſo viele vorhanden, warum unſer 
Herr Verfaſſer ſolche zu liefern nicht im Stande 
war, daß man ſchon Unrecht gehabt hat, ſie nur 
zu erwarten. Es iſt eine ſo ziemlich ausgemachte 


xu WVorbericht 


Wahrheit, daß man, eben ſo wie man das, 
woruͤber man ſchreiben will, ein wenig verſtehen, 
eben ſo man auch das, was man beſchreiben will, | 
ſelbſt gefehen haben muß; und meines Beduͤnkens, 
muß man lange Zeit, und mit Aufmerkſamkeit in 
einem Sande gelebe haben, ehe man.alle die ver- 
ſchiedenen Einrichtungen deſſelben, ihre Veran⸗ 
laſſungen, Zwecke und Wirkungen, ihre Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu dem Ganzen und unter einander, die | 


Belchränfungen,: welche fie gegenfeitig durch ſich 
erhalten, u.d.m, genau fennen lernen: kann, In 
dieſem Falle befand ſich Mauvillon nie; er fehrieb 
über den preuflifchen Staat, und — gleich dem 
berühmten Manne, welcher blos aus. Bildniffen 
oder Zeichnungen des Kopfes, ober einzeler Theile, 
deren Wahrheit oder Treue er nicht beurtheilen 
konnte, die Charaktere der Menfchen, welche fie 
darſtellen follten, beflimmen wollte — beurtheilee 
er ihn, ohne ihn je, -ausgenommen. vielleicht einen 
fehr Kleinen Theil, und nur im Vorbeygehn, ges 
fehen zu haben, bios nach Büchern und gedruc« 
sen Nachrichten. Aber Bucher enthalten noch 
ſeltner alles was da iſt, und was man, um rich⸗ 
tig zu urtheilen, wiſſen muß, als Gemaͤhlde und 
Zeichnungen alle Zuͤge eines Menſchen darſtellen; 
und Buͤcher ſind noch oͤfterer viel ungetreuer, als 
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Mahler und Zeichner... Ueberdem ift es befanne 
‚genug, und öfterer bemerkt worden, daß, ungeachtet 
der Aufmerkſamkeit, welche der preuſſiſche Staat 
ſeit geraumer Zeit auf ſich gezogen hatte, den⸗ 
noch uͤber die Einrichtungen deſſelben ſehr wenig 
gedruckt oder in ·Buͤchern zu ſinden war. Mußte 
nun aber, dieſem zu Folge, Mauwillons Kenntniſ 
von demſelben ſehr mangelhaft ſeynz wie konnte 
fein. Raiſonnement darüber: buͤndig ausfallen ? 
Immerhin haͤtten indeſſen ſeine Nachrichten un⸗ 
vollſtaͤndig und mangelhaft ſeyn mögen; es gibt 
bis jetzt fein ſtatiſtiſches Werk, das Anſpruch auf 
vollkommene Richtigkeit machen koͤnnte, und es 
wird vielleicht nie eines dergleichen geben: aber 
ber Verfafler nahm auch das: Anfehn an, als-ob: 
er den Zuftand der Dinge beffer und genauer kenne, 
wie die untervichteren Bewohner des Staates: 
felbft, und bat niche blos Beurebeile, fonbern: 
abgeurtheilt, abgefprochen ;. und dieſer zuver⸗ 
ſichtliche, entſche:dende Ton, dieſe kecken Aus-⸗ 
ſpruͤche vertragen ſi ſich nun allerdings ſehr uͤbel 
mit jenem, allenthalben nur zu ſichtdaren Man⸗ 
gel an genauer und — Kenntniß der 
Sache. — * 
Ein anderer Grund, — ie Wahrheit 

bes Werkes eben fo nachtheilig geworden iſt, liegt 


Kay Vorbericht 


darin, daß der Verf. ben wirklichen Zůſtand der Din⸗ 
ge, und. die Einrichtungen bes preuſſiſchen Staa⸗ 
tes, nach einem idealen Maaßſtabe gemeſſen hat. 
Zwar verſichert er (S. XVII. ſeiner Vorr. zum erſten 
Bande) daß er keinesweges in dem Werke: Be⸗ 
weife für Die Wahrheit des phyſiokratiſchen Syſtems 
babe aufſtellen wollen ;« aber ein paar Zeifen nach: 
ber hat er.denn Hoch in den bewaͤhrteſten und für: 
das Syſtem Friedrichs II. am mehrſten einges; 
nommenen Schriftſtellern, „»Beweiſe zu hunderten 
für die Wahrheit der phyſiokratiſchen Lehrſaͤtze · 
gefunden; und aus ſeiner eigenen Vorrede zu den 
von ihm herausgegebenen. Lettres du Comte de 
Mirabeau: (S. XV. vetgleiche mic S. XX.) for 
wie aus mehren. Briefen (als S. 516. und: 


526,) erhellt. zur. Gnüge, daß er das Berk: 


vorzüglich unternommen hat, um feine Meynun⸗ 
gen über Staatswirthſchaft in ein größeres und) 
anziehenderes. Licht zu feßen. Maun fann dieſes 
Syſtem, wenn es allgemein eingefuͤhrt waͤre, 
oder allgemein eingefuͤhrt werden koͤnnte, 
immet fehr gut ſeyn; aber. den Zuſtand irgend: 
eines wirklichen Staates nach ihm prüfen, iſt 
wahrlich nicht viel weniger, als wenn man, in 
Gedanken, die Bewohner der Erdkugel in den 
Sirius, oder in irgend ein anderes Geſtirn, von 


— 
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welchem man nichts Gewiſſes weiß, verfegt, und 
ſie nun im Verhaͤltniß zu dieſem betrachtet, 
Wirklich kennen lernen wird man fie dann ſicher⸗ 
Lich nicht. Und Keiner vor uns kann mie Gewiß⸗ 
beit wiffen, was ein Staat unter gewiffen, viel« 
leicht obendrein unmoͤglichen, Bedingungen ſeyn, 
oder werden wuͤrde, weil Keiner von uns nur die 
Wirkungen moͤglicher Bedingungen zu berechnen 
fähig iſt; und wer verlangt, daß jenes Syſtem 
in dem preufffchen Staat eher, als in den ihn 
nmgebenden Staaten, oder zuerft eingeführt wer⸗ 
den ſoll, muß die äußere Form und Lage deſſel⸗ 
ben nicht einmal auf die fluͤchtigſte Art in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen haben, oder muß wollen, daß ſol⸗ 
cher, als Staat, als das, was er bis jetzt gewe-⸗ 
fen iſt, betrachtet, zu exiſtiren aufhören ſoll. 
Nun hat unſer Herr Verfaſſer dieſes keinesweges 
gewollt; er hat vielmehr ſich ſehr ernſtlich fuͤr die 
Aufrechthaltung deſſelben erfläre: aber um deſto 
mehr iſt es zu verwundern, daß er alle die Folgen 
und Wirkungen, welche die Einfuͤhrung jenes 
Syſtems in den preuſſiſchen Staat nothwendiger 
Weiſe haben muͤßte, ſich nicht deutlich zu machen 
geſucht hat; und es iſt zugleich ſehr natuͤrlich zu⸗ 
gegangen ‚wenn er daruͤber oͤftrer mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch /verfallen iſt. Der aufmerffame 


xvi Vorbericht 
lteſer, welcher die einzeln Ausſpruͤche und Bes 

hauptungen in mehrern Büchern mic einander 
vergleicht, wird diefer. Wiberfpräche mehrere und 
von mancherley Art finden, Der Geift des Werkes; 
uin mic) ſo auszudrucken, ift in einigen Theilen 
deſſelben ſehr verſchieden von dem, welcher in an⸗ 
dern Theilen herrſcht. Auch iſt das, was der 
Verfaſſer in der Vorrede zu der deutſchen Ausgabe 
deſſelben, ©, XVII, us f. von der Moͤglichkeit 
jener Einführung fagt, mehr blendend als gruͤnd⸗ 
lich, und macht feinem Wis mehr Ehre, als fein 
nem Prüfungsgeif; Er fest 3. B. eine voll« 
kommene Xehnlichfeit. zwifchen der Ideen » un 
der. wirflihen Welt voraus, wenn er Verſuche 
zur Laͤuterung von bloßen Vorſtellungen und Bea 
griffen, für eben das hält, mas Verſuche zu Um- 
— der — in der letztern In würden, 


Hiemit verbindet ſch in — Ausgabe des 
Werkes, ein. fichebarer - Grad von Bitterkeit 
gegen bie preuffifche Staatsverfaffung überhaupt. 
Sey es, daß er mar aufgebracht worden, weil 
fein Werk nicht fo viel. Auſmerkſamkeit, .als er es 
deren für mürbig hielt, erweckt, und befonders 
niche alle die Wirkungen, welche er.vielleicht das 
von erwartete, ae ana * oder daß andre 
Dinge 
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Dinge Einfluß auf ſeine Vorſtellungsart gehabe 
hatten: genug, in dieſer deutſchen Ausgabe ſcheint 
fuͤr ihn nur das wahr geweſen zu ſeyn, was für 
jene Verfaſſung nachtheilig klang. Sichtlich hat 
er bier alles mit ſchwaͤrzern Farben, als die 
Wahrheit es erforderte, gemahle, fichtlich immer 
den bhärteften Ausdruck gebraucht, fichelich ſich 

Vorzugsweiſe an, diejenigen Schriftftellern gehal⸗ 

ten, welche den Zuſtand des preuſſi ſchen Staates 
von der ſchlechteſten Seite darſtellen, ſo wie jede 
Nachricht, welche vortheilhaft ausfiel, bezweifelt, 
und jeden, welcher andrer Mennung als er war, 
ober die Sachen beffer und genauer, als er, wiffen 
fonnte, auf eine höhnifche und zum Theil weg ⸗ 
werfende Art behandelt, — 

"Doch genug vor dem Werkeuͤ berhaupt! Ich 
fee nur noch hinzu, daß jch den zweyten Abfchnier u 
nad) einer mir mitgerheilten handfchrifelichen Um» 
arbeitung des Verfaſſers liefere, mit welcher ich 
indeffen, eben fo frey, als mit den übrigen Ab⸗ 
ſchnitten umzugehen genoͤthigt geweſen bin. 
Nur die beyden dabey befindlichen Tabellen habe 
ich, ſo wenig genau ſie im einzeln ſind, unveraͤn⸗ 
dert gelaſſen, weil ſich das ganze Raiſonnement 
bes Herrn Verfaſſers darauf bezieht, und ich dies 
fes denn doch nicht umfchmelzen fonnte, ohne dem 
b 
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Werke ſeine Eigenheit zu nehmen. Eben fo ver: 
hält es fich mit der Lifte von der Stärfe und Ber 
theilung des preuflifchen Heeres; fie iſt indeffen, 


bis auf die Kleinigkeit, daß die Zahl der Öarde du 


N 


Corps ſich höher, als darin angegeben worden iſt, 
und überhaupe auf 522 Mann belauft ; völlig. 


richtig. Uebrigens habe ic) diefem Buche, um 


es zu einem völligen, eigenen Ganzen zu machen, 
eine furze Einleitung, welche den Umriß einer 
Gefchichte des preuffifhen Heeres, bis auf bie 
Zeiten Friedrichs II., und einen Anhang bey: 
gefügt, welcher eine Nachricht von ben Veraͤn⸗ 
derungen gibt, die nach dem Tode dieſes Fuͤrſten 


in dem Heere vorgegangen ſind. 


Leipzig, am 6ten May 
2 F. v. Blankenburg. 
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Umriß einer Geſchichte des Brandenburgiſchen 


und Preuſſiſchen Soldatenweſens bis zu der 
ee en li IL, *) 


De ſichenden Truppen der — chatfleſen von 
Brandenburg beſtanden, ſo wie damals die 
Truppen aller Fuͤrſten, aus einer Leibwache von un⸗ 


gefaͤhr hundert Mann, welche einzeln, urſpruͤnglich 


Einſpaͤnniger, nachher Trabanten genannt wurden, 
und deren zuerſt unter der Regierung Johann George. 


im Jahr 1571 gedacht wird; und aus einigen Con 
pagnien fogenannter Landsknechte, welche ur Be⸗ 
fegung der Zeflungen dienten, deren Staͤrke aber nich, 


bekannt if. Die Zahl jener war indeffen auch nicht 
immer gleich. Johann Sigismund hatte im Fahr: 
1015 nur noch neun Trabantemn Kine andere, 2 
b | Ns 
+) Aus ben Meier de Brandenbourg und zn 
. . Ä 


“er 


X Einleitung. 

. genannte abeliche reifige Leibgarde, welche aus vier 
und zwanzig adelichen Burfchen beftand, wurde von 
dem Churfürften Johann George ums Jahr 1593 er⸗ 
richtet; und diefe, fo wie die erfte, wurde ale Jahe 
von neuem verpflichtet. Im Fall eines Krieges wurde 
hier, wie bey allen Voͤllern, der Bann aufgeboten; 
die Edelleute machten die Reiterey, und die Lehnleute 
das Fußvolk davon aus. Wie 5.B. Joh. Sigismund 
fich wegen der Erbfchaft von Jülich und Bergen rüs 
ftete, berief er folchen zuſammen; es erſchienen ſieben⸗ 
hundert ſieben und achtzig Edelleute zu Pferde, wovon 
er vierhundert auswaͤhlte; der Adel ſtellte zugleich 
tauſend Mann, und die Staͤdte zweytauſend ſechshun⸗ 
dert Mann Fußvolk; und außerdem wird noch einer 
heſondern Anzahl Pilirer gedacht. Die Offizier wur— 
den von: dem Churfuͤrſten ernannt; und die Stände 
gaben den Sold zu der Unterhaltung dieſer Truppen 
ber; gewöhnlich: wurden folche aber nur auf drey 
Monate bezahlt, nach deren Verlauf fie aus ein⸗ 
‚ ander gingen: Auf eben folche Art errichteten die 
Stände, unter dem Churfürften Georg Wilhelm, im 
Jahr 1620 ein Corps. Truppen; aber fie waren fo 
wenig im Stande, es zu unterhalten, daß fie den 
Soldaten das Vorrecht ertheilten, im Lande Almos 
ſen zu fammeln, und den Landleuten anbefohlen, 
jedem der von folchen fie anfpräche, einen Keller zu 
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geben. Unter eben diefer Regierung erging im Jahr _ 
1623 ein Aufgebot an das ganze Land, fich, mit 
Ausnahme der Gentlichen und der Schöppen, an 

‚einem beftimmten Drte, bewaffnet .und gerüftet zu 
‚verfammeln; man muflerte die zufammen gefommene 

-Mannfchaft, und bildete daraus zehn Schwadronen 
Reiter und fünf und zwanzig Compagnien Fußvolk, 
deren Etärke fich überhaupt auf etwan viertauſend 
Koͤpfe belief. Dieſe ſollten nach dem Prager Frieden, 
im Jahr 1635, auf fuͤnf und zwanzig tauſend Mann 
vermehrt werden; aber es kamen deren nie über eilf⸗ 
tauſend zuſammen; und Georg Wilhelm hinterließ 
feinem Nachfolger überhaupt nur ungefähr drey⸗ bie 
viertaufend Mann Fußvoͤlker, und, zweytauſend 
-Meiter, welche in den Feſtungen vertheilt lagen, und 
wovon die erſtern, nach ſeiner Ruͤckkunft aus Preuſ⸗ 
ſen, im Jahr 1631 gleichfoͤrmig in Blau. gekleidet wa⸗ 
ven. Auch ſtammt von biefen Truppen noch das aͤlteſte 
preuſſiſche Regiment her, welches aus der Garde 
des Churfuͤrſten, im Jahr 1619 gebildet wurde. 


Daß bey dieſem Zuſtande des Soldatenweſens, 

die Truppen mit den uͤbrigen zum Krieg fuͤhren erfor⸗ 

lichen Beduͤrfniſſen ſehr ſchlecht verſehen waren, laͤßt 

ſich denfen. Die ganze Artillerie des Churfuͤrſten 

Friedrichs I, befand in einer großen vier und 
b3 
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zwanzig pfuͤndigen Kanone, womit er bie Schlöffee 
der aufrührerifchen Edeflente belagerte, und zur Uns 


ferwerfung zwang. Und daß unter der Regierung 


George Wilhelms die Artillerie noch nicht fehr ver⸗ 
mehrt war , erhelt aus dem Einfluß , welchen bie 
Kanonen Guſtav Adolphs auf die Entſchluͤſſe der 


Minifter diefes, Churfürften, bey Erfcheinung des 
Koͤniges von Schweden in der Mark, hatten. Auch 
beftand die ganze, Artiderie , welche jener bey dem 
Zuge nach Preuſſen, im Jahr 1627, mit nahm, RN 
aus ein und vierzig Köpfen. 


Unter der Regierung Friedrich Wilhelm des 
Großen wurde anfänglich ein Theil der bie jetzt er⸗ 
haltenen Kriegsvoͤller abgedankt, oder dem Kaifer 
uͤberlaſſen. "Mur ungefähr zweytauſend Mann Infan⸗ 
ferie und zweyhundert Neiter wurden beybehalten; 
aber nach Maßgabe der Umfiände-und der Lage der 
Dinge, bald vermehrt, bald verntindert. Ben Gelegen- 
heit des Krieges mit Pohlen fol die brandenburgifche 


Reiterey fich auf viersehntaufend Köpfe belaufen ha⸗ 
ben; und da die pohlnifche Kriegsmacht vorzüglich in 


biefer Art von Truppen befteht, fo ift es möglich, daß 
der Churfürft, um feinen Beinden gleiche Waffen ent 


“gegen zu ftelfen, und ihnen Ehrfurcht einzufldßen, alle 
ſeine Kräfte vorgüglich hiezu aufgeboten hat. So viel 


— 
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if gewiß, daß die Zahl der verſchledenen Befehlsha⸗ 
. ber diefer Truppen fehr anfehnlich ift; die Namen’ der: 
felben find auf ung gefommen; und nach ihnen zu ur⸗ 
theilen, kann das Heer nicht ganz ſchwach geweſen 
ſeyn. Auch fuͤhrte dieſe Reiterey Kanonen bey ſich. 

Beh dem Abſterben dieſes Fuͤrſten hinterließ er acht 
und dreyßig Bataillonen Infanterie, zwey und drey⸗ 
fig Schwadronen Kuͤraſſſer, acht Schwadronen Dra⸗ 
goner, dreyzehen Garniſon Compagnien, und unge⸗ 
faͤhr dreyhundert Mann Artillerie, welche zuſammen | 
— — Mann RER, 


- Aber, was vboighe bemerkt zu werden ver⸗ 
Bient ‚'ift, daß unter dieſer Regierung die Truppen 
zuerſt auf einen gewiſſen regelmaͤßigen Fuß geſetzt 
wurden. Jedes Bataillon beſtand aus vier Compag⸗ 
nien, und jede Compagnie aus hundert und funfjig 

Mann; und auf jede Schwadron rechnet man hun⸗ 
dert und zwanzig Köpfe. Ein Drittheil des Fußvol⸗ 
kes war mit Piken bewaffnet; die uͤbrigen führten 
Musketen, und fochten in fünf bis ſechs Gliederm 
Auch war ſolches einfoͤrmig gekleidet, und hatte, 
außer der Montierung, lange Maͤntel, welche ſie auf⸗ 
gewickelt auf den Schultern trug. Die Reiterey war 
noch auf die alte Art bewaffnet, und focht in Schwa⸗ 
dronen; da aber jeder Reiter ſich ſelbſt mit Pferd; 
b 4 
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Küftung und Kleidung verfehen mußte: fo laͤßt fich: 
leicht denfen, daß keine Uebereinſtimmung und keine 
Diſciplin bey ihr moͤglich war. Friedrich Wilhelm 
ſcheint ihr indeſſen den Vorzug vor feinem Fuſivolk 


gegeben zu haben; bey den Schlachten von Warſchau 


und Fehrberlin focht er an ihrer Spitze; und wenn 
man die Natur ſeiner Staaten, welche faſt durchaus 
flach und eben find, in Erwägung zieht: fo läßt fich 
diefer Vorzug erflären. Was die Befoldung anbe- 
griff: ſo war folche, bis zu feiner Regierung, aus | 
feinen beftimmten Duellen genommen worden, und er 


ſelbſt unterhielt feine Truppen anfänglich noch von den 
Huͤlfsgeldern, welche er von Schweden, Oeſterreich, 


Spanien und Frankreich zog. Aber wie man im Jahr 
1676 bie Aeciſe in den Städten einführte, mwurben 


- bie Einkünfte davon der Kriegskaffe angemwiefen, und 


der Sold bes Infanteriſten monatlich auf einen und 
einen halben Thaler feftgefegt. 


Der Zuffand der Artillerie während feiner Res 


gierung, iſt nicht genau befannt; man weiß nur, daß, 


wie gedacht, die Neiteren Kanonen bey ſich führte 
Dep der Echlacht von Zehrberlin belief die Zahl der» 
felben fich auf zwoͤlf Stuͤcke. Des ſchweren Gefchügeg 
fcheint, nad) der Belagerung von Stettin. im Jahr 
1677 zu urtheilen, ſehr wenig geweſen zu ſeyn. Ju⸗ 


r 
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beffen kommt denn. doch unter den Generalen dieſes 
großen Mannes ein Generalfeldzeugmeifter vor. — 
Von dem Ingenieurweſen gibt die gedachte Belage⸗ 
sung feinen fehr vortheilhaften Begriffe Auch koͤn⸗ 
nen zum Beweiſe hievon die Werfe dienen, ‚welche 
er um Berlin herum aufführen ließ. Aber die Krigge, 
welche Friedrich Wilhelm zu führen gendthigt war, 
und bie Einfichten und der Muth, mit welchen er 
folche führte, flößten den preuffifchen Truppen zuerſt 
wahren kriegeriſchen Geiſt ein. | 
} 

Unter der Regierung Friedrichs I. Königes von 
Preuffen wurde die Zahl der Kriegsvoͤlker, je nach 
- dem diefer Fuͤrſt mehr oder weniger Huͤlfsgelder von 
. andern Mächten zog, bald vermehrt, bald vermin⸗ 

bert. Bey feinen Abfterben beftanden folche aus acht 
und dreyßig Batailonen Infanterie, zwey und brey 
Gig Schwadronen oder zehn Negimentern Küraffier, 
Bier und zwanzig Schwabdronen oder ſechs Regimen- 
tern Dragoner, achtzehn Garniſon⸗Compagnien, 
und ungefaͤhr dreyhundert Artilleriſten, welche zu⸗ 
ſammen nicht viel mehr als dreyßigtauſend Mann 
ausgemacht haben koͤnnen. Indeſſen gingen waͤh⸗ 
rend dieſer Regierung eine Menge Veraͤnderungen in 
den militaͤriſchen Einrichtungen vor. Zuerſt wurden 
die Piken abgeſchaft, und dagegen zu der Vertheidigung 
65 
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und Beſchuͤtzung des Fußvolkes gegen die Reiterey, 
die fogenannten fpanifchen Reiter eingeführt. Dann 
wurden die Musfeten mit der eigentlichen Zlinte ver 
kauſcht; und die Truppen nicht hoher, als vier Glie⸗ 
der geſtellt. Aber ſie waren ungeheuer belaſtet. Außer 
ihrem Gewehr und ihren Waffen, mußten fie ihre 
Mantel, Zelter iind fpanifchen Neiter felbft tragen. 
Die Reiterey erhielt mehr Gleichfoͤrmigkeit; die Reis 
ter befleideten und bewaffneten fich nicht mehr jeder 
felöft, fondern bezahlten, um in den Dienft zu kom⸗ 
men, etwas gewiffes, und erhielten dafır alle ihre 
Beduͤrfniſſe von dem Staate. Auch fing man an, 
vorzugsweiſe, auf große Leute zu ſehen. Der Marke 
htaf Philipp gab das erſte Benfpiel davon, und der 
Faͤrſt von Anhalt folgte dieſem Beyſpiele. Zugleich 
legte der letztere den Grund zu der ffrengen Manns⸗ 
sucht und Unterordnung, wodurch das preuſſiſche Heet 
ſich ſo lange ausgezeichnet hat, und worin immer Vor⸗ 
zugsweiſe die Staͤrke der ſtehenden Heere beſtehen wird. 
Das Ingenieurweſen gelangte zu größerer Vollkom⸗ 
menheit. Magdeburg und Wefel find bende unter diefer 
Regierung befeftigt worden. Eben fofehr wurde durch 
die Seldsüge, welche die preuffifchen Truppen, unter 
dem ; Prinzen Eugen, und unter der Anführung des 
gedachten Sürften von Anhalt, in Deutfchland und in 
Italien machten, der Eriegerifche Geiſt in diefen 


“ 
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Ziuppen: unterhalten und vergrößert; und es iſt bo⸗ 
$annt, daß: men ſich in — — — 
auszeichneten 1. 5 FRE PO EB ad 
Friedrich Wilhelm I, — mit De Vorſatze, 
feinen Staat militaͤriſch zu bilden, den Thron beſtio⸗ 
gen zu haben. "Schon als Kronprinz, vierzehn Jahre 
alt, errichtete er zu Wufterhaufen, zu ſeinen Jagb⸗ 
zeitvertreiben, eine Art von Jagdgarde, von unge 
fähr dreyßig jungen Leuten, welche gleichfdrmig, als 
‚Grenadier, Musfetier und Fuͤſelier gekleidet, und 
anfänglich mit hoͤlzernen, nachher mit ordentlichen 
Flinten verfehen waren. Außer ihrer Beſtimmung, 
bey der Jagd zum Treiben zu dienen, uͤbte er, in 
eigener Perſon, fie fleißig in den Waffen, hielt fie zu 
der groͤßten Reinlichkeit und Ordnung an, und lernte 
"durch diefe Beſchaͤftigung matt ihnen, den Werth und 
die Beſtimmung jedes‘ Waffenſtuͤckes kennen. Sie 
wurden das Muſter und der Stanm ber nachher von 
ihm geſtifteten bekannten großen Garde. Mehrere 
Vorfaͤlle naͤhrton die Vorliebe, welche aus dieſen Zeit 
vertreiben für den Soldatenſtand in ihm entſprang, 
und machten ihn aufmerkſam auf die Nothwendigkeit 
eines gut gebildeten und anſehnlichen Heeres. Er = 
| *) Ueber. diefen Zeitpunkt verbienen 9. Heunetto Bey⸗ 


träge zur Brandenburgiſchen Kriegsgeſchichte 
Berlin 1794. 4. nachgeleſen zu werden. 
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hoͤrte, swie er als Kronprinz: einen Feldzug in dem 
Niederlanden. mitmachte, zwey engliſche Generale 
über die Kriegsmacht, welche ein König von. Preuſſen 
zu unterhalten im Stande ſey, einen Streit fuͤhren, 
der ihn uͤberzeugte, daß der preuſſiſche Staat ſehr ge⸗ 
ring geſchaͤtzt wurde; vorzuͤglich aber ſah er an der 
Regierung ſeines eigenen Vaters, daß ein Staat, 
ohne ein anſehnliches, gut unterhaltenes Heer, ſehr 


pft. den unangenehmſten Demuͤthigungen ausgeſetzt 


iſt. Die Kriegsvölker Konig Friedrichs I, gehoͤrten 
mehr ſeinen Bundsgenoſſen, welche ihm Huͤlfsgelder 
bezahlten, als ihm ſelbſt; und die Schweden und 
Ruſſen zogen ungefragt durch feine Staaten. Frie⸗ 
drich Wilhelm I. fing alſo feine Regierung mit einer 
fehr ordentlichen Einrichtung der Staatswirthfchaft 
an, und vermehrte zugleich fein Heer. Schon im 
Jahr 1718 beftand ſolches aus ſechzigtauſend Mann; 
es wurde indeſſen in der Folge noch mehr verſtaͤrkt, 
und er tauſchte unter andern, gegen ein Bernflein- 
und Porzellan⸗Kabinet, fechshundert Dragoner von 
dem König Auguft von Pohlen ein. Damit das Land | 

dadurch nicht an Menfchen zu fehr erſchoͤpft werden 
möchte, führte er, in eben diefem Jahre, bie fremde 
oder Meichawerbung ein, dergeftalt, daß bey feinem 
Abfterben fich die Zahl der Ausländer, unter feinem 
Heere, auf fehs und smansigtaufend ‚Köpfe belief 
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| Qugleid — um den, bey der einheimiſchen Wer⸗ 
bung moͤglichen Mißbraͤuchen und Unordnungen vor⸗ 
 zubeugen, und zugleich um die feſtgeſetzte Anzahl von | 
Kriegeodifern befländig und mit Gewißheit volkähe 
fig zu Haben, die preuffifchen Staaten, mit Aus⸗ 
nahme der mebrften weftphälifchen Provinzen, im Fahr 
1733 in fogenannte Cantons eingetheilt, und jedem 
Regiment ein eigener davon angewieſen, aus wel⸗ 
chem es die ihm noͤthigen oder fehlenden Leute zu zie⸗ 
hen berechtigt war.“) Eben ſo ſehr war er bedacht, 
Ordnung, Gleichfoͤrmigkeit und Mannszucht unter 
das Heer zu bringen. Zu dieſem Endzwecke zog er 
nicht allein die Reiterey, welche bis jetzt einzeln auf 
bem Lande und in Doͤrfern einquartiert gelegen hatte, | 
in die Eleinen Städte jufammen, fondern machte auch 
im Jahr 1726 für jede der verfchiedenen Arten von | 
Truppen ein eigenes Reglement bekannt, in welchem 
der, jeder dieſer Art von Truppen zukommende Dienſt, 
und die fuͤr jede nothwendigen Uebungen genau und 
ausfuͤhrlich vorgeſchrieben waren. Um deſto ſicherer 
bey der Abfaſſung deſſelben zu Werke zu gehen, ſtu⸗ 
dierte er vorher ſorgfaͤltig die Kriegsreglements der 
vornehmſten europaͤiſchen Mächte, unter welchen 
*) Eine nähere Nachricht von diefer Einrichtung if von. 


dem Ueberſetzer in das Werk ſelbſt &. 70 u. f. eine 
geſchaltet worden. 
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ihm das ausführliche fpanifche am mehrfien gefallen 
haben ſoll, und auch, von ihm benäßt worden iſt. 
Nichte ift indeffen darin feftgefeßt, ald was er nicht 
vorher mit feiner großen Garde verfucht und genau 
geprüft hatte; und um die lebungen mit deſto größerer 
Gewißheit übereinftimmend zu machen, mußte jedes 
Regiment einige Offiziere, Unteroffigier und Gemeine 
nad) Potsdam ſchicken, wo ihnen der Mechanismus 
der neuern Einrichtungen und Anordnungen von dem 
Koͤnige ſelbſt gezeigt wurde. Zugleich war in dieſem 
Reglement die Staͤrke und Zuſammenſetzung der Regie 
nienter, fo wie folhe in dem folgenden Werke ange» 
geben worden ift, beftimme, weil Sriedrich IL Hierin 
wenig oder nichts geändert bat, 


Was die Bewaffnung des Heeres anbetrifft: ſo 
erhielt folches unter der Regierung Friedrich Wil 
being, zur Beförderung ber Gefchwindigfeit im Laden 
und Feuern, zuerft die eifernen Ladeſtoͤcke, bereit 
Erfindung dem Färften von Anhalt zugefchrieben wird: 
Zerner wurden ums Jahr 1733 zuerft die Bajonette 
eingeführt; jedoch bediente fich deren anfänglich, bey 
dem Chargiren und Feuern, nur das erfte Glied; und 
aus ben Berichten der Schlacht bey Mollwitz erhellt, 
daß auch damals noch, ivenigffens dag dritte Glied, 
fie gewoͤhnlich nicht auf dem Laufe gehabt, Um dad 
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- Heer gehoͤrig, * mit zweckmaͤßig verfertigten Waffen 
zu verſehen, wurden die bekannten Gewehrfabriken zu 


Spandau und Potsdam, in den Jahren 1722 bis 


7723, angelegt, 


Die Bekleidung des Heeres erlitt mancherley 
Veraͤnderungen; die vorher eingefuͤhrten Maͤntel 
wurden gänzlich abgeſchafft, und die Roͤcke wurden, 
zur Erleichterung der Bewegungen und Uebungen, 
verkuͤrzt. Zu den fogenannten fleinen Montirungs- 
- fücken, als Hemden, Schuhen, Stiefletten, Hals- 
binden, wurde monatlich eine gewiffe Sunme ausge⸗ 
ſetzt, von welcher die Leute, zu beſtimmten Zeiten, 
dieſe ihnen nothwendigen Beduͤrfniſſe egelmaͤßig ers 
hielten; und alle Jahre wurde das Heer, von einhel⸗ 
miſch gearbeiteten zig, neu gelleidet. 


Als eine — für die Offiziere des Heeres 
wurde die Cadetten⸗Schule zu Berlin im Jahr 1716,— 
‚angelegt... Zwar hatte fchon Friedrich I. zu Berlin, 
Magdeburg und Colberg einige wenige Cadetten un⸗ 
terhalten; aber Friedrich Wilhelm zog fie fäntlih 

nad Berlin in ein Haug zufammen, erweiterte die 
| Anſtalt, dergeſtalt, daß mehr als zweyhundert junge 
Edelleute daſelbſt erzogen werden konnten, und 
machte zu der Bildung derſelben zweckmaͤßigere Ein⸗ 


xxxii Einleitung. 


| — Auch ein eigenes Ingenieur⸗Corps von 
dreyßig Offizieren wurde errichtet. 

Durch alles dieſes erhielt das preuſſiſche Heer 
Beſtand und Selbſtſtaͤndigkeit, und wurde zu einem 
feſten, dauerhaften Ganzen gebildet. Friedrich Wil— 
helm J. forgte von allen Seiten für daffelde. Dee 


| ; Gold des gemeinen Hannes wurde monatlich mit 


zwoͤlf Groſchen erhöht, jeder Compagnie des Fußvolkes 
wurde, zur Fortſchaffung ihrer zZelter und Ihres Feld⸗ 
geräthes, welches die Leute fonft felbft tragen mufiten, 
im Kriege wey Packpferde verwilligt, zur Unterhal⸗ 
tung in Kriegeszeiten, Vorrathshaͤuſer in den mehr⸗ 
ſten Feſtungen angelegt, und zur Verſorgung für 
Soldatenkinder, das große Waifenhaus in Potsdam 
geftiftet. | | 


Jaͤhrlich wurde das Heer von dem Könige ſelbſt 
gemuftert, und der Zuftand jedes Negimentes genau 
unterfucht. Jeder Mangel, jeder Fehler in dem 
Yebungen wurde forgfältig bemerkt; und nachher den | 
Regimentern die, zu Abftelung derfelben, nöthigen 
Befehle ertheilt. Diefer Befehle find bey mehrern 
Regimentern noch viele vorhanden, welche bereiten, 
daß dieſem Fürften auch) die geringfügiaften Kleinig- 
feiten, EN: jur Vebereinftimmung des Ganzen 

HR, 
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‚gehörten, nicht enfgingen. Auch gelangte das Fuß⸗ 
volk binnen fehr furzer Zeit zu einer, big dahin uner⸗ 
borten Volllommenheit in den vorgeſchriebenen Uebun⸗ 
gen. „Es machte ſolche mit fo vieler Genauigfeit;“ 
ſagt Friedrich I., „daß die Bewegungen eines ganzen 
„Bataillon den Wirkungen des Triebwerfes einer 
» vollkommen gemachten Uhr gleich waren, « 

Diefe Uebungen felbft waren vielleicht nicht alle 
zweckmaͤßig. Man legte:ju viel Werth auf die füge 
nahnten Handgriffe, und hielt fich zu lange bey ihnen 
auf. ‚Auch hatten die unausgefeßten Befchäftigungen 
mit dem Soldatenwefen vielleicht zu allerhand über 
triebenen Verfeinerungen, befonders in Rückficht auf 
Anzug und Puß, Anlaß gegeben. Der lange Sriede 
führte, von der Borforge für Ordnung, Neinlichkeit 
und Mannszucht, endlich auf Kleinigkeiten blog für 
bas Auge; und der eigentlich Eriegerifche Geift erloſch 
zum Theil in mehrern: Offizieren. Sie dachten mina 
ber daran, Ihre Leute zum Kriege, als Vortheilt von - 
ihren Eompagnien zw ziehen. ber felbft diefe Dinge - 
trugen zur Vervollkommung der Unterordnung und 
Mannszucht bey; und nenn fich gleich nicht leugnen 
läßt, daß dag Heer nicht gu großen kriegeriſchen Be⸗ 
wegungen gebildet, und bag die großen Theile der 
Kriegskunft ihm wicht bekannt waren: fo ift e8 doch 
gewiß wahr, daß es, am innerer Ordnung und as 

c 
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feſtem, geſetzten Muth, ſo wie an Geſchwindigkeit im 
Feuern, damals alle Heere von Europa uͤbertraf. 
Die Reiterey war, in Ruͤckſicht auf eigentliche 
kriegeriſche Ausbildung, noch hinter dem Fußvolk zus 
ruͤck. Sie war aͤußerſt ſchwer beritten; es fehlte ihr 
an Gewandtheit, am Schnelligkeit, an richtige Ben 
griffen von ihrem Dienft und ihrer Beflimmung; bie 
„Reiter waren nicht Meiſter von ihren Pferden, und 
dachten mehr auf den Aufpug berfelben; und auf 
ihren eigenen, als auf zweckmaͤßige Vollkommenheit 
in ihren Uebungen. Die Schulb hievon lag indeſſen 
nicht ſowohl an den Truppen ſelbſt, als an dem Koͤ— 
nige, und an dem Manne, welcher, nächft ihm, den 
mehreften Einfluß auf das Soldatenweſen hatte; an 
dem Fuͤrſten von Anhalt. Beyde legten auf die Rei⸗ 
teren gar feinen Werth, beyde glaubten, dag man 
auf folche gar nicht mit Gewißheit rechnen könne, 
weil ſie, bey ihren Feldzügen, mehrere Benfpiele vom 
ſchlechten Verhalten dieſer Arten von Truppen ge⸗ 
ſehen hatten, und vernachlaͤßigten ſolche daher. 


Bey dem Abſterben Friedrich Wilhelms I. beftand 
das Heer aus folgenden Regimentern: 
Fußvolk. u 
 Bärde + 3 Bataillon, jetzt Rhobig, oder alte 
| | Grenadiergarde 
Kronprinz » 2 — = jet bie Garde 
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Markgraf Karl 2 Bataillon, jetzt von Goͤtzen 

Anhalt Deffan 3 — — jetzt von Thadden 
Glafenap « 2. — — jetzt von Kuhnheim 


— — jetzt von Franfenkerg 
— — jetzt Kronprinz 
Re ⸗2 — — jetzt Jung Schwerin 
Marlkg Heinrich — — jetzt von Kleiſt 
Anhalt Zerbſt 2 — — jetzt von Pirch 
Sydowe 2:— — jetzt von Lichnowsky 
Prinz Leopo 2 — — jet von Knobelsdorf 
Dohna 2 — — fetzt von Reits 
Jeez2 — — jeetzt von Ruͤchel 

‘2 


Schwerin e 
Deifhau  » 


Holſtein Beck 2 — — jest Holftein Beck 
Brom +» 2 — —  jegt von Owſtien 
Slanz 2.2 — — jetzt bon Haufen 
Prinz Dietrih 2 — — jet von Komberg 
Rode 2 — * jetzt von Bruͤneck 
Graͤvenitz ae ia jetzt Prinz von Baden 
edel . 2 — — letzt von Ralfftein 
Marwig - 2 — — hetzt Herz.v. Braunſchw. 
Lehwald 2 — — ietzt von Lahriſch 
Dyenbof » 2 — — jetzt von Braun 
Glaub ⸗2 — —  jegt Amaudruͤtz 
Loeben (kLepoe) 2° — — jetzt von Manſtein 
La Motte 2 — — «jetzt von Raumer | 
Bo. 2 — —  jegt von Klinkowſtrͤm 

2 

2 

2 
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Kalkſtein + +2 Bataillon, jetzt von Moellendorf 
Bardeleben «» 2 — —  jeht von Wendeffen 


Doſſow a. 2 — —  jegt von Lattorf 

Kroecher 1 — —1,- — .. 
est Pr.v. Hohenlohe, 

Beaufort » I re Hohe he. 











Ueberhaupt 66 Bataillone, wovon jedes aus fünf 
Musferier« oder Fuͤſelier und aus einer Grenadier⸗ 
Compagnie beftand. 


| Küraffier: 
Gensd’rarmes 5 Schwadr. 


Leibregimen m — — Be | 


Karabinitd 5 — — — 

Buddenbrof 5 — — jetzt von Dolfs 
Kit +» 5 — — ſetzt von Mannſtein 

Bredow ⸗5 — — etzt von Borſtel 

Alt Walden 5 — — jest von Dalwig 


See 5— — jetzt von Mengden 
Mkgr. Friedrich — — jetzt Pr. Ludw. v. Wuͤrt. 
Jung Waldow 5 — — jetzt von Goͤrtz 

Pr. Eu. v. Deſſauz; — — jetzt von Byernn 








Ueberhaupt 60 Schwadronen. 
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X Dragoner. 


xxxvut 


—— Grenadier jetzt von Prittwitz und 


10 Schwadr. von Katt 


Bayreuth a 10 — — 


Maten 410 -— jetzt Pr. Ludw. ©. Prenf⸗ 
| ſen, und. un 


12 


Shüren a Böhm ie von Schenk 
Moeltendorf az. — — jetzt von Werther 
- Gongfeld « 5 Her — jetzt von Shmersam 7 





En EEE —— 


Ueherhaurt 45 ER — 


alas 


Wurm — 3Schwadr. jetzt von Goͤclinch 
| Bennikowsky 6 — — jetzt von iCietteritz 








ö—— n — — m m] 


ueberhaupt 9 Schwadronen. 


Artillerie. 


‚> 


4 


Ein Bataillon Feldartillerie, aus 6 —— 


beſtehend. 


Ein Bataillon Barnionatiei, aus 4 Compagnien 


beſtehend. 
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u | Garnifonregimenter. 
Hopital = 1 Bataillon für Memel. 
Woher 5 1 — —- für Pilan. 
Sad s 1 — — für Colberg. 
Perſode ı L—- — für Magdeburg. ui 
Die ganze Anzahi dieſer Truppen belief ſich auf ſieben⸗ 
zig bis achtzigtauſend Mann. Aber außer diefen er⸗ 
richtete Friedrich Wilhelm noch die nunmehr einge⸗ 
gangenen Landregimenter, welche überhaupt unges, 
fähr fünftaufend Hann ausmachten, und jährlich 
nur vierzehn Tage zur Uebung zufammen famen, — 


J 


Aus dieſem kurzen Abriſſe wird man, verglichen 
mit dem folgenden Werke, die Vermehrungen, Ver⸗ 


F j änderungen und DVerbefferungen, welche das preuſſi⸗ 


ſche Heer Friedrich DL. zu verdanken bat, zum 
Theil erſehen koͤnnen. 
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$ )e Gegenſtand, den wir uns abzuhandeln 
vorgeſetzt haben, iſt ſoviel umfaßend, daß 


wir genoͤthigt find, unſer Werk in verfthiedene 


Abſchnitte zu zertheilen. Wir wellen den Anfang 


mit einer ausführlichen Darftellung von der Ein. 
theilung und. Stärfe des-preuffifchen Heeres, fo 
wie folches bey dem Tode Friedrich U. befchaffen 
war, machen; dann wollen wir von der Bildung 
und Verfafung deffelben, von feiner Bewaffnung 
und Bekleidung, handeln, hierauf den wirklichen 


Geift des militärifchen Syſtems diefes ‚großen 


Koͤniges unterfuchen, von feiner Artillerie, feinen 
Ingenieurs und feinen Feftungen Rechenſchaft 


geben, und endlich das Angriffs: und WVertheidi« 
gungs » Spftem ber preuffifchen Monarchie ent 
wide. ne 
Wenn irgend ein Sefer geneigt feyn ſollte, fich 
. Zu vermundern, daß mir es gewagt haben, «ine 
fo tiefgehende Unterfuchung der militärifchen Ver⸗ 
faſſung des ‚erften aller Friegerifchen Staasen in 
Europa zu unternehmen, wir, von welchen das 
Handwerk der Waffen, feit " früheften Jahren 


— 
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nicht mehr getrieben worden ift: fo mürden wir 
antworten, daß, da mir. fünf Jahre unfrer Ju— 
gend auf das unausgefegte Studium und das 
Nachdenken über diefes Handwerf, welches, dem 
‘natürlichen gaif der Dinge gemäß, eigentlich das 
unfrige auf Zeitlebens hätte feyn follen, verwandt 
‚haben ; der Aufenehalt eines ganzen Jahres zu 
Berlin und die unausgefegte Befuchung der preuf 
fifhen Kriegsfchulen von der niedrigften an bis zu 
den Fünftlichften Bewegungen ganzer Torps, fo 
wie öffere Unterhaltungen mit Kriegsmännern vom 
erften Range, binlänglich genug gewefen find, unfre 
Sieblingsideen und Die Spuren jener erften Arbei« 
ten unſrer Jugend wieder aufzuwecken. Wir 
fegen noch hinzu, daß es ung nicht an edlem und 
großem Beyſtande gefehlt hat, und daß es uns 
fhmwer falle, unſre Erkenntlichkeit dafür nicht 


öoͤffentlich und. gerade heraus bezeugen zu dürfen, 


- Und endlich find wir der feften VWeberzeugung, 
daß die Kriegsfunft, fo wie alle übrigen Künfte, 
- ihre Eharlatane hat; daß, wie es unter andern 
ein Beyfpiel aus dem fiebenjährigen Kriege lehrt, 
auch ein Mann, ohne Uniform *), die größten 
militärifchen Dinge auszuführen, im Stande ift, 
‚mit einem Worte, daß ein der Anftrengung fähi« 


a) Here v. Weftphal, damaliger Sekretär des 
Herzogs Ferdinand ze. — befien Gefchäfte und 
Verdienſte unter andern in Mauvillons Gefchichte 
bes Herzogs Ferdinand, Theil 2. ©. 345 u: ff 
erzähle worden find. 
| A. d. Ueberſ. 
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ger Kopf jeden Gegenftand, auf weichen er feine 
Aufmerkſamkeit richtet, verftehen, umfaffen, beur- 
theilen, und fo gar ergründen kann: eine Wahr- 
beit, melche nur von den Charlatanen allein be⸗ 
ſtritten, oder gelaͤugnet wird. 


Erſter Abfchnitt. 


Eintheilung und Staͤrke des preuſſiſchen | 
Heeres. | 


1. Fußvolt. 


as preuffifhe Fußvolk beftehe aus Feld - und 
I Garnifon = Regimentern. Dieſe legtern - 
werben für minder gut eingerichtet, für minder 
gut geuͤbt, und für minder gut mit Öffiziers beſetzt, 
als jene, gehalten, Friedrich bediente ſich deren 
fo wenig als möglich in der Linie oder bey Treffen; 
er gebrauchte fie zur Beſetzung von Poften und 
feften Plägen, zue Bedeckung von Transporten, 
u.d.m., mit einem Worte, zu allen bey einent 
Heere erforderlichen Frohndienften. °) 
2 | Ua 


b) Diefe legtern, die SarnifonsNegimenter, waren 
eigentlich urfprünglich gar nicht zum Zelbdienfte, 
fondern zur Beſetzung der Feftungen, während 
einem Kriege, beftimmt ; aber die Menge der 
Feinde im fi ebenjährigen Kriege noͤthigte Frice 
drich IE. fie größtentheil®, nach und nach, ing 
Geld zu ziehen; fie fanden dann im zweyten 


Treffen. 
A. d. Ueberſ— 
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Außer dieſen gibt es noch vier Regimenter 
ſogenannter Landmilitz, welche nie als im Falle 
der Noch verſammelt werden, deren Offizier, Un— 
teroffizier und Tambour aber ernannt find *), und 
beftändig den halben Sold ziehen, wozu aber die 
Provinzen, welchen fie zur Befchügung dienen 
folten, in jenem Falle die Mannfchafe erft ftellen _ 
müffen, aus welchem Grunde wir denn fie auch 
nicht hier in Nechnung bringen wollen, 


Feldregi· Ein jedes Feldregiment befteht aus zwey Ba⸗ 

menter. taillonen, und jedes diefer Bataillone aus ſechs 
Compagnien, mit Inbegriff einer Örenadiercom: 

pagnie \). Diefe Grenadiercompagnien verlafe 

fen, fobald die Truppen fid) verfammeln, fowohl 

im Kriege, als-in den Hebungslägern zur Zeit des 


e) Schon unter Friedrich II, wurden, in ben Ich» 
tern Zeiten, bie abgehenben Dffigier nicht immer 
erfeßt., 

| 3 A. d. Ueberſ. 


q) Nicht doch! das in dem folgenden Verzeichniß 
unter Nro.49 aufgeführte Regiment hatte bey 
Lebzeiten Friedrichs feine Grenadiere, fondery 

erhielt folche erft im Jahr 1787. Dafür be- 
fand dag, in dem gedachten Verzeichniß mit 
. Nro. 6. bezeichnete Bataillon, fo wie bag zweyte 
Bataillon des Garderegiments, aus lauter Gre⸗ 
nadieren, obgleich jedes davon immer eine Come 
pagnie befonders zu der Formirung der Grena⸗ | 

dierbataillone abgab. 
4. d. Ueberf. 
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Friedens, ihre Bataillone *), und bilder dann 
eigene: Örenadierbaraillone, deren jedes aus den’ 
Örenadieren von zwey Negimentern zufammen ges 
feßt, und alfo vier Gompagnien ftarf if. Syn 
/ dem ganzen preuffifchen Heere gibt es nur ein ein: 


ziges Regiment von drey, und zwey von einem 


Bataillon, mit Ausnahme des Bataillons $eib- 
garde ‚ wovon der Koͤnig felbft der Inhaber ift. 
„Ein Feldregimene von zwey Bataillonen ber 
ſteht aus:;500Offizieren 
16o0 Unteroffizieren 
38 Tambours 
+4 Pfeiffern 
2.4 Zimmerleuten 
6 Hautboiften _ 
218 Örenadieren 
1220 Musfetieren od. Fiſelieren 


Zuſammen 1710 Mann. 
hiezu kommen 12 Eompogniefeldſcheerer 
J 7 7 Unterftab Ä 

Meberhaupt 1729 *) 
e) Die Grenadiercompagnie von ber Leibgarbde ſtoͤßt 

nie mit andern DAMEN jufammen. 

J Y. d. Ueberf. 
f) Wo in aller Welt Haben unfre Herren Verfaſſer 
dieſen Etat hergenommen? Wenigſtens weiß ich 
nirgends die geringfte Spur davon zu entdecken. 
Dem Reglement zu Folge, auf welches unfre 


Herren Berfaffer fich zu beziehen ai ls ein 
Feldregiment ſtark: | 


6 Vom Preuſſiſchen | 


Eine jebe Compagnie bat, Außer dem Inha⸗ 
ber oder Chef berfelben (der, ba ber Inhaber des 


50 Offzier 
118 Unteroffizier 
37 Tambour 
252 Grenadier (worunter 
die 12 Zimmer⸗ 
F leute mit einbe⸗ 
griffen ſind.) 
1140 Musketier 
ı Regiments.) 
quartier⸗ 
meiſter 
ı $eldpredig. 
r Auditeur | Diefe 
I Regiments: | Perfo« 
feldfcheer | nen ma⸗ 
12 Compagnie | chen den 
ü feldfcheer Feigentlie 
1 Regimente: | chen Ins 
tambour|terftab 
-, 6Hautboiften | aus. 
6Peiffer | 
ı Büchfen- 
macher 
ı Büchfenfch. 
1 ___+ Profos 
Zufammen: * 1629 1629 Köpfe, | 
Hiezu kommen die Ueber⸗ 
completten, fuͤr jede 
Musketiercompagnie 
8, für jebe Grenadier⸗ 
compagnie roMann » 100. „ 100. 


| Welches denn freylich auch 1729 Köpfe, aber auf eine 
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Regiments felbft, fo wie der Commandeur deſſelben, 
und, die famtlichen dazu gehörigen Stabsoffizier, 
ae — 
etwas andere Art, ausmacht. Zwar wurden in 
dieſem Etat, der unter Friedrich Wilhelm J. 
gemacht worden, unter Friedtich IE. einige Ver 
‚ Änderungen vorgenommen; die Zahl. der Pfeiffer 
‚wurde im Jahr 1748 auf vier herab geſetzt, 
und die Zimmerleute eines jeden Regiments mie 
zwey vermehrt, dergeftalt, daß, wenigſtens in 
dieſen zwey Puuften, die Rechnung unfrer Herrn 
Berfaffer richtig zu ſeyn fcheinet; allein auch hier 
ſcheint fie es nur; denn die legtern, bie Zim⸗ 
merleute, erhiekten i im Jahr 1783 wieder eine 
- ‚Vermehrung von 6 Mann, welcher zu Zolge ſie, 
bey dem Ableben Friedrich IL fich bey jedem Re 
siment auf zwanzig beliefen. Und die übrigen 
Beftandeheite der Regimenter meichen, in ber 
Mirklichfeit, um deflo mehr von den Angaben 
unferer Herrn Verfaſſer ab; fie haben jedem 
Regiment 42 Unteroffizter mehr, als es wirklich 
bat, gegeben, aber dafür 54 Grenadier abge. 
nommen, und diefer Unterfchied it von einiger 
Bedeutung, teil auf das Verhaͤltniß der Zahl 
der Umnteroffiziere. zu der Zahl. der Gemeinen 
nicht wenig anfommt, und weil fo fchwache 
Grenadiercompagnien einen ſehr ungleichen 
. Dienft mis den.viel ftärfern Musketiercompag⸗ 
nien wuͤrden gehabt haben, befonders in Kriegs⸗ 
zeiten, wo nur vier derfelben ein Bataillon aus⸗ 
‚machten, u. d nuu! — Ferner waren nicht 
alle von Friedrich II. errichtete neue Regimen⸗ 
ter auf ganz gleichen Fuß mit den alten gebil⸗ 
bdet. Sowohl diejenigen, deren Grenabiere fich 
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Compagnien beſitzen, ſowohl General als bloßer 
Capitain ſeyn kann,) noch drey Offizier , einen 
Premierlieutenant, einen Secondelieutenant und 
einen Faͤhndrich, ober zwey Secondelieutenants. 
Die Zahl und die Art der Stabsoffiziers find 
indeflen. bey allen Regimentern niche gleich. 
Zwar befinden bey jedem derfelben fich, mit Inbe⸗ 
griff feines Inhabers oder Chefs, nicht minder 
als fünfe, und jedes hat äuch beftimmte, foge- 
nannte Stabstractamente, das heißt, der Oberfte 
oder Chef, und einige Obriftlieutenanes und Ma- 
jors derfelben, ziehen als ſolche, noch eine befon- 
dere feftgefegte Befoldung ;. aber zuweilen, und bes 
fonders in Kriegszeiten, hat jedes Regiment aud) 
ſechs und mehrere Stabsoffiziere überhaupt; und 
der Oberſte deffelben ift gewoͤhnlich immer fchon 
- General, und der, eigentlich als Dbriftlientenant 
beſoldete, ift öfters ſchon Oberfter, zumeilen aber 
auch nur noh Major, fo wie die als Majors be— 
foldeten zumeilen ſchon Obriftlieutenants find, 
teil, wie wir in der Folge fehen werden, bie 


bey den fichenden Grenadierbataillons befanden 

(in dem folgenden Verzeichniß Nro. 41. 44. 45. 

. und 48.) als dasjenige, welches urſpruͤnglich 
deren gar feine hatte, (Nro. 49.) hatten bey 
jeder Compagnie Musfetier, zum. Erfaß der 
ihnen, vermittelft jener Einrichtung, mangelne 

den Zimmerleute, eigentlich zehn Uebercomplette, 

und waren alfo zwanzig Mann’ ftärfer, als bie 
übrigen. j 

A. d. Ueberf. 
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ſaͤmtlichen Stabsoffizier diefer Negimenter, nach 
‚Maßgabe ihres Ranges unter ſich, beforbert wer ⸗ 
ben. Zumeilen find auch einige von denen, welche 
nur das Gehalt von Hewaucen beben bereite 
Major | 
Dieſes war ber veglementsmäßige, PROF 
liche Beftand der Feldinfanterieregimenter. . Aber - 
im % 17768 befchloß Friedrich die Stärke derſelben 
zu vermehren. 8). Jede Compagnie der zu Berlin 
und in den übrigen Theilen der Churmarf ftehenden 
Negimenter- follte mit einem Unteroffizier und 


| | vierjig Mann, und jede der übrigen mit- einem 


Unteroffizier und zwanzig Mann vermehrt wer⸗ 
A5 


* Shen waͤhrend dem febenjäprigen Reiege 
wurden bie fämtlichen preuffifchen Regimenter 
anſehnlich vermehrt; aber dieſe Vermehrung 
wurde, nach geſchloſſenem Frieden, entlaſſen. 
Indeſſen ſcheint Friedrich II. von dieſem Zeit⸗ 
punkte an auf eine dauernde Vermehrung ber 
dacht gemefen zu feyn; denn gleich nach dieſem 
‚Kriege wurden die zur Ausräftung von bierzig 
"Mann erforderlichen Mondirungsftücke, als Be 
Fleivung, Waffen, Zelter, Zelterdecken, Feldkeſſel, 
Schuͤppen, Hacken u. ſ. w. an die Inhaber der 
Eompagnien, zur Verwahrung auf die Mon- 
dirungsfammer, almählig abgeliefert. Die 
Vermehrung felbft fing aber weit fpäter an, und - 
kam erft nach dem Tefchner Frieden vollfommen 
zu Stande; hieß auch urfprünglich nicht Wer» 
miehrung, ſondern Dispoſitionstruppen. 


— * ee 
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den.*) Da dieſe Vermehrung indeſſen nur all⸗ 
maͤhlig gemacht werden ſollte, und nicht alle Regi⸗ 
menter glei) viel Seute aus ihren Cantons ziehen 
fonnten, ‘) ober durch die auswärtige Werbung 
erhielten; fo waren folhe, während einer gerau= 
men Zeit, nicht alle gleich vollzaͤhlig. Noch jetzt 
gibr es Kegimenter, welche die Vermehrung nicht 
haben; aber zu wiflen, welche diefe find, ift nicht 
möglich. *) - Hieraus folge. denn aber, daß die 


E Nicht doch! Nur die Berlinifche und Märfifche 
Inſpection wurde mit vierzig Mann auf bie 
Compagnie vermehrt; die Potsdamſche, welche 
doch auch in der. Churmark liegt, erhielt nur 
zwanzig Dann auf jede Compagnie; und bie 
übrigen Negimenter keinesweges, fämtlich, eben 
fo viel, fondern die Dft- und MWeftpreuffifchen 
nur zehn Mann. Und, was die Vermehrung 
der Unteroffizier anbetrifft: fo hat folche nie 
Statt gehabt. 
4. d. Meberf. 


en Aus den Cantons ſollte zu dieſer Vermehrung 
eigentlich Fein Dann gezogen werben; fie ſollte 
aus lauter angeworbenen Leuten, oder Auslaͤn⸗ 
bern en | 
A. d. Ueberſ. 


Zur Zeit, wo — Herren Verfaſſer ſchrieben, 
im Jahr 1788 war der ganze Etat der preuſ⸗ 
ſiſchen Regimenter bereits abgeaͤndert, und von 
jener Vermehrung gar nicht mehr die Rede. 
Der Ausdruck, méême à preſent, iſt alſo, we⸗ 
nigſtens ſehr ſorglos, und um deſto ſorgloſer, 
da fie in einigen ihrer folgenden Anmerfungen, 
/ F 
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Staͤrke der preuſſiſchen Regimenter verſchieden 
iſt; einige beſtehen aus zwehtauſend zweyhundert, 
einige aus neunzehnhundert und ſechzig, einige 
aus noch. weniger Köpfen. ') Wir werben in⸗ 


Nücficht auf die, von Friedrich Wilhelm IL. 
im Jahr. 1787 vorgenommenen Veränderungen 
mit der Einrichfung des preuffifchen Heeres 
genommen haben, unb alfo davon unterrichtet 
waren. : Eben fo forglog und unbeftimme if, 
was fie von der Unmöglichkeit fagen, zu wiffen, 
welche Regimenter die Vermehrung hatten oder 
nicht? Aus dem Vorhergehenden ſowohl, als 
aus einer folgenden Stelle, welche ich geradezu 
mweggelaffen, meil fie nichts als Wiederholung 
bes fchon Gefagten war, erhellt nämlich, dag 
fie unter Vermehrung bier die, für bie ber 
fchiedenen Regimenter feftgefegte Anzahl. 
derfelben, und nicht das, was wirklich davon 
fi) damals fchon bey den Regimentern befand, 
verftehen; und dieſe feftgefegte Anzahl war aller 
Melt befannt. 
Y.d. Ueberſ. 


1) Diefe Angabe trifft weder mit ber Stärke, 

welche die Regimenter wirklich haben Fonnten, 
noch mit der, die fie haben follten, genau über» 
ein, wie die Folge zeigen wird. Und bie erftere, 
wenn fie auch von der leßtern verſchieden gewe⸗ 
fen wäre, d. h. wenn den Regimentern auch 
Leute zu ihrem feftgefeßten Etat gemangelt, oder 
fie deren mehrere gehabt hätten, Fommt bier 
gar nicht in Betracht. 
| A.b. Ueberſ. 
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deſſen in der Folge dieſes Abſchnittes die neueſten, 
und folglich genaueſten Liſten von allen Regimen⸗ 
tern bieles Heeres dem $efer darlegen. 


Verzeichniß der „preufiihen Seinfoneie 
Regimenter. 


Zahl , Jahr 
der | der | Huartier- 


Namen ber Iuhaber. Ba Errich⸗ Ran, 


> 
u ’ 











13. Braun, jegt Arnim 1687 | Berlin 
14. Graf Henkel, jegt 
eahriſch 


Summa28 


2 | 1688 Bartenſtein 





lone. sung: 
1. Alt» Sommfäör, jetzt "Tr & 
(ini Jahr 1795) | 
Kunheim - » 2 | 1656 ! Berlin 
2. Ir an jest Bchh- Koͤnigsberg in 
2 | 1656 Preuffen 
2. la <hadden 3 | 1665 |Hale 
4: Egloffein, j. vn 
druͤtz 2 11671160 Elbingen 
5. Lengefeld, jetzt Ralf, 
\ "fein » «| 2 | ı672 Magdeburg 
6. Alte Garde | ı | 1673 |Potsdam 
7. Goltz, jegt Droftrien | 2 ;ı 1677 | Stettin 
8. Scholten, jegt Pirh| 2 | 1677 ! Stettin 
9. Bubdberg, jegt Re 
ftein ‚ 2 | 1677 | Hamm 
10. Stwolinsky, zeht 
Romberg 2 ! 1683 Bielefeld 
11. Voſſ, jegt Herzog a Re Koͤnigsberg in 
Holſtein 2 | 1685 Preuſſen 
12. Wunſch, jetzt Kleift | 2 1685 * 


— 
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x 123ahl 
er 


iX: 


Namen der Inhaber 





Transport 

15. Garde, beſtehend 

aus der Reibgarde »| ı 

dem Gardercgiment » 

16. REIN 
‚fen ‚ 

17. Jung Reniß , jet 

Naumr » 

18. Prinz von Preuffen, 


19. Herz. Friedrich von 
Braunſchweig, ei 








Goetze ⸗ 2 
20. Jung Boruſtaͤte, 
jetzt Prinz v.Baden | 2 
21. Herzog von Braun» 
ſchweig ⸗ 12 
22. Gr. Schlieben, jetzt 
Klinkowſtroͤm » 2 
23 Lichnowsky⸗ 2 
24. Beville, jetzt Fran⸗ 
kenberg⸗ 1 2 
25.Mölendorf  »| 2 
26. Alt Woldeck, jet 
Schwein +» | 2 
27. Knobelsdorff +» | 2 
28. Kalkſtein, jetztKuits 2 
29. Wendeffen .| 2 
30. Schoͤnfeld, jetzt Nü, 
chel ” ⸗ 2 








Summa | 61 


jet Kronprinz » 2 
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Jar * 
ber | Quartiere 
Errichs | 
tung: ſtand 
11689 Poeeben 
| Knigsberg 
1690| inPreuſſen 
LCoeslin, jetzt 
16941 Danzig 
Potsdam jetzt 
1698| Berlin 





1702| Berlin 
1706 | Magdeburg 


1713 | Halberftade . 
Stargard 
Berlin 
Sranffurt an 
der Dber 
Berlin 


1713 
1713 





1713 
1713 





Berlin 
1715 | Stendal 
1722] Brieg 
1725 | Breslau 


1714 





1728 | Anclam 


14 





: [3abl 
det 
Das 
tail⸗ 
lone. 


61 


Namen der Inhaber 





Transport 
31. Tauenzien, Age 
torf P 
32. Prinz von Hohen. 
le +» ⸗ 


33. Soetzen, jetzt Pfau 


34. Prinz Ferdinand 
Preuſſen ⸗ 
35. Prinz Heinrich * 
reuſſin ⸗ 
36. Brüning, jetzt Putt- 
fammer . 
37. Wolframsborf,jegt 
Hier + ⸗ 
38. Hager, jetzt Vit⸗ 
tingebof > ⸗ 
39. —— jetzerou⸗ 
ſaz 
40. Erlach,j.Steintoehr 
41. Jung Woldeck, jegt 
Chladen +» = 
43. Markgr. Heinrich, 
jetzt Luͤttwitz 
43. Graf zu Anhalt », 
44: Saudi, jegt Kuniß 
fy ’s ⸗ 
45. Ekartsberg, jetzt 
Graͤvenitz > 
46. Pfuht, jett Zi 
le⸗ 


2 


2 
2 


2 


— 


93 
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Fahr 


der 


Errich⸗ 


tung. 


1729 


1730 
1740 


1740 
1740 
1740 
1740 
1740 


1740 
1740 


| 1741 


1741 
1741 


1742 
1743 


1743 


E 





Duartier 
fand. 





Breslau 


Neiffe, jene 


Breslau 
Slag 


Ruppin 


Spandau 


Brandenburg 


Glogau 


Frankenſtein 
Koͤnigsberg 


in d. Neum. 


Schweidnitz 


Minden 

Breslau, jetzt 
Neiſſe 

kiegnitz 


Weſel 
Weſel, jetzt 
Bayreuth 


Berlin 








49. Schwarz, jetzt 
Cchönfeld » vr | 
5 0. Troſchke j. Steenſen 
5 1. Krokow, jetzt Han⸗ 
ſtein 7 
52. Gr. Schwerin » | 2 


2 


an | 


5 3. Favrat, j. Gr.v. Anh. | 

54: Bonin, j. Moſch » 

55. Koſchenbahr, jetzt 
Hollwede » 





2 


— — — 


Ueberhaupt 110 
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Bl Jahr 
Rn Da Der |. der, HE: ier ⸗ 
Namen der Inhaber er Errich⸗ a 
| Br Ione. tung. 
er) PETE FREDE, u 
Transport |93 AR 
ra Lehwald, jegt Graf | Burg, jetzt 
gebrg » +» | 2 |1743 Glatz 
48. Eichmann, jetzt Koͤ. 
tn ⸗ 12 11743 |Wefel 


Neiſſe 
en Sitberberg 


Marienburg, 
1773 | jest Danzig 
1773 |\Preuffifch- 
Holland, 
| j. Thoren 
1773 ‚Braunßberg 
1773 Graudenz 
Mewa, jetzt 
1774Poſen 


m) Eigentlich wurde dieſes Regiment bereits im 
Fahr 1742 errichtet, und im jahr 1758 nur 
zu einem Süfelierregiment gemacht ; es ſollte 


alfo Nro. 45 haben. 


A. d. ueberſ. 
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Garniſen Die Garniſonregimenter ſind auf verſchiedene 
Senimenten "Art zufammen gefeßt; es gibt deren von-einem, 
- und. von vier Bataillonen; und da fie entweder 
gar feine Grenadier. haben, ober diefe bey den, 
in der Folge vorkommenden, ftehenden Örenadier- 
bataillonen fich befinden, und fie zugleich an der 
. vorher gedachten Vermehrung feinen Antheil bat- 
ten: ſo liegt bey ihrer Zufammenfegung, der ge- 
wöhnliche Beftand der Musferiercompagnien der 
Seldregimenter zum Grunde, und diefem gemäß 
beftehen diejenigen, welche vier Bataillone, ober 
\ zwanzig Compagnien ftark find, aus 
80 Offigieren 
200 Unteroffizieren 
"60 Tambours 
2440 Öemeinen | 
20 Tompagniefeldfcheerer 
5 Perfonen vom Unterftabe 


Ueberhaupt · 2805 Köpfen. ") 
Und nad) Verhaͤltniß diefer wird es nun leicht 
feyn, die Stärke derjenigen, welche nur ein Ba— 
taillon, ober fünf Compagnien ausmachen , zu 
beſtimmen. 


1 


| Verzeich⸗ 

n) Um bie Leſer — durch unaufhoͤrliche Berich⸗ 

tigungen zu ermuͤden, habe ich hier ſolche gleich 

in den Text gebracht, und dieſen der Wahrheit 

gemaͤß abgeaͤndert. Die Herrn Verfaſſer hat · 
ten dieſen Regimentern drepßig Feldſcheerer 

gegeben. 

A.d. uebe ef, 


pr 


Sohdatenweſen. | 17 


Verzeichniß der preuffifchen Sarnen 
regimenter. 0) 








F a Zabi der [Jahre]. . 
p Braten der An Batail | Erriche- | Duartierftand. 
haber. | | 
| | ‚Ione. ung. 
1. Dofe , + 1.44 1714 Roeſel, in Oft 
B* preuſſen 
2. Pirch⸗ 4171715 Echidlitz bey 
523 Ed Danzig 
3. Vittinghofen | 1 | 1715 [Colberg 
4. Hülfen ® I 1748 |Xcen 
5. Natalig 4 1741 Croſſen 
6. Saff . 4 1741 Coſel 
7. Kowalsky⸗ 4 |, 1741 MNeufſtadtEbers⸗ 
A Ge ST walde 
8. Heucking ⸗ 4 |] 1741 GBlatz 
9. Salenmon » | 1 1743 Geldern 
10. Dvn + 4 1743 !Meiffe. 
71. Berrenhauer | 4 | 1743. |Heiligenbeil 
12. Courbiere » I 11744 Embden p) 
uUeberhaͤupt » | 36 - | 


0) Diefe Garnifonregimenter find, wie der An⸗ 
hang zeigen wird, unter ber Regierung Friedrich ' 
——— aufgehoben, oder vielmehr in an⸗ 
dere ee umgebilder worden. 
| Y. d. Ueberf. 


p) Obgleich die mehreften diefer Regimenter in 
mehrern, von den Herrn Verfaſſern nicht anges 
führten, Heinen Städten einguartiert lagen; 
fo habe ich doch diefe nicht hinzugeſetzt, ſon⸗ 

dern nur ben Ort, wo ber — ſtand, ange⸗ 
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Stehende Ferner gibt es, außer dieſer Infanterie, noch 
Grenadier ⸗ einige für ſich beſtehende und beſtaͤndig zuſammen 
ne gezogene Grenadierbataillone, welche groͤßten⸗ 
cheils aus den Grenadieren der Garnifonregimen« 
ter zufammen geſetzt und ebenfalls nicht vermehrt 
worben find. Ihre Anzahl beläuft ſich auf fieben, 
und die Stärke derjenigen, welche nur vier Come 
pagnien ausmachen, auf J 
| = 17 Die - 
36 Unteroffizier 
6 Spielleute 
560 Gemeine, mit Inbegriff 
| | ‚ber. Zimmerleute 
4 Sompagniefelofcheerer -. 
5 Derfonen vom Unterftabe 


Meberhaupt auf 636 Köpfe _ 


r 


Das erfte derfelden beſteht indeſſen aus: fechs 
Compagnien, nämlich aus den Grenadieren ber 
Garnifonregimenter Nro. 3, 4, (welche aber nur 
ein Bataillon ftark find, und alfo jedes nur eine 
Compagnie dazu geliefere Haben) Nr. 7 und aus 

zwey in Charlottenburg ehedem gelegenen Com: 
pagnien, Dieſem gemäß ift es denn auch um ein 
Drittheil ftärker, als die übrigen. Jedoch wer- 
den, bey den Mufterungen und im Kriege, die 
benden Compagniert des arnifonregiments Nro. 7 


‚führt, weil, wie gedacht, diefe Regimenter 
aufgehoben worden find. : 
A d. Ueberf. 


8 
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davon getrennt, und mit den beyden Grenadier⸗ 
compagnien des Feldregiments Niro. 36 zu einem 
befondern Bataillon vereint. Sein Quartierſtand 
iſt Treuenbrietzen. | 
Das zweyte diefer Bataillone beſteht aus den _ 
Grenadiercompagnien der Feldregimenter Neo. 45 
und 48. Sein Quartierftand ift Magdeburg. 
Das dritte Bataillon befteht aus den Grena⸗ 
diercompagnien der Feldregimenter Nro. 41 und 
44. Sein Quartierſtand iſt Magdeburg. 
Das vierte Bataillon beſteht aus den vier 
Grenadiercompagnien der Garniſonregimenter, 
Nro. z und 2. Sein Quartierſtand iſt Königs’ 
berg in Preuſſen. A 2 
Das fünfte Batalllon beſteht aus den vier 
Grenadiercompagnien der Garnifonregimenter 
Nro. 5 und 10. Sein Quartierftand iſt Bres⸗ 
lau und Glogau. * ee 
Das fechfte Bataillon beftehe aus den vier 
Grenädiercompagnien der Garnifonregimenter Mir, 
6 und 8. Sein Quartierftand ift Neiffe une 
Brieg. ee u, 
Das fiebente biefer-Grenadierbatailfone bez - 
ſteht aus vier Grenadiercompagnien des Garniſon⸗ 
regimentes Nro. 11. Sein Quartierftand iſt 
Koͤnigsberg in Preuſſen. 0° 08. 
| 98a — 
M Auch dieſe Grenadierbataillone Mind, tie der 
Anhang zeigen wird, umgefchaffen worden. 
we A, d. Ueberſ. 


nn’ 
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Die übrigen , in Keiegszeiten oder in 
Webungslägern , aus den Grenadieren gebildeten 
Bataillone find auf folgenbe Arc aufn ges 
fest: : | 


— ıfe aus den Grenad. b. Compeg. der —— 


| N.30u4.47 
— .ı — — —29u. 31 
— 'z3te — —* —380u.33 
— 4te — — —5 1u.52 
— 5te — — — 2u.16 
— 6te —— — 26u. 23 
— te: — — — 174.22 
— 8 — —. — 211.27 . 
— 9te — — — qu. 10 
— 10 —— — 154,18 
— Life — — — 24439. 
— 128 — —: —35u. 46 
— 13te — —— — 3u. 6 
— 14te — — — 5u.20 
— 15te — —— ig 
— ı6te — — — 19u. 25 
— IT — — — 11u. 14 
— 1u8ste — — — 131. 1 
— i1i9te — — — 12134 . 


r) Bon dem erftern Negimente, das aus drey 

Bataillonen befieht, find dabey drey, und von 
dem leßtern, der alten Grenadiergarde, welche 
nur Ein Bataillon ſtark iſt, nur eine Compagnie 
befindlich. RE 
j -Y. d, Ueberſ— 


— 
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Das 2ote aus den Geenad⸗ Compag. der Feldregim. 


N. 40u. 43 
— 2ite — — — 7u. 8 
— 22te — — — 28u. 32. 
— 23te — — —37u. 42 
— 24te — — —5 4u.55 
— 25te — — — 36 und 


zwey Compagnien des erſten ſtehenden Grenadier⸗ 
bataillons, oder die Grenadier von dem Garni⸗ 
ſonregiment Niro. 7. °) - Ä 


Wiederholung. 

110 Bataillons Feld- Infanterie 
36 Bataillons Garniſon⸗Infanterie 

7 ftehende Grenadierbataillong 
25 nur in Kriegszeiten, und’ in dem 
Uebungslaͤgern, aus den Regi— 
mentern gezogene Grenadier⸗ | 
oataillons. 


uctahane— 1 78 178 -DBataillons, 
B3 


.3) Da ein aufmerffamer Lefer ohnfehlbar bemers 
fen würde, daß im diefem Verzeichniß von den 
Grrenadierbataillonen feine Grenadiere von dem 
—  Regimentern Nro. 49 und 50 vorfommen: ſo 
will ich, was die Herrn Verfaffer ſelbſt wahr⸗ 
fcheinlicher Weife entweder nicht bemerkt, oder 
warum fie fich nicht bekuͤmmert haben, bier bes 
merken, daß dad Megiment Nro. 49 feine 
eigentlichen Grenadiere, Sondern urfprünglich 
zwey Eompagnien Mineur, und das Regiment 
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keichte Leichte Infanterie befand ſich lange Zeit nicht 
Infauterle. im preuſſiſchen Heere. Friedrich ſah endlich die 
Nothwendigkeit davon ein. In ſeinen beyden 
erſtern ununterbrochen ſiegreichen Kriegen fand 
er ſich dennoch immer von allen Seiten von den 
feindlichen leichten Truppen umgeben; die Unter⸗ 
haltung wurde ihm erſchwert, der Mundvorrath 
ſowohl als das Pferdefutter konnten immer nur 
mit Mühe in das $ager gebracht werden; mit 
einem Worte, er Fonnte faum fid) gegen Feinde 
im Felde behaupten, die er unaufhorlich fhlug. 
Diefen Fehler verbefferte er während dem Laufe 
des fiebenjährigen Krieges ; er errichtere eine 
Menge leichter Truppen zu Fuß, und vermehrte 
auch die Anzahl leichter Cavallerie- Regimenter, 


-  Sene nannte man damals Freybataillons. 
Aber Friedrich machte fich gegen fie, fo wie gegen 
die neu errichteten leichten Cavallerie-Regimen⸗ 
ter einer Handlung ſchuldig, welche man unter 
bie fleine Anzahl derjenigen fegen muß, bey wel⸗ 
hen er außerordentlich hart erfcheine, ob ihm 
gleich dieſe Härte, unfers Erachtens, keinesweges 
natürlich war. Man führte diefe Regimenter, 
nachdem ber Friede zu Hubertsburg war gefchloflen 
worden, nach den preuflifchen Feftungen Magdes 


Nro. 50, ald aus einem Bataillon beftehend, 
deren nur eine Compagnie hatte, und überhaupt 
blos zu einen Befagungsregiment für die Ges 
fung Silberberg errichtet wurde. 

A.d. Ueberſ. 
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| burg, Slogau, Weſel. Wie fie dem bedeckten 
Wege ſich naͤherten, fanden ſie die Beſatzung 
unter den Waffen; dieſe umringte fie, und ließ 


fie das Gewehr ftrecfen, und bie Reiterey abfigen, 


Hierauf wurde den Offiziers befanne gemacht, daß 
fie Hingeben koͤnnten, wohin fie wollten, und daß, 
menn der König gleich Diejenigen‘, welche ſich 


Vorzugsweiſe gut gehalten haͤtten, vielleicht wie⸗ 


der anſtellte, doch auch dieſe hierauf nicht mit 
Gewißheit rechnen dürften, ) Die Inhaber der 
3 B4 | 


9 Auf folche Art erzählen: die beyben Herrn Ver 
faſſer ded Werkes ben Hergang dieſer Saches 


und obgleich beyde nicht Augenzeugen waren; 
fo erzählen fie ihn denn doch nicht anders, ale 
er gewöhnlich in der militärifchen Welt erzäple 
wird. Es iſt indeffen zu bedauern, daß beyde 
nicht mehr Unterfuchung und Nachdenken auf 
dieſen Gegenſtand verwandt, und den Vorfall 
blos fo bdargeftellt Haben, wie er ihnen wahr« 
ſcheinlicherweiſe von Perfonen, welche auf ir⸗ 


gend eine Art dabey gelitten hatten, berichtet 


_ worden iſt. Run erlaube man auch einem Augens 
zeugen ihn zu erzählen. Erſtlich wurde Feined« 
weges allen Offizieren angefündige, daß fie 
hingehen Einnten, wohin fie wollten, fondern 
mehrere derſelben, und nicht blos. von benjenie 
gen, welche vorher bey regelmäßigen Regimen« 
tern geftänden hatten, wurden unmitselbar 
wieder bey dergleichen, wo Offizierſtellen offen 
waren, angeſtellt. Das Regiment felbft, ben 
welchem der Verfaſſer diefer Anmerfungen ſtand, 
"erhielt deren drey; und der. General yon Seiblig 


“ # 


77 Vom Preuſſi ſchen 
Compagnien waren genothigt, sie Waffen und 


nahm feinen damaligen erſten — 
ten, obgleich ſolcher nicht vorher bey einem regel⸗ 
maͤßigen Regimente gedient hatte, aus einem der⸗ 
gleichen aufgehobenen leichten Dragoner » Regi⸗ 
mente. Zweytens, war ed dem Könige fo fehr 
Ernſt, diejenigen Dffigiere der leichten Trups 
pen, welche auf irgend eine Art beybehalten zu 
werden verdienten, wieder unterzubringen, daß 
er (wie es jeder alte Offizier noch wiſſen muß) 
in der ganzen Armee bekannt machen ließ, er 
wuͤrde allen denjenigen Offizieren von den regel⸗ 
— maͤßigen Regimentern, welche ihren Abſchied 
verlangten, ſolchen ertheilen. Noch mehr, die 
Inhaber dieſer Regimenter erhielten ſogar den 
Befehl, auch diejenigen ihrer Offiziere, welche, 
anf irgend eine Art, ſich des Dieuſtes unwerth 
gemacht haͤtten, oder ſonſt dazu unfaͤhig waͤren, 
wenn ſolche gleich nicht von ſelbſt ihren Abſchied 
‚fordern ſollten, dazu vorzuſchlagen. Dieſes 
geſchah denn doch wohl in’ der Abſicht, um 
Platz fuͤr jene Offizier der Freyregimenter zu 
erhalten? Und der Erfolg bewies, daß es des⸗ 
wegen geſchah; denn die erledigten Stellen 
wurden zum Theil mit jenen beſetzt. Drittens, 
sole hätte Friedrich es wohl anfangen folen, - 
‚ oder koͤnnen, um diejenigen, welche nicht wie⸗ 
der angeſtellt werden konnten, oder angeſtellt 
‚wurden, zu ‚befriedigen? Sollte er etwan die 
fäntlichen Freyregimenter beybehalten? . Aber 
dieſes werden: wenigſtens unfre Herrn Verfaſſer 
nicht verlangen, da fie ganz ausdrücklich ſchon 
im ıten Bande ihres Werkes und in der Folge 
behaupten, daß bereits. die, von Friedrich IT. 


, 


das Geraͤthe ihrer Mannſchaft abzuliefern, ohne 
a. 2 De 


während dem⸗Frieden gewoͤhnlich unterhaltene 
Anzahl von Truppen, nicht im Verhaͤltniß mit 
der Bevdlferung und den Einkünften des preuſ⸗ 
fifhen Staates fand, und daß die ungeheure 
Größe dieſer feiner Armee ein fehr großes: Uebel 
war. Oder ſollte er jenen Offizieren befondere 
Denfionen geben? Woher aber, wären diefe zu 


nehmen gemefen?/ Aus dem Schaße? der war. 


ausgeleert. Es hätten alſo neue, befondre 
Auflagen dazu gennacht werben müffen. Und fo 
etwas koͤnnten die Ankläger Friedrichs IT. in 
dem ‚gegenwärtigen Falle zu einer Zeit verlangt 
Haben, wo die preuffifhen Staaten groößten« 
theild erfhöpft, zu Grunde gerichtet, und 
zum Theil fogar in Wuͤſteneyen verwandelt wa⸗ 
rn! Man muß wirklich nichts, gar nichts 
. anders, als Soldat feyn, um vergleichen 


Dinge zu fordern. — . Und endlich hatte 


Friedrich IL feinem  diefer Regimenter (mit 
Ausnahme eines einzigen.) fein Wort gege⸗ 


ben, daß es auch im. Frieden‘ bepbehalten 


werben follte, und fchon daraus, daß fie im 


Kriege errichtet wurden, hätten fie fchließfen 


‚ Können, und-follen, daß man fie nur für ben 
Krieg errichtete. -. Sie konnten alfo ihr Schick 


fal zum voraus. wiſſen, und hatten folglich 


auch minder Recht, fich zu befchmeren. Grey» 
lich wollten fie dieſes nicht wiffen, und behaupte 
ten zum Theil, daß fie auf immer wären errich⸗ 
tet worden; aber durd) eine bloße Behauptung 
wird eine Sache noch nicht wahr. Sch feße 
noch hinzu, daß, außer den, bey den regelmd- 
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im geringſten dafuͤr entſchaͤdigt zu werden. u) 


ßigen Regimentern wieder untergebrachten Offi⸗ 
zieren von dieſen Freyregimentern, mehrere der⸗ 
ſelben bey ber damals errichteten Werbe⸗Com⸗ 
miſſion, als Werbe⸗Offiziere angeſtellt wurden, 
daß mehrere, beſonders in der Folge, buͤrger⸗ 
liche Bedienungen erhielten u. ſ.w. und ich glaube 
zugleich mit Gewißheit fagen zu koͤnnen, daß 
mern auch alle waͤren verſorgt worden, doch 
die Unzufriedenheit derfelben dadurch nicht wuͤrde 
gemindert worden feyn. Diefe entfprang eigent« 
lich daraus, daß fie, mie jeder, melcher den 
Soldatengeift kennt, fühlen wird, durch die 
Aufhebung der Negimenter, bey welchen fie 
geftanden hatten, das Unfehn zu erhalten 
glaubten, als ob fie bey unnügen, unbedeuten⸗ 
den Corps gedient Hätten; und dieſes Anfehn 
will natürlich feiner gern haben. — Durd) 
alles dieſes verlange ich indeſſen nicht , dieſe 
Sache überhaupt, oder an und für ſich, zw 
rechtfertigen; fie hätte, blos als folche aller» 
2 dings ganz anders ausfallen Finnen, oder an« 
ders ausfallen ſollen. Es frägt ſich nur, ob 
fie, unter den gegebenen Umfländen, 
anders ausfallen fonnte? Es frägt fich, ob daß, 
was durch die. Lage und bie Berhältniffe eines 
Menſchen nothwendig gemacht wird, dem 

Charakter deffelben angerechner werden bürfe? 

| | 2. d. Ueberſ. 


u) Mit Erlaubniß unſerer Herrn Verfaſſer iſt die⸗ 
ſes, gerade heraus geſagt, nicht wahr, wenig⸗ 
ſtens nicht gänzlich wahr. Die Sache verhält 

ſich anf folgende Are: Die Inhaber von dem 


j 
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Dieſe Handlung iſt barbariſch und grauſam. 


Compagnien der bey der Preuffifchen 
Armee errichteten Frepregimenter hatten von 
dem Könige nichts, gar nichts zu fordern. 
Gewehr und Waffen, Kleidungsftücke und Feld⸗ 
geräche für ihre Drannfchaft, fo wie die Pferde 
für die Neiterey, waren ihnen, vom Anfange 
an, von dem Könige geliefert worden; und wenn 
gleich verfchiedene derfelben, um zu dem Beſitze 
von Eompagnien zu gelangen, denjenigen, welche _ 
dieſe Regimenter oder Bataillone errichteten, an« 
faͤnglich eine Summe Geldes gegeben haben fol. 
ten (welches leicht möglich feyn kann,) fo war 
doch diefes nie auf-Befehl des Koͤniges gefcher 
ben, nie von ihm zur Bedingung, unter wel⸗ 


chen fie Compagnien erhalten koͤnnten, gemacht 


worden. Welche Anfprüche an ihn zu machen 
waren fie alfo berechtigt ?_ Aber Friedrich IT, 
hatte auch die, bey der. alliirten Armee be 
findlichen leichten Truppen, nad) dem Friedens, 
fchluffe zu Verfailles, und che er. noch feines 
Friedens mit dem Haufe Defterreich gewiß war, 
in Sold genommen; und die Offiziere derfelben 


. waren, um die Worte der Herrn Verfaffer zu 


gebrauchen, „durch die Befehle des Königs 
„aufgemuntert worden, ihre Compagnien voll. 
„zählig zu machen, fie gut zu bewaffnen und 
„anszurüften, und beſonders ſich unter einan⸗ 
„der hiebey zu unterftügen, weil mehrere unter 
»ihnen, während dem Kriege, ihre Beutel ges 
„füßt hatten, und andre dagegen gänzlich arm 
„waren. Sie hatten indeffen mit jenen ein 
gleiches Schickfal; fie wurden mie jene, und 


| aAuf eben ſolche Art, aufgehoben: und num fräge 
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Wenn gleich verfchiedene diefer Offiziere“ eben fo 
ſehr das Räuber» als das Soldaten» Handıverf 
getrieben hatten: fo fam es dod) feinem Könige 
zu, das Wiedervergeltungsrecht an ihnen zu üben, 
und am allerwenigften Friedrich II., deſſen Länder 
nicht vor ihnen waren. geplündert — Auch 
fanden ſich mehrere rechtſchaffene Maͤnner unter 
ihnen, welche ein beſſeres Geſchick verdient hatten. 
Was die Unteroffizier und Gemeinen anbetrifft: 

ſo wurden diejenigen, welche preuſſiſche Untertha⸗ 
nen waren, gaͤnzlich entlaſſen und ins Land zuruͤck 


es ſich, mie viel die Inhaber von ben Compag⸗ 
niien bey ben letztern, von ihrem eigenen Vers 
mögen, in diefer fehr kurzen Frift von einigen 
Monaten, auf ihre Augrüftung zu den Dies 
ſten Friedrichs IL, verwandten? Db fie vorher 
fchon gemwiffe GCompagniengelder (moran ſich 
doch mit Recht zweifeln laͤßt) Hatten erlegen 
müffen? u.d.m.. Da esmir an genauen Nach⸗ 
richten‘ hierüber fehle, und ich den, zwifchen 
Friedrich IE. und dem Befehlshaber diefer Trupe 
pen, dem General Bauer gefchloffenen Vertrag 
2 nie zu GSefichte befommen habe: fo getraue ich 
mir nicht hierüber etwas zu entfcheideg, und 
fchränfe mich blos auf Widerlegung ber im 
Texte ‚behaupteten Allgemeinheit dieſes Gates 
ein. Was in diefem Terte fonft noch von dem 
Abfichten des Königs bey biefer Sache erzähle 
wird, gehoͤrt in die Gefchichte deffelben; und ift 

oben drauf nicht einmal gegründet ; es iſt alſo 
gänzlich wegteblieben. 
A. d. Neber ſ. 
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geſchickt, die Auslaͤnder / aber den ige 
Regimentern einverleibe , und: die Pferde unter 
die Sandbewohner und Dörfer ausgetheilt. 


Der ſchaͤtzbare und ſcharfſinnige Verfaſſer des 
zu wenig bekannten Werfes, uͤber den Einfluß %) 


. - des Schiefpulvers.auf die.Kriegskunft, fagt, daß, 


wenn leichte Truppen blos. bey dem Anfange eines 
Krieges errichtet, und nad) Endigung deflelben 
wieder abgedanft werden, diefes, nothwendiger 
weife, Einfluß auf den Geift derfelben haben, 
und fie raubfüchtig, fo wie hoͤchſt unficher machen, 
und. ihren Much bey allen Gelegeriheiten, wo fie 
nicht eine der. Gefahr angemeffene Beute fich ver⸗ 
ſprechen dürfen, ſchwaͤchen wird, daß fie nur durch 
- eine Dauerhaftere Einrichtung zu etwas befferm ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Man wird leicht einfehen, 
‚daß bie Abdanfung, berfelben nach dem fiebenjäh- 
rigen Kriege, Friedrich II. für die Zufunfe feine 
beſſern zu verſchaffen im Stande war. Auch Hatte 
er alle mögliche Urſache mie denen unzufrieden zu 
ſeyn, melde für den Bayerifchen Erbfolgekrieg 
angenommen wurden. Wenigſtens fcheine er, 
gegen das Ende feiner Tage, den Vorfag gefaßt 
zu haben, diefer Art von Truppen eine beftändige 
Dauer in feinem Heere zu geben; er ließ deren 
drey Regimenter errichten, zu welchen er die 
Dffiziers ernannte, und wovon jedes ays zehn 
Compagnien beſtehen, und | 
x) Der nunmehr verftorbene ‚Herzogl.. Braun. 
Pr a Obriſtlieutenant Ran. 
villon. 


vr 
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42 Offizier 
- 100 Unteroffizier 
30 Tambour 
1220 Gemeine 
10 Compagnie Feldfcheerer 
4 Perfonen vom Unsetfiobe Ä 


VUeberhaupt 7406 Köpfe 
ſtark ſeyn follte. Aber er erlebte es nicht, fie ganz 
vollzählig zu fehen ’). Diefes indeflen war das 
einzige Mittel, der leichten, fo vortrefflichen In⸗ 
fanterie bes Haufes Hefterreich, im Fleinen Kriege 
gehörigen Widerftand Teiften zu koͤnnen. Die 
Croaten befigen von Natur alle Eigenſchaften, 
weiche zu dieſem Dienfte erforderlich find; fie find 
alle Jäger, weil in einem nod) wenig angebauten. 
und beynahe ganz wilden Lande, die Jagd eines, 
der wichrigften Mittel zum Unterhalte des gebens 
ift; fie werden alle zu der härteften Lebensart erzo⸗ 
gen, weil der Zuſtand ihres Landes und ihrer Cul⸗ 
tur feine andre geſtattet. In ſolchen Lagen fehle. 
es den Menſchen faſt niemals an Muth; und die 
natuͤrlichen Folgen dieſer Lage ſind zugleich, daß 
die Croaten, ehe wie andre Menſchen, die Ge— 
genden wo ſie hinkommen, richtig zu beurtheilen, 
und ſich in ihnen gleichſam zurecht zu finden wiſſen, 
daß ſie zu ihrer Unterhaltung wenig beduͤrfen, oder 


y) Auch diefe Regimenter ſind, wie der Anhang 
zeigen wird, unter der Regierung ſeines Nach⸗ 
folgers, umgeſchmolzen worden. 

A. d. Uebe r& 


I 


\ Soldatenweſen. F zT 


ben Mangel daran ohne Unmillen ertragen, und 
dag ihre Wachfamfeit nicht fo leicht ermuͤdet. 
"Außerdem find folhe dem Haufe, Defterreich 
äußerft zugethan, und verftehen fein Wort von 
ıder Sprache des Sandes, in welches. man fie zum . 
Kriege binführe; und ob nun gleich der legtere 
Umftand fie in maucherley Schwierigfeiten ver= 
wickelt, und zuweilen noͤthigt, Gewalt ſtatt gift 
zu gebrauchen: fo ift die natürliche Wirkung bey- 
der doch, daß fie faft nie zu ihren Feinden übers 
gehen, ober felbflüchtig werden. Auch) hat das 
Haus Defterreichden größten Theil feines Friegeri= 
fchen Ruhmes feinen Croaten und Hufaren zu ver⸗ 
danken. Ohne folche würde es in dem Kriege vom 
Sabre 1740, und felbft in dem. febenjägeigen 
Kriege gänzlich untergelegen haben, | 


Ein anberes — welches im ‚Ganzen zu Sußjdger 
den preuffifchen leichten Truppen gezählt werden 
kann, find die Zußjäger. Friedrich II. harte 
deren im Anfange des fiebenjährigen Krieges nur 
einige fechzig; aber diefe leifteten ihm fo gute 
Dienfte,, daß er folhe, während diefem Kriege, 
bis auf ein Bataillon vermehree. Sie wurben- 
im Frieden auf diefen Fuß beybehalten; und mie 
der König die Errichtung regelmäßiger leichter 
Truppen befhloß, auf zwey Bataillone gefegt. 
Diefes ift ein fehr gutes, aus den Söhnen von 
Jaͤgern und  Unterförftern gebilderes Corps, 
deſſen Mannfchaft dadurch, daß folche eine beffere 
Art von Erziehung, als der ganz gemeine Mann, 


I 


= 
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erhalten hat, eines größeren Gefühles von Ehre 
fähig, und alfo auch ficherer und treuer ift, Eine 


- Neuerung indeflen, welche Friedrich II. einige 


Jahre nad) dem fiebenjährigen Kriege darin ein⸗ 
führte, hätte es bald um den Ruhm der Treue 
bringen fonnen, ob glei die Wirfung viefer 
Teuerung zu gleicher Zeit das Dafeyn jenes Ge— 
fühls von Ehre bewieß. Es mar nämlid) ur: 
ſpruͤnglich mit Büchfen bemwaffnee gemefen; eine 
folhe Büchfe iſt das gewöhnliche Gewehr eines 
Jaͤgers; aber diefes Getvehr hat im Kriege aller 
band Nachteile. Es lader ſich langfamer; und, 
wenn der Jaͤger auf freyes, offenes Feld kommt, 
fo ift er, da es fein Bajoner bat, verloren. Das 
Jaͤgercorps felbft hatte im fiebenjährigen Kriege, 
auf dem Ruͤckzuge von Berlin nach Spandau, die 
Erfahrung hiervon gemacht; und der König, in 
Erwägung deſſen, beſchloß, ſtatt der Büchfen ihm 
gewoͤhnliche Flinten mie Bajonets zu geben. Aber 
fo vortheilhaft diefe Neuerung vielleicht auch feyn 
mochte: fo urtheilten die Jäger felbft anders da— 
von, und lehreen dadurch, daß man bey Einfüh: 
rung milieärifcher Neuerungen auch auf die Vor— 
urtheile des gemeinen Mannes Ruͤckſicht nehmen 
muß. Sie hielten fid) dadurch für entehre, mwa- 
ren misvergnügt, verrichteten ihren Dienft ſchlech⸗ 
ter als vorher, und in dem Bayerfchen Erbfolg- 


kriege riß die Feldfluche unter ihnen ein, Wie der 


König hievon unterrichtet wurde, gab er den neu- 
angeworbenen wieder Buͤchſen, bergeftale, daß 


bey feinem Abfterben diefes Corps, zum Theil mit 


; | gezo⸗ 
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atcheen, zum Theil mit glatten Buchſen, zum 
Theil mit gewoͤhnlichen Flinten und dazu gehori. 
gen Bajonets, bewaffnet war.“) 

Folgendes war alſo der damalige Beftͤnd der 
Preuſſiſchen leichten Infanterie: | | 
Das Regiment Fußjäger, das fich Damals 
- auf’ 720 Gemeine belief, und ſeinen Quartiers 
fand zu nee und Zoflen in: der Mark 


| hat. 
Das, aus Schweizeriſchen Freywilligen be⸗ 
ſtehende, zehn Compagnien ſtarke Regiment 
ige in Befagung zu Eanten am Rhein 

Das Regiment Chaumontel von zehn Com 
pagniet in Befagung zu föwenberg in Nieder - 
ſchleſien. 
Das Regiment — von — Compag· 
dien, in are zu Conitz in Oſtpreuſſen. 


Er I Reitered. 


- Die Preuffifche Reiterey überhaupt ift aus 

drey verfchiedenen Arten von Truppen, aus foges 
nannten Küraffieren, aus EN und aus 
Huſaren, zufammen geſetzt. 

Jedes Regiment Kuͤraſſier iſt in fünf Schwa⸗ Luͤraſſter. 

dronen abgetheilt, und jede dieſer Schwadronen 

beſteht aus zwey Compagnien, welche zuſammen 

nur eine Eſtandarte haben, bey den Uebungen, | 


» Se nähen das ganze Corps keiöber Büdhfen, 
A. d. Uederf.. 


c 
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auf Maͤrſchen u. ſ. w. miteinander verbunden find, 
und dann von demjenigen Compagnie = nhaber 
unter ihnen, welcher, dem Range nad), der Altefte 
ift, ‚geführt werden. ») Hievon ift jedoch die 
Garde du Corps ausgenommen; fie ift nur drey 
Schwadronen ſtark, und dieſe ſind nicht wieder 
in Compagnien abgetheilt. 


Ein ſolches Regiment von Fünf —— 
oder zehn Compagnien, beſteht aus 
3 7 Offizieren 4,7 
70 Unteroffizieren | 
12 Trompetern, mit Inbe⸗ 
griff des Paukers 
720 Gemeinen, mit Inbegriff 
der 60 ſogenannten 
Uebercompletten oder 
Unberittenen. | 


Ueberhaupt = 839 Dienftleuten. 


Hiezu fommen noch 5 Schwabr. Feldfcheerer 
J 10 Fahnenſchmiede 

7 Unterftabsperfonen, 
Ueberhaupt = 861’ Köpfe. en 
und = .742, vom Könige unter« 
0 „Me Pferde, 


* = Unter der ——— — ſind die: 
Küraffierregimenter auch aus zehn Compagnien 
E — fünf Schwadronen geſetzt worden. 
A. b. ——— 
5 
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Summa | 63 





Regimenter. 

| 5 —— . 
| . 8” |erri, | Quartiere 
e — der Inhaber. Sr en n fand, 
‚2. Bohlen, jeßt Dolffsj| 5 1 1666 Breslau 
2. Backhoff, jegt Mar. 
witz ⸗, 5 1666 Kyritz 
3. Leibregiment 5 | 1672 Schoͤnebeck 

4: Mengden ⸗ 511672 |Neuftade in 
— | Oberfchlefien 
5. Prinz Ludwig von Treptow am, 
. MWürtenberg ° + 5. 1683 der Nega 
6. Rohr, jegt Byern | 5 | 1688 ſchers⸗ 

| leben 

7. Kalfreuth, jegt Bor. | 

ftel ’ s 5 11689 | Salgmebel 
8. Pannewiß, jegt Gr. | 

2.608 ⸗ » 5 | 1690 |Dhlau 
9. Braunſchweig, jetzt 

Manftein » . 5 | 1691 !Dppeln 
10. Gensd'armes » 5 [ 1691 |erlin 
11. Carabinier « 511692Rathenau 
12. Dalwig⸗ 5 | 1695 |Ratibor 
13. Garde du Corps | 3 | 1740 | Potsdam“ 
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Oragoner. Fin Regiment Dragoner:befteht gewoͤhnlich 
aus fünf Schwadronen; dod) gibt es deren aud), 
welche zehn Schwadronen, und alfo noch einmal. 
fo ftarf find. Diefe find wieder in zwey Ba⸗ 
taillone abgetheilt, vorzuͤglich damit der Felddienſt 
waͤhrend eines Krieges, von allen Regimentern 
gleich verrichtet werden koͤnne. Auch hat dieſe 
Abtheilung inſofern ihren Nutzen, als dergleichen 

Regimenter ſich nun leichter, wenn es nothwendig 
ift, welches öfters ſich zutraͤgt, in zwey verſchie— 
dene Corps trennen laſſen. | 

Die Stärke eines Dragonerregimentes von 


fünf Schwadronen beläuft ſich auf — 


37Offizier 
70 Unteroffizier 
10 Trompeter 

5 Tambour 

6 Haurbeiften 


120 Gemeine, mit $nbegriff 


der 60 fogenannten 
Uebercompletten od. 
Unberittenen. b) 


Veberhaupt .» 848 Dienftleure 


Hiezu kommen » > 5 Schwabr. Feldſcheerer 


5 Zahnenfchmiede 
77 Unterftabsperfonen 


Ueberhaupt = 865 Köpfe. 


und = = 750, vom Könige unter“ 
haltene Dienftpferde. 


b) Die Herren Verfaffer hatten jedem Dragoner- 


\ 


% ⸗ 
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Veryeichniß der Dragonerregimenter. 








x ; Dan Jahr | 
| &| der uartier· 
Namen der Inhaber | E | Erich, a ; 
338 | fung. 





1. —u— 7c A 
1690 Schwedt 


Ludm. v. Dreuffen » | 5 
2. DIN KRESAUEE. ‚Rüben, in Nie⸗ 
Lau + .- 5 | 1690 |. .:berfchlefien 


4. Goetzen, jetzt Ratte 17051Landsberg an 
der Warte 
5. Marfgraf von An— 
ah» » Io | 1717 — 
Koͤnigsberg 


1717 in Preuſſen 


3. Thun, ſett Prittieie | 5 * Friedeberg 
6. Poſadowsky, jetzt | 


Merther + ‚ j1o 

7. Borf, jetzt 

Schaf » «| 5.) 1725 ilſit 

8. Platen, jetzt — | 

leben 1725 |nfterburg 

9. Zitzwitz, jetzt Brad | 

ne» . 1727 !Riefenburg 

20. Rofenbruch, jegt 

SFrankenberg » | 1727 | Dfterrode 
Sagan 





.| 
21. Boſſe, jet Boff » | 1741 


‚22. Ralfreuch, jetzt | 
Bieberſtein + 1748 | Sreiffenberg 


&umma |70 


regimente 740 Gemeine, aber dafür auch wie⸗ 


* nur 740 Dienſtpferde zugeeignet. 
A.d. Ueberſ. 





| Hufaren. 
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Was die Hufaren anbetrifft: fo ift fehon ihre 
Name allein und ihre Tracht ein entfcheidender 
Beweis von der Ueberlegenheit der deichten Trups 
pen des Hauſes Defterreich. Urſpruͤnglich beftan« 
den die öfterreichifchen Hufaren eigentlich aus Uns 


gariſchen Edelleuten, welche in Kriegszeiten ſich 
beritten machten. Der Ungar hat von Natur viel 


Geift, und fogar Verfchlagenheit ; er bewohnt 


ein Sand, welches Meberfluß an Pferden, und noch 


viel wüfte, unangebaute Gegenden hat; und da 
in einem folchen $ande wenig Arbeit ftatt findet; 
fo befchäftige ex fich mit der Abrichtung feines Pfer- 


‚ des, und erlangt eine ganz befondere Geſchicklich— 


keit in diefer Arc von Reiterey. Die geringe Bes 


poͤlkerung diefes Reiches und die weit von einander 


zerftreuten Wohnfige, nöthigten ihn, auf die Ge— 
gend aufmerffam zu feyn, damit er bey feinen Hera 
umftreifereyen den Rückweg wieder finden fonne, 


- Auf diefe Are erzogen, ifter, mit einem Worte, 


ein von ſelbſt gebildeter leichter Reiter, und bedarf 
feiner Anweifung. Aber es fehle viel, daß ein 
Sandbewohner ‚aus andern Gegenden, welchem 
man die Ruͤſtung eines Hufaren anzieht, deswegen. 
ſchon ein Hufar wäre. Der König von Preuffen‘ 
hatte indefjen die leichten Truppen feiner Feinde 
hierin zum Mufter genommen, die ungariſchen 
Hufaren namlich und die Ulanen oder Kofaken. 
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Ein preuſſiſches Huſarenregiment beſteht aus: 
5 2 Offizieren | 
110 Unteroffizieren 
10 Trompetern 
| 1320 Gemeinen 
VUeberhaupt 1492 Dienftleuten. 
Hiezu fommen 10 Schwadronenfelbfcheerer 
= 10 Sahnenfchmiebe 
W 4 Unterftabsperfonen. 
- Zufammen. 1516 Köpfe Ä 
und. = . 1440 vom König unterhaltene 


Pferde. 
Veryeichniß der Huſarenregimenter. 


Rp Jahr h == 
| der Duartiers 





Namen der Inhaber | Fz|Errihe | ann. 





I. Gpettriß » . R 1721 | Herrnfiade 

2. Eben, jegt Goͤckingk 10 | 1730 | Berlin 

2. Koeoszegh, j Köhler 101740 Bernſtadt 
4. Prinz Eugen von 
——— j. Ledewary 

Hohenſtock, j. Suter 


10 | 1740 |Dele 

ıo | 1741 Goldap 
6. Ococting,jeeeRBalff| 10 | 1741 ı Preigfrets 
dt ham 

2. Ufedom, jegt Zrenf.-] 10 | 1743 | Ruttno 

3. Schulendurg, jest| | 
Blüher +» . | 10 | 1758 | &tolpe 
. Die Boßniafen » | 10 | 1760 kyck 

— ——— ıo } 1773 Soldan 


Summa 1a |100 100 
+ 


\ 
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Vom Preuſſiſchen 
Wiederholung. 


Kuͤraſſie 633 Schwadronen 
Dragon = 70 — 
Hufaren = . ‚100 


Meberhaupt = 233 Schwabdronen 





Die Generale, welche diefe Truppen führen, 


fi ind folgende: 


Der regierende Herzog von Braunſchweig iſt 


bald nach dem Abſterben Friedrich II. zum Feld⸗ 
marſchall ernannt worden. Die oͤffentliche Stim⸗ 
me nenne ihn ben erſten Feldherren von ganz Eu⸗ 
ropa; und was unbegreiflich, aber darum nicht 

minder wahr ift, er verfteht den Eleinen Dienft 
- eben fo genau und vollfommen, als er groß in den 
| hoͤhern Theilen der Kriegskunſt iſt. °). | 


0) Wir haben daB Stid gehabt, dieſen Sürften | 


oͤfters in der Nähe zu fehen, und find über. 


- zeugt, daß er in allen Klaffen der bürgerlichen 


Geſellſchaft und in allen Ständen des menfch« 
lichen Lebens, ein Mann von auggezeichnetem 
Merdienite würde getvefen feyn. Wir haben feinen 
einzigen Zweig von der Wiffenfchaft der Staats⸗ 
‚verwaltung entbecfen koͤnnen, von welchem er 
nicht eben fo. volfommen richtige Grundfäge, 
als eine unermeßliche Kenntniß der Eleinen Uny 
fände gehabt Hätte. Er bat für ung nichtd 
gerhan, wird und fann für, ung nicht thun, 
als durch feine Achtung ung, in unfern eigeneit 
Augen, Maden — und wr duͤrfen uns 
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Die drey Generale der Infanterie ſind die 
Prinzen Heinrich und Ferdinand, und der Here 


: von Tauenzien,d) ein Offizier von mehr als ges 


wöhnlichen Fähigkeiten. 


Unter den Generallieutenants der Infanterie, 


deren fünfzehn find, verdiene der Herr von Möl« 
lendorf ©) eben fo fehr feiner Tugenden, als feinet 
Einfichten wegen, Ehrerbietung. Den Herrn 
von Sengefeldf) Haben wir, wegen feiner Gefchick- 
lichkeiten, loben hören; und der Herr von Anhalt.8) 


— 


C5— 


ſchmeicheln daß wenig Menfchen, — ih 


res Charakters, fo wenig dem Verdachte von 


Lobrednerey als wir ausgeſetzt find. Aber auch 
der ſtrengſte Schriftſteller, der immer, ohne 


Furcht und ohne Anſehn der Perſon, ſeine Mey⸗ 
nung frey geſagt hat, iſt der außerordentlichen 
Erſcheinung eines ſo allgemeinen Talents und 


beſonders dem auf immer ehrwuͤrdigen Beyſpiele 
einer eben. fo ſehr erleuchteten, als väterlichen 


Staatsverwaltung, derenglückliche Wirkungen, 
in Rückficht auf die Zerrüttung, worin dieſer 
Fuͤrſt feine Länder fand, wirklich unbegreiflich 
fcheinen, feinen en | 

d. Berf. 


d) Iſt geſtorben. 
e) Gegenwärtig General» Zelbmarfchall. . 
f) Iſt geftorben. 
- g) Erhielt bald nach Antritt der Regierung Frie⸗ 


drich Wilhelm II. jedoch mit dem Zuſatz, „daß 


wenn der König ihn zu gebrauchen Gelegenheit 


baͤtte, er jhn wieder anſtellen würde, und baf 
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iſt als ein Mann von großen militaͤriſchen Talenten 
bekannt, aber hart bis zur Wildheit und vielleicht 
durch einen ungluͤcklichen Fall mit dem Pferde eben 
ſo ſehr innerlich, als äußerlich ‚am Kopfe beſchaͤ⸗ 
digt worden. 

Außer dieſen gibt es noch fünf und dreyßig 
Generalmajors von der Infanterie, unter welchen 
der Herr von Gaudi bemerkt zu werben verdient. 
Er ift der fcharfjinnigfte, fo wie der gelehrteſte 
Lehrer der Kriegsfunft; feine handfchrifeliche Ge— 
ſchichte des fiebenjähtigen Krieges, befonders bis 
zum Jahre 1759, foll ein Meifterftüc feyn. b) 
Uebrigens finden fich unftreitig unter der Anzahl 
von diefen Generalmajoren noch mehrere fehr 
einfichtige und fähige Anführer ; aber fie find 
uns nicht befanne genug, um ihnen hier eine 
Stelle geben zu koͤnnen. 

Wir haben gefagt, dag man in Preuffen die 
Seldregimenter von den Garnifonregimentern un⸗ 


er fih alfo nicht als außer Dienft anfehen 
möchte, “ feinen Abfchied. 
A. d. Ueberſ. 
» Er ift als Generallieutenant geftorben ; und 
der gegenwärtige König hat dieſe Handfchrift 
an fich gebracht. Mach den Bruchftücken zu 
urtheilen, welche der Ueberſetzer davon zu leſen 
und zu hören Gelegenheit gehabt hat, enthält 
fie eben fo fehr eine Kritik, als eine Erzählung 
der Unternehmungen in diefem Kriege; und ift, 
mit einer vieleicht Übertriebenen Strenge abges 


faßt. | 
A. d. Ueberß 


— 
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texfcheiber; ven legtern ift ein niedrigerer Rang 
angemwiefen. Und wenn es gleich) zuweilen fich zu= 
trägt, daß ein Offizier von einem Feldregimente, 
wegen feines Alters, wegen irgend einer Schwaͤch⸗ 
Vichfeie oder auch wegen irgend eines begangenen 
Fehlers, zu einem folchen verfege wird: fo rücken 
Die Stabsoffiziere verfelben doch eigentlich nur un« 
ter fi) weiter, und bilden gleichfam ein eigenes 
Corps. Diefem gemäß glauben wir alfo die, bey 
Diefen Regimentern ftehenden, Generale befonders 
anzeigen zu müflen; es find deren fieben, ein Ge— 
nnerallieutenant und fechs Generalmajore, Indeſ⸗ 
fen ift es auch niche ohne Benfpiel, daß ein folder 
General wieder an die Spige eines Feldregimen«, 


. te8 wäre geftellt worden. 


Die Keiterey bat fieben Generaltieutenants; 
denn wir zählen ven Marfgrafen von Anſpach niche 
mit, weil für ihn.diefer Rang nur ein bloßer Titel 
äft, und er nie. Dienfte verrichter hat. Einer 
dieſer Generallieutenants fteht bey den Hufaren. 


_ Unter ihnen genießt der Herr von Dalwig eines 


allgemeinen Rufes; und der Herr von Prirtwig, 
Inhaber der Gensd’armes, wird für einen ges 
ſchickten Offizier und den Fühnften aller Menfchen 


gehalten. i) 


"Unter den Generalmajoren der Cavallerie, 
welche fich auf fieben und zwanzig belaufen, und 
wovon ac ben Hufaren dienen, find der Herr 


i) Er hat ale General ber’ Cavallerie ſeinen Ab⸗ | 
ſchied genommen. 
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von Thun, k) und befonders der Herr von Kalk⸗ 
reuth, !) welcher ſchon in feinem zwanzigſten Jahre 
für einen General vom erften Range gehalten 
wurde, unb von feiner Jugend an mit dem - 
Hroßen Kriege. vertraut geweſen ift, zu bes 

merfen. Uebrigens ift, wie wir es in der Folge 

jeigen werden, das preuffifche Heer fo einge-⸗ 
richtet und gebildet, daß man, unter den Offizie« 

ren deflelben, mehrere finden kann, welche ſowohl 

‚ben fleinen Dienft, als das Ganze desjenigen 

Theiles, bey welchem ſie dienen vollfommen 

inne haben und überfehen. 

Endlich giebt es noch Offiziere in dem Gefolge 
des Königs, welche bey feinem Regimente ange» 
ftelle find, und Offiziere von der Armee heißen. 
Unter ihnen find einige Generale, welche fönnen, 
und auch ohnſtreitig werben gebrauchte werben; 
aber welche wir nicht mie in Rechnung gebracht 

- haben, weil fie gegenwärtig feinen Ancheil an deu 
Führung ber Truppen haben, 


II. Artillerie 


gebertine, : | Die Artilerie des Koͤnigs von Preuſſen beſteht, | 
siezu Suf- wie das Fußvolk, aus Selb. und Garniſon » Ara 
tillerie. 


 k) Geftorben. 
1) In den Grafenftand erhoben; jetzt General⸗ 
lieutenant, und Juhaber des Dragonerregimen⸗ | 


tes von Anſpach. 
4. b. Ueberf 
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Die Feldartiflerie ift fehrftark; fie beläuft ſich 
‘auf vier Regimenter. Das erfte derfelben ift 
drey Bataillone, und zwey diefer Bataillone, je« 
des fünf, und das dritte drey Compagnien ftarf. 
Das legtere derfelben wurde im J. 1782 errich“ 
tet, und der König ertheilte e8 dem Hrn. v. Tempel« 
Hoff als Major, ob er gleich einer der jüngften 
Hauptleute war. Aber dieſer Offizier verdiente, 
"wegen feiner ausgezeichneten Fähigkeiten, dieſen 
Vorzug auf alle Weile. Auch antwortete Fries 
drich UI. den ältern Offizieren des Corps, mie fie 
ihm, megen biefes Vorzuges, DVorftellungen 
machten, daß fie barüber ruhig feyn möchten, daß 
dieſes ein außerordentlicher Fall fey, und daß er 
befendere Abſichten mir dem Herrn von Tempelhof 
habe. Wirklich ift diefer Offizier nicht allein feie 
langer Zeit als ein fehr gründficher Marhematifer 
befannt; my fondern er har auch eine Fortſetzung von 
der, von bem General Loyd angefangenen Ger 
ſchichte des fiebenjährigen Krieges herausgegeben, 
die, in vieler Rückficht, ein Mufter einer Kriegs⸗ 
gefhichte ift, und einen Schag von Kenntniffen in 
dieſem Face enthält: das Studium diefes Wer» 
fes ift jedem Offizier, welcher ven gegenwärtigen 
Zuftand feines Handwerfes genau fennen will,. 
unumgänglich nothwendig, und gemährt den voll« 
fommenften Unterricht über das Praftifche des 


m) Wie es feine Anfangsgründe der Analyfis end» 
licher Größen, feine Anfangsgründe der Ana» 
lyſis des Unendlichen, u. a. W. m. bemeifen. 

A. d. Verf 
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‚großen Krieges. Mit einem Worte, Herr von 
Tempelhoff bat durch diefes Werf gezeigt, daß. 
er, wenigftens in ber Theorie aller Theile des Krie= 
ges, einer der einfichtspollften Männer if, welche 
Europa ke beſihzt. 


Die — * Xrtilferieregimenter fi ind 
jedes in zwey Bataillone, und jedes dieſer Ba— 
taillone in fünf Compagnien abgetheilt, welches 
denn überhaupt drey und vierzig Compagnien aus⸗ 
madıt. Bor dem fiebenjährigen Kriege hatte der 
König deren nur zmwölfe Aber fchon in der 
Schlacht bey Leuthen machte er die Bemerkung, 
daß die Artillerie mehr, wie man fonft geglaubt 
hatte, zu: Erfechtung der Siege beytrage, und 
befchloß die Vermehrung derfelben. Bereits im 
Ssahre 1762 beftand folche aus fechs Bataillonen, 
oder dreyßig Compagnien; diefe wurden nad) ges 
enbigtem fiebenjährigen Kriege in drey Regimen« 
ter abgetheile, und bald nad) der Befignehmung 
von Weftpreuffen. wurde das vierte Regiment von 
"zehn Compagnien errichtet. Die Stärfe diefer 
Kegimienter ift verfchieden,, mie die beygefügte 
Tabelle zeigen wird; aber das ganze Corps dieſer 
Seldartillerie beſteht aus: 
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x 213 Offizieren 


‚43 Oberfeuerwerfen -- 
129 euerwerfern . 

420 Unteroffijieren ,,.. 
989 Bombardierern. " - 
17812 Ganmisem. u 


Meberhaupe 9606 
Hiezu fommen- 43 Enfapihtänn = 
— — 7. Spielfeute 
a 8 Unterfiabsperfonen, 


Veberhaupt 9728 Köpfe 


Unter biefer Felbartifierie iſt die fogenannte geitende 
reitende, oder vielmehr berittene Artillerie Attilerie· 
mit einbegriffen, ) welche daher ihren Namen 
hat, daß die Artilleriſten dabey zu Pferde find, 
Sie kam mährend dem fiebenjäßrigen Kriege, 
im Jahr 1759 zuerſt bey dem preuffifchen Heere 
in Gebrauch); und da der Nugen, melchen fie ver« 


n) Bon ber ganzen reitenden, oder berittenen Ar⸗ 
tillerie, war — mer follte-e8 glauben? — 
bier im Driginal fein Wort gefagt! Nur in der _ 
Folge gedenken die Herrn DVerfaffer derfelben. 
Da folche indeffen eben fo fehr zu den Eigen 
thümlichfeiten, als zu den Beſtandtheilen bes 

Ä preuffifchen Heeres gehört: fo habe ich, Obgleich 
ſolche,“ wie gedacht ‚, fein eigenes Corps aus-⸗· 
macht, doch hier, wo von den Beſtandtheilen 
dieſes Heeres die Rede ift, gleich in dem Texte 
eine Nachricht von ihr —* zu muͤſſen ger 
glaubf. — A.d. Heberf, - 


a3 Rom Preuſſiſchen 
ſchafte, fo einleuchtend wat : ſowurde ein Stamm 
dazu Auch im Frieden beybehalten, zu welchem 


‚die Cavallerieregimenter im Jahr 1772 einige 


$eute abgeben müßten, Dieſer beſteht überhaupt 


aus fieben Offizieren, 30 Unteroffizieren und ı 80 


Garniſon ⸗ 


Artilerie. 


Gemeinen, welche aus dem ſaͤmtlichen Artillerie⸗ 
corps ausgezogen, wovon aber nur zehn Unter⸗ 
offizier und 60 Mann eigentlic) beritten waren, 
Diefe — unter den Befehlen eines eigenen 


ie 


Was die Garnifen- Artillerie anbetrifft: : fo 
iſt ſolche auf folgende Art in die Seftungen vers 


heile: 


x Compagnie zu Well. 
1 zu Königsberg in Preuſſen. 
Lı zu Stettin, von welcher ein 
2% Detachement zu Luͤſtrin 
fh 
zu Magdeburg, 
zu Colberg. 
zu Graudenz. 
zu Breslau, 
zu Neifle, 
zu Glatz. 
zu Schweidnig. 
zu Coſel. 
zu Glogau. 
zu Silberberg. 
Aber y N viel wir wife ‚ find diefe Compagnien 
nicht 


J 


u 


AEEELLLTTE 


Pr Er ug u u 


ia 


ſeine Stärke Self fi) auf 
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nicht alle gleich ſtark, — im Verhaͤltniß mit 


der Größe und Staͤrke der Feſtungen, in welchen 
. fie vertheilt liegen, Ueberhaupt beſteht Pie | 

aus: | 
Kan, en ‚5 I Sfizieren 

a: Be 135 Unteroffizieren 

226 DBombardieren ; 
— 2144437 — 
1849 


hiezu kommen - Pe ' Seläiheme 


Ueberhaupt‘ 1852 Köpfe. 
Diefe bilden unter fich zwey Bataillone, wovon 
Düs erftere und ftärfere das Schlefifche heißt. Der 
Inhaber deffelben ift zugleich Befehlshaber der 
ſaͤmtlichen ſchleſiſchen Garniſon⸗Artillerie, fo wie 
der Inhaber des zweyten, der Befehlshaber dee 
ſaͤmtlichen preuffiſchen und pommerſchen. 

+ Außer biefen gibt es noch ein befonderes Corps 
von Mineuren,‘ welches urfprünglich aus zwey, 
mit dem Regimente Pro, 49 verbundenen Com« 
pagnien beftand, aber im Jahre 1758 davon ge= 
trennt, und in den Fahren 1772 und 1793 auf 
vier Compagnien geſetzt wurde. Sein Quar⸗ 
tierſtand iſt Glatz, Neiſſe und Graudenz, und 


12 Offiziere 
28 Unteroffiziere 
320 Gemeine 
2.7553 Feldfcheerer 
„ Meberhaupt = 363 Köpfe 
E 
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Ferner eine Compagnie von. Pontonleren, 
welche aus zwey Offizieren, 3 Unteroffizieren, 
und 75.@emeinen, uͤberhaupt go on ” 


ſteht. 

Alle diefe: Truppen zuſammen 
beliefen ‚bey dem Tode Friedrich II, 
ungefähr auf folgende Anzahl: 


ı2 Regimenter Seldinfanterie, 


mit der Vermehrung von vierzig Mann 
auf jede Compagnie, und mit Inbe—⸗ 


griff des Unterftabes, der Selpfcheer, Zr 
und überhaupt allem, was im Solde, Kt 


ſteht, jebes 2215 Köpfe, ‚überhaupt 
25 Regimenter Feldinfanterie, 


mit der Vermehrung ‚von zwanzig 


Mann auf jede Eompagnie, und mit 


Inbegriff des Unterſtabes u. ſ. w. jedes 


1975 Koͤpfe, überhaupt = ⸗ 
10 Regimenter dergleichen, mit 
der Vermehrung von zehn Mann auf 
die Compagnie, und mit Inbegriff des 
Unterſtabes u. ſ. w. jedes 1855 Köpfen 

überhaupt: © = _ 5 
5 Regimenter dergleichen mit 


der Vermehrung von zwanzig Mann a 2 


auf die Compagnie, und mit begriff 
des Unterftabes u. ſ. mw. deren Grena⸗ 
diere aber bey, den fehenden Grena= 
dierbataillons ſich befinden, und wo: 


— 


, ſich alſo 


von eines (Rro. 49) feine Grenadier ⸗ 


Summa 2. 


94, 505 
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Transport - 
hatte, jedes — Köpfe, uͤber⸗ 
haupt FE a ⸗ ⸗ a 
1 Regiment von drey Bataillo⸗ 
nen, mit der Vermehrung von zwanzig 
Mann auf die Compagnie, und mit 


Inbegriff des Unterftabes u.f.w. =: 


3 Regimenter, jedes von einem 
Bataillon, (morunter die Eonigl. Leib⸗ 


‚garde mit einbegriffen ift,) überhaupio) 
ı 2 Garnifonregimenter, wovon _ . ; 


Diejenigen, welche aus vier Bataillo« 
nen beftehen, jedes 28035, und dies 
jenigen, welche nur ein Bataillon ftarf 
find 705 Köpfe, mie Inbegriff des 


Unterſtabes u. fm. ausmachen, uͤber- 


haupt ⸗ ⸗ x Ps 
7 beftändig zufammen gezogene 


Grenadierbataillons, wovon eines aus 
6 Compagnien beftehend, 956, die 
nr fechfe, jedes aus 4 Compag. 
Summa 

D 2 


1° 
49,505 


8,185 


2,960 


3,070 


25,26% 


133,930 | 


a) Die Zahl diefer hier oben angeführten Regi⸗ 
menter beläuft ſich zwar auf 56, und in dem 
vorhergehenden Verzeichniß find deren nur 55 

aufgeführt; aber man muß bemerfen, daß in 
‚dem letztern die Leibgarde und das Garderegi⸗ 
ment nur eine Nummer haben, und hier oben, 


als verſchledene ae zweymal vorfommen. 


A. d. ueber 


Mom Preuffüfchen 


133,984 


. Transport - 
nien beftehbend, 636 Koͤ⸗ 
pfe ſtark find, überhaupt » 


3 Hegimenter. leichter 


Infanterie jedes zu 1407 


Köpfen, überhaupt » = 
Das Jägercorps zu Fuß 


überhaupt = = 


13 Regimenter fchwere 


Reitecey, woron 12, jedes 
von fünf Schwadronen, 
861, und eines von drey 
Schwabrmen, 608 Köpfe, 
mit Inbegriff des Unter⸗ 
- ftabes, u. fe w. ftarf ift, 
überhaupt = = = 

12 Regimenter Dragos 
ner, wovon 10, jedes von 
fünf Schwadronen, aus 
865 Köpfen, und 2, jedes 


vonzehn Schwabronen, aus 


1715 Köpfen, mit Inbe⸗ 
griff des Unterftabes, u. ſ. w. 


4,173 


- 


4,221 


804 


10,940Röpfe, unb 


J 


9482 vom 
Koͤnige un« 
terhaltene, 
‚ oder foges 


nannte 


Dienſt⸗ 
pferde. 


beſtehen, überhaupt « = 12,080 Koͤpfe, und 





ı 10,500 
vom Koͤnige 
unterhalte » 
ne oder ſo⸗ 
genannte 
Dienſt⸗ 
pferde. 


Summa 166,197 
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Tranepori ae 
10 nn BEN 
jedes, mit Inbegriff des — * 
Unterſtabes, u. ſ. w. aus 
1516 Köpfen beſtehend | 
überhaupt “x FE 15,160 Köpfe, und 
es 14,400 - 
vom Koͤnige 
unterhalte ⸗ 
ne, ſoge⸗ 
| Ä / nannte 
J Dienft» ni 
4 Regimenter Feld Are pferde. 
tillerie, überhaupt _ - = 9,728 


2 Bataillone Garnifons ⸗· 
Attillerie = ® :» 1,852 


Das Mineurcorps Te 
Die Pontoniers: =. 80 


Ueberhaupt 9 980 Köpfe, und 
34,382 
vom Koͤnige 
unterhalte⸗ 
ne, ſoge⸗ 
nannte 
Dienfle 
pferde, 
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Da indeffen unter diefer Anzahl, wie ges 
dacht, alles, was der König befolder, mit gerech⸗ 
nee ift: fo muß der Unterftab und die Feldfchees 
rer ber famtlichen Regimenter abgezogen werden, 
wenn man die reine Anzahl der eigentlich Strei- 
senden haben will. Ferner ift diefes nur ber Bes 
ſtand der Negimenter in Sriedenszeiten, welches 
befonders wegen ber, bey ben Gavallerieregimen- 
tern beftändig befindlichen, Uebercompletten oder 
Unberittenen bemerkt werden muß, weil diefe, fo 
bald die Regimenter ins Feld rücken, beritten ge 
macht, und die Zahl der Dienfipferde alfo außer 
ber alsdenn gewöhnlich erfolgenden befondern 
Vermehrung um‘ ein Anfehnliches vergrößert 
wird. re 

« Was aber vorzüglich bemerfe werben muß, 
ift, daß das preuffifche Heer in Friedenszeiten 
nicht jederzeit vollftändig verfammele iſt. "Mur 
zwey Monate im Jahre find hiezu beftimme, ob 
diefe gleich für die verfchiedenen preuffifchen Pro- 
vinzen fo verfchieben feftgefese find, daß von dem 
Monat April an,. bis zu dem Monat September, 
beftändig ein Theil diefes Hoeres, in irgend einer 
biefer Provinzen, fich bey feinen: Fahnen, zur 
Uebung zufammen befindet. Während den übri- 
gen Monaten des Jahres ift ein Theil der Negi- 
menter beurlaubt. Die Negimenter find naͤm⸗ 
lih, wie wir in ber Folge fehen werben, aus 
Ausländern und Einländern, und zwar nad) einer, 
für jede diefer zwey Claffen beftimmten Anzahl 
berfelben zufammen gefege; und ben legtern, 
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‚den Einfändern, ift es nun, während jeher Zeit, 
geſtattet, in ihre Heimath zurügfzufehren, und 
‚dort, oder wo es ihnen fonft gefalle, und felbft im 
Auslande, wenn fie ſolches gehörig anzeigen, ihre 
Arbeit oder ihr Handwerk zu treiben, Auch die 
‚jenigen. Yusländer, welche gehörige Sicherheit zu 
ſtellen im Stande find, koͤnnen diefe Erfaubniß 
‚erlangen. Die Zahl. diefer zu Beurkaubenden 
war urfprünglich nicht genau beftimmt; der all⸗ 
‚gemeine Befehl war nur, daß von der. Infanterie 
‚immer. fo yiel Mannfchaft in den Standquartieren 
‚zurücbfeiben follte, daß jeder. gemeine Soldat 
zwey bis drey Mächte frey von der Wache wäre, . 
und von der Reiterey fo viel, daß jeher niche mehr 
als zwey Pferbe zu füttern Hätte, Aber. nach dem 
Hubertsburger Frieden: wurde auch dieſes, und 
‚zwar mit, Ausnahme ber. Infanterieregimenter 
Nro. 6 und 15, und des Küraffierregimentes 
Mro. 13, als welche ver Regel nach, gar nicht 
beurlauben, für jede Infanteriecompagnie 62 
Mann, für jede Schwadron Dragoner 5 2 Mann, 
und für jede Compagnie Cüraflier.26 Mann, zur 
Beurlaubung feſtgeſetzt. 
| Die nähere Aufficht über diefe und alle übri- - 
. gen Einrichtungen des preuffifchen Heeres ift den 
. fogenannten Inſpecteurs deſſelben anvertraut. 
Das ganze Heer, fowohl das Fußvolk, als die 
Reiterey, iſt namlich in Inſpectionen eingetheilt, 
und dieſe ſind nach Endigung des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges erſt eingefuͤhrt worden. Die lange Dauer 
und die Heftigfeit dieſes — hatten natuͤr⸗ 
4 er 
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licherweife den. größten Theil der urfprünglich 
mit in den Krieg gezogenen Offiziere gefofter; 
faft alle Subalternoffizier waren erft während dem 
Kriege in ben Dienft gefommen , und alfo mit 
dem Friedensdienfte gar nicht befannt. Die noch) 
aus den vorigen Zeiten übrigen waren, entweder 
als Subaltern ins Feld gegangen, oder hatten 
‚doch in den Feldzuͤgen den Friedensdienft gänzlich 
aus den: Augen verloren. Die Gemeinen felbft 
beftanden größitenfheils aus neuen Leuten, und zu⸗ 
gleich hatten die Kegimenter, aus allen biefen - 
Gründen, von der vorigen Pünktlichkeit, Ord- 
nung und Vebereinftimmung in ihren Webungen 
viel verlieren, fo wie Mannszucht und Unterord» 
nung darin gefchmwäche werben muͤſſen. Mit an« 

dern Worten, bas preuffifche Heer mußte gleichfam 

"von Neuem wieder gebaut werben; und, wenn 
auch die zunehmenden Jahre des Königs, und die 
aus diefem Kriege enrfprungenen größern Regie⸗ 
rungsſorgen, es ihm nicht unmöglich gemacht hät« 
‚ten, fo wie vorher, feiner Armee unmittelbar 
felbft und allein vorzuftehen: fo war die erfte, alte 
Vollkommenheit derfelben , doch nicht von einem 
Menfchen allein wieder herzuſtellen. Friedrich II. 
ernannte alfo in den verfchiedenen Provinzen die⸗ 
jenigen Generale, zu welchen er das mehrefte Zu⸗ 
frauen hegte, zu Inſpecteuren der darin liegenden 
‚Regimenter. Sie bereifen folche, fo oft es ihnen 
‚gefällt, und laffen fie ausruͤcken, um fie zu üben, _ 
und um zu unterfuchen, ob fie die zum Dienft feft- 
gefegte Mannfchaft bey ven Fahnen haben? Die 


/ 
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Offiziere, welche Urlaub oder auch den Abſchied 
verlangen, muͤſſen, jedoch mit Vorbewußt des 
Inhabers ihres Regiments , desfalls ſich an fie 
wenden; und fie laſſen, wenn fie es für gut finden, 


.  bas Gefuch derfelben an den König gelangen, und 


ſchlagen diefem zugleich Diejenigen vor, welche an 
Die Stelle der verabfehieberen weiter rücken, Mit 
einem Worte, fie genießen alles desjenigen Anfe- 
bens, was zur Aufrechthaltung. der Mannszucht, 
und ſowohl der dconomifchen als militaͤriſchen 
Ordnung, in den Regimentern nothwendig iſt, und 
arbeiten dem Koͤnige gleichſam vor, der nachher, 
bey den Mufterungen, den Zuftand der Regimen ⸗ 
ter ſelbſt in Augenſcheint nimmt. 

Und nun bleibe ung noch übrig, von einigen 
beſondern Corps zu reden welche zu dleſer Armee 
gehören, . 


Das erſte ift das Corps der Ingenieur. & Ingenieur. 
| befieße aus — * 
| 1 Dberften 
1 Obriftlieutenane 
5 Majors 
. [78 Hauptleuten 
25 Lieutenants, und 
14 Conducteuren. 


Dieſes Corps hat zweyerley Beſtimmungen; 
die eine, die Unterhaltung und den Bau der . 
Seftungen zu beforgen, die andere, den jungen 
e von der Infanterie Unterricht in der 
D5 


» j 
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milisärifhen Mathematik zu geben. In dem 
Mirtelpunfe jeder. Inſpection ift-für die dazu ger 


| hoͤrigen Regimenter, in irgend einer Feſtung 


oder in einer der großen Staͤdte, ein Ingenieur 
zu dieſem Zwecke angeſtellt; jedes Regiment 
ſchickt zwey Offizier dahin, welche alle. zwey 
Jahre mit andern abwechſeln, um unter dieſem 
Ingenieur zu ſtudieren, und er iſt verbunden, 


dent. Inhaber des Regiments, und dem nr 


fpecteur Rechenfchaft von — Sorghrauen iu 


E ‚sehen, | 


Benerals 
fab. 


Das upente befondere Corps ift der General 
ftab, oder Duartiermeifterftab der Armee. Der 


König nimme aus feinen Negimentern mehrere 


ungerrichtete, thätige und fühige Offiziere zu ſich 
nach Potsdam, und laͤßt ſie dort in dem Fache ar⸗ 
beiten, wozu er ſie beſtimmt. Ihr Befehlshaber 


iſt der erſte Generaladjutant des Koͤnigs, und ſie 


behalten gewoͤhnlich den Rang, welchen ſie in ih⸗ 
rem Regimente haben und die Uniform deſſelben 
bey; auch) werden fie Öfterer, wenn die Reihe zu 
einer Compagnie an fie fomme, dahin zuruͤck ges 
ſchickt. Uebrigens gehören im Ganzen zu dem 
Generalftab der Armee auch noch die verfchiedes 
denen General: und Fluͤgel⸗Adjutanten des Königs, 
deren Rang und Anzahl nicht befttmme iſt. Sie 
beftehen ſowohl aus Gavallerie, als Infanterie⸗ 
offizieren, und tragen, ob fuͤr ſie gleich eine eigene 
Uniform beſtimmt iſt, und ihre Stellen in den 
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Regimentern, aus welchen der Koͤnig ſolche zieht, 
immer beſetzt werden, doch. zuweilen noch die 
N Uniform bietet Regimenger, | r 


Das dritte dieſer beſondern Corps ſind die Feldjaͤger. 
Jaͤger zu Pferde, „.oder Feldjaͤger. „Sie find, alle 
die Söhne von-föniglichen Hberförftern ; und. bes 
Haufen ſich auf Hundert zwey und -fiebenzig,.P) 
welche gewoͤhnlich unter den Befehlen des erften 
Generaladjutanten des Königs, und zweyer eige» 
nen Nauptleute ſtehen. pr Quartierſtand ift 
Koͤpenick; indeſſen befinden ſich deren beſtaͤndig 
zwoͤlfe zu Potsdam, wovon die Haͤlfte immer ihre 
Pferde geſattelt haͤlt, um die Befehle des Koͤnigs 
auszurichten. Ihre gewoͤhnliche Beſtimmung iſt, 
die Briefe, welche an den Koͤnig kommen, taͤglich 
von Berlin abzuholen, und die ſeinigen dorthin 
zur Poſt zu bringen. Auch zu eigentlichen Courie⸗ 
ren werden ſie gebraucht. In Kriegszeiten dient 
ein Theil derſelben der Armee zu Führern; und 
biezu fonnten feine fchigflichern Perfonen gewaͤhlt 
werden. Kein Menſch wird ſo ſchnell ſich in einer 
Gegend zurechte finden, und Wege ſo leicht wie⸗ 
der erkennen und richtig beurtheilen, als wer zum 
Handwerke der Jagd erzogen worden iſt, und von 
Jugend auf, Berg und Thal, und N und Feld, 


P) Die Herren Verfaffer hatten deren nur zwey 
* es PR | 
u 4. ueberſ 


Invaliden. 
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burchſtrichen hat. Die Beſoldung dieſer Jaͤger 
iſt ziemlich mittelmäßig, und ihre Beſchwerlich— 
keiten ſehr groß; aber man gibt ihnen zur Verſor⸗ 
gung, Vorzugsweiſe, die eintraͤglichſten Forſt⸗ 
und Jagdbedienungen, welche in dem“ fande ſich 
finden. Auch ſuchen die jungen Seite yon dieſer 
Claſſe, ſogar wenn ihre Vaͤter wohlhabend ſind, 
biefen Dienft, e p beſchwerlich er immer auch ſeyn 
mag: u 

Das vierte Corps beftehr aus den Invaliden. 
Ihnen ift zu Berlin ein Haus erbaut: worden, 
worin fechshundere derfelben, welche in drey Toms 


pagnien vertheilt find, verpflege werden; fie haben 


hier ihre freye Wohnung, Holz und Licht, und 
erhalten eine ihnen eigene Mondirung, fo wie 
ben gewöhnlichen Sold. Ueber der Thür diefes 


Hauſes lieſt man die Worte: Laefo et invicto 


militiz eine Inſchrift, welche mir nie gefallen 
bar. 2) Die preuffifchen Invaliden werden übri= 


gens fo ſchlecht gehalten, daß einige davon gelaus 


fen find; ‚und hierin ift Friedrich I. feinem Sy⸗ 
ſteme, die Menfchen, befonders fein Heer, durch 
die Hoffnung au leiten, nicht freu geblieben, 9— 


g) Und aus welchen Gründen‘ nicht! Diefe find 
die Herrn Verfaffer ihren, Lefern ſchuldig ‚ges 


blieben. 
A. d. Ueberſ. 


| 7) Wenn dag — welches ich nicht weiß, 
gegründet iſt, fo find fie wahrſcheinlicherweiſe, 


u en — — — 
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Die Invaliden der Garde ſind in einem kleinen 
Staͤdtchen bey Potsdam ‚ welches der Werder 
beißt, und eine von der Havel gebildete Inſel ift, 
untergebracht und ſi nd bier ſehr gut verſorgt . 


Das fünfte dieſer Corps endlich find bie Gas Cadetten⸗ 
detten; bie ganze Einrichtung deſſelben iſt mili, FTP 
taͤriſch. Dieſe jungen Edelleute, welche unter 

den Befehlen von Offizieren und unter der Auf⸗ 
ſicht alter Unteroffiziere ſtehen, und unter welchen 
ſelbſt ſchon eine. Are von Unterordnung eingefuͤhrt 

iſt, werben zwar hart, aber zweckmaͤßig erjögen, 

und haben Lehrmeiſter, welche Kenntniß genug. 
befigen, um. den großen Haufen berfelben hinlaͤng · 

lich zu unterrichten, "und Diejenigen, welche nad} 
einem hoͤhern Grade von Kenntniſſen ſtreben, auf 

den rechten De Bo zu Bringen, Dieſe Ans 


nicht wegen (örer ſchlechten Verpflegung, ſon⸗ 
dern deswegen davon gelaufen, weil ſie irgend 
einer Ausſchweifung ſich ſchuldig gemacht hate 
ten; denn nichts war, bey der großen Anzah 
damals noch unverforgter Invaliden leichter, 
als aus dem Invalidenhauſe —— gu 


—— 
| — A. b. bei 


j En Nur bie YAusrangieten von: dem Regiment Garde 
und von. ber alten Gremadiergarde liegen in 
Werber; die von der Leibgarde, oder dem erſten | 


Batailen, ſind in Potsdam. | 
A. d. nebe rf 


y' 


62 Vom Preuſſiſchen 
ſtalt, fo wirthſchaftlich fie auch eingerichtet iſt, Eos 
ſtet dennoch große Summen, und wird von den 
Einkuͤnften des forte t) unterhaltent·Man hat 


dieſer peſtilenzialiſchen Erfindung, durch Anwen⸗ 
dung derſelben auf gute Werke, in allen Laͤndern 


eine Art von motalifcher Stüge zu geben‘ geſucht; 
aber ſie iſt darum nicht minder bie verderblichfte 


und unrechtmaͤßigſte von allen; "bie gute Verwen⸗ 
dung eines ſchandlichen Gewinnſtes kann denſelben 
nicht heiligen. — Das Cadettenhaus iſt von 
großem Umfange, und enthaͤlt zweyhundert und 
ſechs und dreißig junge Edelleute; Aber man nimmt 
fie nicht vor dem vierzehnten „Sabre ungefähr darin 
auf und die Kinder der ganz armen Edelleuté 
wuͤrden alfo Gefaht Taufen, "bis zu diefen Jahren’ 
ganz. öhne allen Unterricht zu bleiben, und ſo in 
der Folge deſſen gaͤnzlich unfaͤhig zu werden, wenn 
man nicht verſchiedene Vorberereitungsanſtalten 
aͤngelegt haͤtte·Eine derſelben finder ſich zu 
Potsdam, wo ſie, in gewiſſer Art, mit dem großen 
Waiſenhauſe verbunden iſt; eine andre zu Stolpe 
in Pamman, eine dritte zu Culm in Oſtpreuſſen. 


| 
's) Nicht doch! Sie zieht von — Einfinften des 
Lotto nicht einen Heller; und es iſt mir un⸗ 
begreiflich, wie man dergleichen Sachen in 
die Welt hinein ſchreiben kann, da das Gegen⸗ 
theil allgemein bekannt iſt. Auch beſtand das 
LTadettencorps ja ſchon Fehr viele Jahre, ehr 
Bat kouo Angefuͤhrt wurde. 
* Ad neberſ 


— — —— — 
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Hier nimmt man die jungen Leute in einem Alter 
won fieben bis acht Jahren an, und ſetzt fie in 
Stand, nachher nach Berlin geſchickt werden zu 
koͤnnen. Zu Potsdam finden fich vierzig Cadekten 
dieſer Are, zu Stolpe acht und vierzig, und eben; 
fo viel zu-Culm; - Der König von Preuffen erzieht 
alfo/auf. feine Koften überhaupt dreyhundert und‘ 
zwey und fiebenzig junge Edelleute. Wenn mar 
hiezu die, zu Potsdam unterhaltenen fuͤnftauſend 
Soldatenfinder rechnet: fo muß man zugeben, 
daß es wenig Staaten gibt, wo man in Ruͤck 
fiht hierauf, fo viel für dag gemeine Beſte thut. 


* 


Und was beſonders bemerkt zu werden verdient; 


feines dieſer Erziehungshäufer ift auf irgend eine 
Art in den- Händen, von Theologen ; *) folglich 
nimmt man duch bort Rath an, und führe ohne 
Schwierigkeiten nuͤtzliche, von Erziehungskundi⸗ 
gen vorgeſchlagene und erprobte, Neuerungen einz 
und in dem achten Buche des Werkes: Ueber vie 
preuſſiſche Monarchie, werden wir zeigen, daß in- 


feinem Sande fo viel gute Köpfe, als in Deutſch⸗ 
land, ſich mit diefer Materie befchäftige baben, und‘ 


daß folche nirgends fo gründlich als’ hier unters 
ſucht worden iſt. me — rs 


) Auch dieſes hat fich gegenwaͤrtig geändert. 
Wenn gleich dieſe Anſtalten nicht gaͤnzlich in 
die Hände. don Theologen gekommen find, ſo 
haben doch auch, 5. DB. die Cadetten zu Berlin, 

eine Ars bon theologiſchen Ayffehern erhaltet: ; 


\ 
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Friedrich IT. hasse noch. eine andere Erzies 
hungsanftalt diefer Art (im Jahr 1765) angelegt, 
welche die, ausdrückliche Benennung von Kriegs« 
ſchule (Ecole militaire) führt, Sie iſt für funfe 
zehn junge. Edelleute beftimmt, welche aus dem 
Cadettencorps unter. denjenigen ausgewählt mer« 
den, welche ſich durch Geift auszeichnen, Gie, 
werben hier mit Verſchwendung und im Ueberfluß: 
erzogen; fie haben: befpndere Gouverneurs, Be⸗ 
dienten, und eineh gut beſetzten Tiſch. Außer 
dieſen funfzehn wird auch noch eine gewiſſe Anzahl 
junger Edelleute, deren Eltern im Stande ſind, 
ein feſtgeſetztes Koſtgeld von vierhundert Thalern 
zu bezahlen, darin aufgenommen, und mit den 
uͤbrigen gleich gehalten und unterrichtet. Dieſe 
Auſtolt ſcheint ein Lieblingskind Friedrich I. gewe⸗ 
fen zu ſeyn; er entwarf ſelbſt eine Anweiſung, wie 
der Unterricht darin gegeben werden ſollte; aber 
vielleicht koſtet ihm ſolche mehr, als ſie werth iſt. 
Die angeſtellten Lehrer erhalten fehshundere bis. 
achthundere Thaler Befoldung ; und die von, den: 
Cadetten nur dreyhundert bis vierhundert Thaler, 
und man unterrichtet dieſe jungen Guͤnſtlinge in 


den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in der. Philoſophie, 


in dem Naturrecht, und in vielen Dingen mehr, 
wovon man die Cadetten nichts lehrt. ESs ſcheint, 
als ob die Abſicht Friedrichs IL: geweſen ſey, in 
dieſer Pflanzfchule ſowohl Zöglingejfür fein Heer, 
als zu Gefandefchaftspoften zu ziehen. Aber die, 
a vielen Sta zugleich geſchickten Menſchen find 

felten; 
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felten; und das ficherfte Mittel, eines fehr guf zu 
verftehen, iſt, daß man es fich gefallen laffe, in 
den übrigen unmiffend zu bleiben. Doch dem fen 
mie ihm wolle, genug alle diefe jungen Leute wer— 
ben in dem Heere angeftelle, und zwar die auf för 
nigliche Koften erzogenen fogleich als Offizier, und 
die übrigen als Fahnjunker, wofern fie niche 
etwan unter dem Corps felbft fhon Unteroffizier 
geweſen find, auf welchen Fall fie denn ebenfalls 
als Offizier in die Regimenter fommen. 


Auch die Pagen, wenigſtens der groͤßte 
Theil derſelben, haben eben dieſe Beſtimmung. 
Da wir nicht glauben, daß die Erziehung der 
preuſſiſchen Pagen eine Ausnahme von der allge— 
meinen Regel der Erziehung der Pagen iſt; ſo 
wiſſen wir nicht, ob das preuſſiſche Heer ſehr viel 
Vortheile davon zieht. Das Beyſpiel eines un« 
terrichteten, und in vielen Fächern fogar gruͤnd⸗ 
lich unterrichteten, Königs indeffen, und noch mehr, 
fein außerordenelicher Scharffinn, junge $eute von 
geiftreichen narürlichen Anlagen zu erfennen und 
auszuwählen, haben auch hier ihren Einfluß ge- 
zeigt, und viele von feinen eigenen, befonders von 
den eigentlichen Leibbagen, find fehr gut einge 
fhlägen und Offiziere von großem Verdienſt ge- 
worden. Da Friedrich diefe legtern, wenn er 
einmal an fie gewöhnt war, ziemlich lange Zeit 
bey fid) behiele: fo wurden fie gleich als Sieure- 
nants angeftelle. z | 
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Alle dieſe Pflanzſchulen ſind indeſſen nicht 8, 
hinlaͤnglich, ein ſo zahlreiches Heer, als das 
preuffifche, hinlaͤnglich mit Offizieren zu verſehen. 
Man zieht deren noch, wie wir in der Folge uf 
zeigen werden, eine große Anzahl gus ben Pros — 
vinzen. ne — 


Verthei⸗ 


* 
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Zweyter Asfänitn a) 


Bildung und Berfaffung des 3 
ſchen Heeres. 


pri — die zahlbare oder aͤußere Stärke Veſtand⸗ 
des preuſſiſchen Heeres, um uns ſo auszu⸗ =. | 
drücken, Fennen gelernt haben, müffen wir, um Eintin 
zur Kenntniß feiner innern Stärfe zu "gelangen, dern und 
jege die Art und Weiſe unterfucyen , wie die u 
Mannfchaft derfelben zufammen gebracht wird. : 
‚Ale Regimenter ohne Ausnahme beftehen, 
| der Regel nah, aus Einländern, oder im Sande 
Gebornen, und aus. Ausländern. ) Schon 


Sriedrih Wilhelm J. führee die auswärtige Wer⸗ 
J | j E 2 


3) Ich liefere dieſen Abſchnitt nach einer, mir mit⸗ 

geetheilten handſchriftlichen Umarbeitung, von 
dem verſtorbenen Maubillon, ohne mich jeboch 
buchftäblich treu an / dieſe Umarbeitung zu halten, 

Die darin enthaltenen Thatſachen waren größ⸗ | 

tentheils nicht ‚wichtiger und ‚genauer, als in 
bem vorhergehenden; und die gelicferten Nach⸗ 

richten noch weit mangelhafter. 

| Ad. Ueberſ. 

b) Die Herrn Verfaſſer hatten hier fuͤr gut gefun⸗ 
den, zu erzaͤhlen, daß die preuſſtſchen Kuͤraſſier 
und Dragoner, der Negel nach, gar feine 
Auslaͤnder haben follten. Woher fie biefe 
Rachricht haben, iſt mir unbefannt; aber daß 

Iſie ganz falſch iſt, wiſſen wir ale, Sch habe 
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bung ein; und die Regimenter beftrebten fie diefer 
Zeit ſich bey den jährlichen Mufterungen dem Kö« 
nige fo viel neue und große Ausländer, als fie nur 
hatten anwerben fonnen, vorzuigeigen. Auch find die 
großen Summen, welche diefer Fürft auf Anwer- 
bung derfelben verwandte, und die Gemaltthätig- 
feiten, welche man, um deren habhaft zu werden, 

gebrauchte, fo wie die Verdrüßlichfeiten, welche 
daraus entftanden, bekannt genug. Aber in Anſe⸗ 
bung der Anzahl derfelben war nichts genau feftge: 
ſetzt; es hieß nur allgemein im Reglement, daß die 
Inhaber der Compagnien und Schmabronen fid) 
beſtreben follten, zwey Drittheil davon unter ih: 
ven Seuten zu haben, Erſt nad) dem Hubertsbur⸗ 
ger Frieden beftimmte Friedrich II. aus Gründen, 
welche fehr nahe zur Hand liegen, biefe Anzahl. 
Da nämlich) während. dem fiebenjährigen Kriege 
alle eigentliche auswärtige Werbung weggefallen 
war, und die blutigen Schlachten eine große An« 
zahl von Menfchen weggeraft harten; fo beſtand 
der allergrößte Theil der mehreften, befonders der 
Sinfanterieregimenter, aus Einlandern, und zu⸗ 
gleich war hiedurch fowohl, als durch die übrigen 


fie daher mit ſammt dem Raifonnement, wozu 
fie Anlaß gegeben hatte, und das, tie man 
leicht denfen kann, nicht richtiger feyn Fonnte, 
als die Nachricht felbft, gleich aus dem Terte 
toeggelaffen, und dafür dag eingefchaltet, tag 
zur voͤlligen Kenntnig der Sache nothwendig iſt. 


Ad Ueberſ. 


a 
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Drangſale des Krieges, das Land an Menſchen 
äußerft erfchöpft worden, Ben der Sorgfalt 
Diefes Fürften, feine Staaten wieder herzuftellen, 
war es alfo fehr natürlich, daß er vorzüglich dar⸗ 
auf bedacht war, dem Sande fo viel Handarbeiter . 
"als möglich wieder zu fchaffen; und da es nun niche 
zu erwarten ftand, daß die Negimenter freymillig, 
fo ſchnell und fo viele Einländer, als er wuͤnſchte, 
würden aus dem Dienfte entlaflen haben; fo fegte 
: er feft, daß von nun an jede Musfetier - oder Fu- 
felieccompagnie deren aus ihrem Canton nur 71, 
jede Grenadiercompagnie nur 79, jede Küraffier 
‚ oder Dragonerſchwadron deren nur 84 ziehen 
follte, indem er felbft zugleich ,. wie die Folge zei- 
‚gen wird, die Werbung der, zum vollzähligen 
Stande der Regimenter nöthigen Ausländer, 
deren Anzahl natürlich durch die Beftimmung der 
Anzahl der erftern nun auch beftimme war, für 
- bie mehreften verfelben übernahm. Freylich aber 
waren diefe Ausländer nicht fogleich angervorben, 
und Die Kegimenter mußten demnach, bis diefe 
herbeygeſchaft werben fonnten, an der Stelle 
‚derer, welche ihnen noch mangelten, Einländer im 
Dienfte behalten, wurden aber ausdrüclich be= 
fehligt, diefe, fobald jene angekommen feyn wür- 
den, zu verabfchieden. , 


Was die Art und Weife anbetrifft, wie die Einländer 
Eingebornen oder Einländer zum Keiegsdienfte — 
gezogen werden; ſo ſind ſolche ſeit der Zeit, daß Cantonwe⸗ 
Friedrich Wilhelm I, — ‚auf die Bildung fer: 


3 


! 
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eines. Heeres bedacht zu ſeyn, ſchon dem Dienſt⸗ 
zwange unterworfen geweſen. Dieſer Fuͤrſt ge— 
ſtattete naͤmlich urſpruͤnglich den Regimentern die 
großen und tuͤchtigen Leute, wo ſie ſolche im Lande 
faͤnden, zu Soldaten wegzunehmen; keiner war, 
wenn er ſich ſchlafen legte, ſicher, die Nacht nicht 
aus ſeinem Bette weggeholt zu werden; und oft 
legte man dem neugebornen Kinde ſchon eine rothe 
Halsbinde, zum Zeichen der Beſitznehmung deſſel⸗ 
Den zum Soldaten, und um den Anſpruͤchen ans 
derer Regimenter darauf zuvor zu fommen, auf 
‚die Wiege. Aber hieraus entflanden fo mancher— 
ley Unzufriedenheit, Klagen und Unordnungen, 
daß diefer Fürft, bereits im Jahr 1733, die 
fämtlicyen preuffifchen Länder, mit Ausnahme von 
Geldern, Cleve, Singen, Tecklenburg, Mors, 
und einem. Theile der Graffchaft Mark, in foges 
nannte Cantons dergeftalt eincheilte, daß jedem _ 
Infanterierregimente fünftaufend Feuerftellen, und 
jedem Cavallerieregiment achtzehnhundert Feuer- 
ftellen angewiefen. wurden, °) aus welchen jedes 
in Friedenszeiten jährlich Dreyßig, und in Kriegs⸗ 
zeiten jährlich bis hundert Mann zu ziehen, bes 


c) Da Sriedrich IL. von der einen Seite mehr Res 
gimenter errichtet hat, als in den von ihm ers 
oberten Provinzen zur Befagung liegen, und 

‚ ‚von der andern bie Zahl der Feuerftelen in 
den Erblanden fehr vermehrt worden ift: fo 
will ich die rechnungsfüchtigen Lefer nur erins 
nern, daß fie, nach diefer Angabe, weder die 

Feuerſtellen in den preuffifchen Staaten über 
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vechtige war. Was ihnen mehr abging, ſollten 
fie durch auswärtige Werbung erfegen. Kein 
einziger Bewohner der preuffifchen Staaten, aus: 
genommen die Söhne der Edelleute, und derjeni- 
gen Bürger, welche ein Vermögen von zehntau- 
fend Thalern befaßen, murde von der Verbind- 
lichkeit, Soldat zu fen, befreit; und jeder dieſer 
verfchiedenen, den einzelnen Regimentern angewie⸗ 
fenen Cantons, war wieder in zehn Theile unter 
die verfchiedenen Musfetiercompagnien eingetheile, 
Nur die Grenadiercompagnien hatten dergleichen: 
nicht, meil fie die ihnen abgegangenen $eute von 
den Musfetiercompagnien erfegt erhielten. | 
Durd) diefe Einrichtung wurde der Solda⸗ 
tenftand natürlicherweife der. unbefchränfte Herr 
von den mehrften männlichen Bewohnern der 
preuffiihen Staaten, und Mißbraͤuche waren die 
unvermeidliche Folge bievon Die Hauptleute 
der Compagnien nahmen zu Soldaten wen fie’ 
wollten und wenn fie wollten; fie verabfchiebeten - 
nad) Gutduͤnken; und wer niche verabfihieder- war, - 
durfte ohne ihre Erlaubniß ſich nicht verheirachen. 
Aber diefe Verabſchiedungen fowohl, als die ſo⸗ 
genannten- Trauungsfcheine wurden verkauft; und 
die mancherley Plackereyen, welche hieraus ent⸗ 
ſtanden, veranlaßten — Jahre 1738 eine 
4 | 


Haupt, noch die gegenwärtig zu einem Canton 
ce Feuerſtellen beftimmen. 


A. d. Ueberf 
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Verordnung, vermöge welcher: den Inhabern ver 
einzelnen Compagnien, das Vorrecht, Abfchiede zu 
ertbeilen, genommen, und dem Inhaber des Re— 
gimenses allein gegeben, und zugleich befohlen 
wurde, daß jeder, der niche in feinem fünf und 
zwanzigften Jahre zum Soldatenftande tauglich 
fey, den Abfchied, fobald der Landrath des Kreifes 
folhes verlange, unentgeltlich erhalten folle. 
Unter ‚ähnlichen Beihränfungen führte Frie— 
drich II. Diefe Einrichtung in feinen neyeroberten . 
' Sanden, aber nicht gänzlich, ein, findem er in 
Schleſien die fechs Gebirgsfreife und die Städte. 
Breslau, Brieg, Glag, Reichenftein, Silber 
berg, Glogau, Tarnowitz, die Herrenhuter- und 
böhmifc) = reformirten Pflanzftädre, fo mie das. 
Herzogthum Hftfriesland, und in den ererbten 
Sanden noch die Städte Berlin, Porsbam, 
Brandenburg und die Altſtadt Magdeburg davon 
ausnahm. Zugleich wurde Durch neue Verord⸗ 
nungen, welche in den Jahren 1740, 1742,: 
1743 und 1752 erfchienen, die dem Soldaten«. 
ftande Durch jene erftere Einrichtung’ zu Theil ger: 
worbene Gerichtsbarkeit über das Sand noch mehr 
beſchraͤnkt. Ihnen zu Folge follte ver Abfchied. 
und der Traufchein - allen. denjenigen, beren die 
Regimenter nicht, entweder um ſich vollzählig zu: 
machen, oder zu fogenannten Pad » und Troß« 
Fnechten in Zeiten bes Krieges bedürften, und zwar 
unentgeltlih, und eben fo der Abfchied allen be= 
> reits anfähıgen Bauern und Bürgern gegeben, - 
und zugleich nie ein einzelner Sohn zum Soldaten- 


PR) 
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dienſte genommen werden. Auch wurden dadurch 


noch einige andere Perſonen, als die Kinder der 
Prediger, welche der Theologie fi ich widmeten, 
und die Tuchmacher, von der —— zum 
Kriegsdienft freygefprachen, | 


Diefe Verordnungen ſteuerten und wäßrten | 


indeffen noch nicht allen Mißbräuchen, Noch 


immer ſtand es den Regimentern frey, ohne alle 
Zuziehung der bürgerlichen. Gerichtsbarkeit dieje⸗ 


nigen, welche unter der ihrigen blieben, nach 


Gutduͤnken einzuziehen, und dieſes veranlaßte | 


allerhand Unordnungen und Bedruͤckungen. Wer 
nigftens behaupter man, daß 3.8. in dem fi eben⸗ 


jaͤhrigen Kriege, aus einem einzigen Dorfe in der 


Udermarf wären achtzehn Perfonen zum Kriegs- 


Dienfte meggenommen, unb- zugleich alle andern, 
zu dieſem Canton gehörigen Dörfer erh 


worden. 4): 


Aehnliche Vorfaͤlle veranlaßten Friedrich I. | 
bie alte Einrichrung, in Ruͤckſicht hierauf, abzuän«: 
dern. Er hob zu diefem Zwecke, nach geendige. 
‚sem fiebenjährigen Kriege, die Unterabtheilungen 
der Gantons auf, dergeftalt, daß die Hauptleute, 
oder die Inhaber der einzelnen Compagnien gar; 
feine Macht mehr Darüber hatten; er fhränfte die 
Gerichtsbarkeit des Soldatenſtandes blos auf die⸗ 
jenigen ein, welche ſchon nr dazu gehörten; - de | 


| = S. bie Särift über die Canton» Verfaffung in 


den preuffifchen Staaten, von bem — 


von Arnim, Frankf. und Leipzig. 1 788 8. 


j 


- 
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blos Eingeſchriebenen blieben unter der buͤrgerlichen 

Gerichtsbarkeit: er verordnete, daß alle dieſe Ein— 
gefchriebenen fich nach Gutdünfen, ohne Erlaubniß⸗ 
fcheine von Seiten des Regiments, verheirarhen 
könnten, und er befreyte zugleic) von der Berbind- 
lichkeit zum Kriegsdienfte: 1) noch alle Handwer⸗ 
fer und Künftler,, welche die Magifträte in den 
Städten fir unentbehrlich erklären würden, jedoch 
mit dem Zufage, dieſes Vorrecht nicht zu weit aus« 
zudehnen; 2) dieSöhne derjenigen frentden Fami⸗ 
lien, welche nach) dem’ Kriege, unter Verſprechung 
dieſes Vorrechtes, waren-in das fand gerufen wor ⸗ 
den, oder welchen der Geheime Finanzrath von 
Brenckenhof diefes Vorrecht ertheilt Hatte: 3) die 
Söhne der Staatsbedienten von einem geiviffen 
Range, die Söhne der Künftler, Fabrikanten, 
Käufleute, Nentirer und aller derjenigen Perſo⸗ 
nen, deren Vermoͤgen ſich wirklich auf ſechstauſend 
Thaler beliefe: 4) diejenigen Bauernſohne, welche 
Der Herr des Dorfes irgend eine nügliche Kunſt 
oder Handwerk, zum Behuf feiner eigenen Dienfte, 
hätte fernen laffen, jedoch unter der Bedingung, 
daß diefes Vorrecht nicht zu weit ausgebehnt wer« ⸗ 
den dürfte; und endlich 5) die einzelnen Bauern⸗ 
fohne, aber erft nad) dem Tode ihrer Väter, ober 
infofeen folche zur Bearbeitung der Grundftüde 
derfelben nothivendig wären, von welchen jedoch in. 
der Folge, da der preuffifche Staat wieder hin« 
laͤnglich bevölfere, und der Sandbau folglich min« 
der der Gefahr ausgefegt war, durch Einziehung 
dieſer einzelnen Söhne zum Kriegsdienfte beein⸗ 
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traͤchtigt zu werden, diejenigen ausgenommen 
wurden, welche durch ihre Größe, Wuchs, u. ſ.w. u 
vorzüglich zu Soldaten ſchicklich waren. Ferner 
verbot Friedrich allen Negimentern, die ihnen nos 
thigen Leute nach ihrem ‚eigenen Gutdünfen aus 
ihren Cantons auszumählen, fordern verordnete, 
‚daß die Landraͤthe und Magiftrate ver Staͤdte ihnen 
fo viel Mannfchaft, ale fie zum Erfag der abge | 
gangenen, gebrauchten, jährlich vierzehn Tage vor. 
dem Anfange ver Uebungszeit, mit einem Male 
liefern follten; und damit fie deren nicht mehrere, 
als fie bedurften, fordern fönnten, hatten die In— 
fpecteur den Auftrag, hierüber ‚bey ihren Muftes 
tungen derfelben die gehörigen Unterſuchungen an« 
zuſtellen. Auch wurde ihnen zur Begünftigung. 
- derjenigen Einländer, welche, ven allgemeinen 
Gefegen nad), von dem Kriegsdienfte nicht befreyt 
waren, geſtattet, Diejenigen von diefen aus dem 
Dienfte zu entlaffen, welche Die zur Anwerbung 
eines um zwey Zoll größern Auslaͤnders noͤthige 
Summe zu erlegen, oder einen dergleichen Aus⸗ 
länder für fich zu ftellen vermochten, 

Daß bey diefer neuen Einrichtung immer 
noch allerhand Mißbräuche möglidy blieben, wer⸗ 
ben wir in der Folge fehen. Hier bemerfen wir 


nuur, baß, den verfchiedenen Verordnungen gemäß, 


alfo die Bewohner der preufjifchen Staaten, in 
Ruͤckſicht auf den Soldatenftand, in zwey Claffen 
zerfallen, welche die Eximirte und die nicht 
Erimirte heißen. Die legtere ift ſaͤmtlich zum 
Kriegsdienfte verbunden. Die Söhne derfelben 
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— ſogleich bey ihrer Geburt in die ſogenann- 
sen Cantonliften, welche der Landrath bes Kreifes 
hält, eingefchrieben, und daher Enrolirte genannt. 
Die Aeltern find verbunden fir folche, bis fie mannı= 
bar find, zu haften; und der junge Menſch muß, 
fobald er zur chriftlichen Religion angenommen 
worden ift, ben Soldateneid leiften. Geht er 
nun ohne Erlaubniß und Worbewußt. des Jand« 
raths, oder des Magiftrats, aus dem Sande; fo 
wird er als Weberläufer angefehen; und kehrt er 
nicht wieder zurück, fo wird fein Erbe oder Eigen⸗ 
thum zum Vortheil der Caſſe des Invalidenhauſes 
eingezogen. Wenn die Aeltern beweiſen koͤnnen, 
daß ſie keinen Theil an der Flucht des Sohnes 
haben, fo bleiben fie indeſſen, bis zu ihrem Ab⸗ 
fterben, im Beſitze deffelben, und erft nach ihrem 
Tode fälle fein Erbeheil jener Cafle anheim. Die 
Inhaber der Negimenrer fchicken jährlich in Die, 
ihnen zum Canton angemiefenen Kreife, einen 
Dffizier zur Beſichtigung veflelben, welcher bie 
jungen Leute nad) Maßgabe der davon vorhande- 
nen Liſten; ihr Alter, ihre Große, u.f. mw. untere 
ſucht, und, mit Zuziehung bes Landraths und des 
Magiftrats, Diejenigen Davon auswaͤhlt, welche 
dem Regimente, zum Erfag der ihm in dem $aufe 
des Jahres, Durch den Tod, durch Werabfchie- 
dung, Durch Feldflucht abgegangenen Einländer, 
nöthig find, und geſchickt werben ſolley. Selbſt 
von dieſen nicht Erimirten, fteht aber den Rex 
gimentern nicht Die Auswahl ohne Ausnahme frey, 
Diejenigen jungen Leute, welche der Sanbbau nicht 


— 
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ohne ſichtlichen Nachtheil entbehren kann, wie 


z. B. bie Knechte, welche der Wirthſchaft einee 


Wittwe vorſtehen oder der Sohn derſelben, ſollen, 
den Verordnungen gemaͤß, wofern ſie nicht durch 
Groͤße und Wuchs ſich beſonders auszeichnen, mit 
der Einziehung zum Kriegsdienſte in Friedenszei⸗ 
ten verfchone werden. | 

| ‚Aber wenn nun fonach gleich der allergroͤßte | 
Theil der preuffifchen Sander in fogenannte Cantofis: 
eingetheilt ift: fo bat deswegen doch niche jedes: 
Regiment feinen eigenen Canton. In diefem: 
Falle befinden fich von dem Fußvolk, die Leibgarde, 
das Garderegiment, und die alte Grenadiergarbe,. 
fo wie Die Regimenter No.3 5,44, 45,48 und 50, 
und die Garnifonregimenter Mo. 4, 5,6, 7, 8,9, 
10 und 125 ferner von der Cavallerie, die Garde: 
du Corps, und die famtlichen Hufarenregimenter, 
mit Ausnahme des Regiments No, 10, Auch hat 
das Infanterieregiment Mo. 39 erſt dergleichen 
nad) der Befißnehmung von Weftpreuffen erhalten. 
Indeſſen ift für die gehörige Anzahl der Einländer: 
bey dieſen Regimentern gleichfalls geforge worden. 
Bas die arderegimenter anbetrifft; fo gibe jedes 
- Regiment Infanterie jährlich fehs, und jedes 
Cavallerieregimene jährlich drey ausgefuchte Leute, 
welche halb aus Einländern, 'halb aus Ausländern 
> beftehen, at den König ab, von welchen ſowohl 
bey den Fußgarden, als ben der Garde du Corps," 
der Abgang erfeßt wird, und wovon die uͤbrigblei⸗ 
benden ein eigenes Corps, welches die Unrangir⸗ 


tem heiße, bilden. Zweytens find die ſchleſiſchen 


i 
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Gebirgskreiſe zwar keinem einzelnen Regimente als 
Canton zugetheilt; aber deswegen nicht von aller 

Leferung an Eingebornen zum Soldatendienſt 
gaͤnzlich befreyt. Der Unterſchied iſt nur, daß 
der Koͤnig ſelbſt die Zahl derſelben beſtimmt, und 
dieſe Kreiſe heißen daher auch) der Canton des Koͤ—⸗ 
nigs. Von der daraus gezogenen Mannfchaft: 
erhielt fonft unter andern das Regiment Nro. 39 
und erhält noch jegt das Regiment Mro, 35 feine 
Einländer. Den übrigen nfanterieregimentern 
werden alljährlich befondere anfehnliche Werbes 
gelder bezahlt ; und die Garnifon » fo wie die 
Hufarenregimenter, ziehen die ihnen abgegange« 
nen Finländer aus den Cantons von Den andern 
Dazu benannten, ober ihnen angemiefenen Negi« 


| mentern, — 


Auslaͤnder 


und Wer 
bungsein⸗ 
richtung. 


In Anſehung des andern Beſtandtheiles des 
preuſſiſchen Heeres, der Auslaͤnder, verhaͤlt 
die Sache ſich auf folgende Art. Urſpruͤnglich 
war die Werbung derſelben den Inhabern der 
Regimenter und Compagnien ſelbſt uͤberlaſſen; 


und zur Beſtreitung der dazu erforderlichen Sum⸗ 


men zogen fie während zehn Monaten den Sold 


von derjenigen Mannfchaft, welche fie beurlauben . 


durften oder fonnten. Aber wir haben bereits: - 


bemerkt, daß, da bey Endigung des-fiebenjährigen 
Krieges, die mehreften Regimenter nur aus Ein- 
Ländern beftanden, und Sriebrich zugleich wünfchte, : 
daß deren fo viele als möglich möchten ins fand er⸗ 
laſſen werben, er die Anzahl derfelben ſowohl als 


or 
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der Ausländer feftfegte; und weil er num viele 
leicht nicht glaubte, daß alle Inhaber der Come 
pagnien und Schwadronen felbft, an die Stelle 

diefer Einländer, ſchnell genug würden Yusländer 
anwerben fonnen, oder wollen: fo ließ er die 
Werbung derfelben fr die mehreften Kegimenter 
auf feine Koften machen, und behielt dafür ven 
Sold von dem größten, oder doch von einem Theil 
der wie gedacht nun ebenfalls beſtimmten Anzahl 
von Beurlaubten zurüf. Nur einige wenige 
Regimenter blieben auf dem alten Fuß; das heißt, 
fie zogen den Sold diefer Beurlaubten für fich, 
und mußten dagegen die feftgefegte Anzahl der 
Ausländer. auf * eigene Koſten ſa id) ver⸗ 
ihefen *) | 


e) Don ber Infanterie blieben auf dem ſo⸗ 
genannten alten Zuß, die Regimenter Nro. I, 
9, 10, 13, 18, 34, 35, 39 und 41. Die 
Regimenter Nro. 44, 45, 48 zogen aufidie 
Compagnie den Sold von 35 Beurlaubten, und ° 

erhielten noch jährlich, da fie feine Cantons 
haben, auf die Compagnie 400 Rthaler Werbe« 
geld, die Negimenter Pro. 22 und 30 zogen 
ben Sold von 32 Beurlaubten; die NRegimen- 
ter Nro. 2, 3, 5, 17, 20, 23, 27, 28, 31, 
32, 49 ben Sold von 20 Beurlaubten; die 
übrigen, melche, der Regel nach, noch beurlaus 
ben, den Sold von ro Beurlaubten. Bon den 
Garnifonregimentern mwarben Pro. 9 
und 12 felbft, und erhielten noch, ba ihnen . 
aus den Gantons nie Leute geliefert wurden, 

jedes 1700 Thaler Werbegeld; ro, 5 zog den 


3 Dom Preuffifchen 

So ſollten diefe Sachen, den Verordnun⸗ 
gen gemäß, befchaffen ſeyn; aber in ver Wirklich“ 
feie verhalten fie fich etwas anders. Ein Theil 
Diefer Ausländer befteht aus fogenannten gemach⸗ 


ten Ausländern. Einlaͤnder heißt nur der 
a2 2 eigent« 


Sold von 32, Nro. 7 von 20, und die übrie 
‚gen den Gold von ro Beurlaubten. Von den 
ſtehenden Grenadierbataillong mars 
ben Nro. 2 und 3 felbft; die übrigen zogen den 
Sold von 10 Benrlaubten. Die Fußjäger 
blieben auf dem alten Fuß. Don den Kürafs 
fierregimentern blieben auf eben diefen 
Fuß die Negimenter Rro, 2, 8 und 10. Die 
übrigen zogen auf jede Compagnie, mit Inbe—⸗ 
geiff der Uebercompleften, den Sold von 11, 
und alſo eigentlich nur von 5 Mann. Bon 
.. den Dragonerregimentern blieben auf 
bem alten Zuß, die Regimenter Nro. ı und 4. 
Das Regiment Nro. 5 zog den Beurlaubten« 
Sold von 32 (ober eigentlich nur von 20) und 
die übrigen den Sold von 22 (oder eigentlich 
‘nur von 10) Mann. Bon ben Hufaren | 
blieben auf den alten Fuß, die NRegimenter 
Mro. 2, 5, 8 und 95 die Übrigen sogen den 
Sold von 20 Beurlaubten. - Von der Ar 
tillerie zogen bie drey erften Bataillons den 
Gold von 50, das vierte von 40, daß fünfte 
und fechfte von 35, und das ficbente und achte 
Bataillon von 10 Mann. Uebrigens ift auch 
biefe Einrichtung unter der gegenwärtigen es 
‚gierung abgeändert worden. 
j A. d. Ueberf. 
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eigentliche Cantoniſt, oder Enrollirte; als Aus— 
laͤnder aber werden auch alle diejenigen angeſehen, 
welche, wenn fie gleich übrigens in den preuſſi— 
fhen Laͤndern, und fogar in dem Canton des Re— 
giments, bey welchem fie ftehen, oder von ſchon 
dienenden Cantoniften, welche wirklich und immer 

in der Garnifon fic) befunden haben, find gezeugt, 
aber nicht von und aus dem Canton felbft dem 
Kegimente find geliefert, fondern angeworben wor: 
den; und dergleichen finden. fich bey allen Regi— 
mentern. f) Die mehreften Negimenter haben 
fogar mehr eigentliche Cantoniften, als fie der 
Vorſchrift gemäß haben follten, weil ihnen, wie 
gedacht, zur Zeit, tie die Anzahl fuͤr Einlaͤnder 
und Auslaͤnder fefigefegt — mehrr von den 


f) In der mir mitgetheilten Umarbeitung fanden 
fih, weil der Herr Verfaſſer fehlechterdingg Eeis 
nen beftimmten Begriff von, bdiefen gemachten 
Ausländern, noch Kenntnit von den Veranlaſ⸗ 
ſungen und Urſachen dieſer Einrichtung hatte, 
eine Menge Spoͤttereyen und Declamationen 
uͤber dieſe Auslaͤnder, welche ich weglaſſe, weil 
ich ſie nicht ohne ermuͤdende Weitſchweifigkeit, 

und, ich bekenne es, nicht ohne Bitterkeit wuͤrde 
haben widerlegen fonnen. Nichts iſt fo efels 
haft, als ein Raiſonnement in einem enffcheie - 
denden Tone, das ſich auf mangelhafte Be— 

griffe gründete. Ich habe dafür den wahren 
Zuftand der Sachen, in ihrem ganzen Zuſam⸗ 
— ſogleich in den Text eingeruͤckt. 
A. d. Ueberſ. 
F 
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letztern mangelten, oder in der Folge, beſonders 


waͤhrend bes Bayerſchen Erbfolgekrieges, mehr ab⸗ 


gingen, als ſie durch die Werbung ſich zu verſchafſen 
im Stande waren, eder als der Koͤnig ihnen lie⸗ 
ferte. Noch mehr, jeder feldfluͤchtig gewordene, 
aber wieder ertappte eigentliche Cantoniſt, wird von 
da an, inſofern er nun nicht mehr mit Sicherheit 
zu beurlauben iſt, als Ausländer angefegt, Den 
Inſpecteurs ift alles dieſes befannt, fo wie zum 
Theil dem Könige ſelbſt; und ber Entwurf.des- 


letztern, eine beftimmte Anzahl von Ausländern 


in feinen Heere, zur Schonung der Eingebornen, 
zu haben, erhält dadurch) allerdings mancherley 
Beſchraͤnkungen. Aber ohne den angenommenen 


Unterſchied zwifchen eigentlihen und ſoge— 


* 


nannten gemachten Auslaͤndern, waͤren die 

Regimenter auch zu aller Zeit, und unter allen 
Umſtaͤnden, berechtigt geweſen, ſich allen und jeden 
Abgang aus dem Canton erſetzen zu laſſen; und 
dadurch wuͤrde der Wunſch des Koͤnigs, eine 
beſtimmte Anzahl von Auslaͤndern, oder deren 
doch ſo viel als moͤglich, zur Erleichterung des 
$andes, in feinem Heere zu haben, noch mehr ver- 
eitelt worden ſeyn. Wenigftens würden diejeni- 


gen Negimenter, welche auf dem fogenannten al- 


ten Fuße blieben, nun nicht eben fehr eifrig dar- 
auf gedacht haben, fich die ihnen vorgefchriebene 
Anzahl derfelben zu verfchaffen; und ein Theil 
diefer gemachten Ausländer wird, infofern er 
als freywillig dienend angefehen werden kann, we⸗ 
der dem Sandbau, noch den Handwerkern entzogen, 


. 
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weil wer einmal Soldat werden will, diefen Dienft,, 
wofern er folchen nicht in feinem Vaterlande fände, 


in fremden Staaten fuchen, oder ſich auswaͤrt⸗ 
anwerben laflen würde, | Ä 


UUnd jetzt wollen wir bie Vortheile und Mach: Einfluß der 
theile diefer Einrichtungen, ſowohl in Ruͤckſicht her 
auf das Heer felbft, alz in Ruͤckſicht auf die preuf: das Solpa. 
ſiſchen Sünder, und zwar unter beyden Geſichts⸗ senwefen. 
punkten, zuerft das Cantonwefen, und dann die 


auswaͤrtige Werbung unterfuchen. 


Die Vorftellung, daß in den preuffifchen 
Staaten jeder Menfch chon als Soldat auf die 
Welt kommt, ſcheint bey dem gegenwaͤrtigen 
Grade und der gegenwärtigen Art unfrer europäis 
fhen Eultur, oder vielmehr bey unfern Verfafe 
.  füngen, auf den erſten Augenblick nicht ein ſehr 
gut gebildetes, zweckmaͤßiges Heer zu verſprechen. 
Wenn gleich in den aͤltern Freyſtaaten jedes Mit 
glied derfelben ebenfalls ſchon als Soldar geboren 
wurde, oder doch zum Kriegsdienfte verbunden : 
war: fo fochten die Mitglieder derfelben, auch 
wenn fie auf Eroberungen ausgingen, doch immer, . 
mehr oder weniger, zugleich für Heerd und Altar, 
Wurden fie befiege, fo ftand ihnen Sflaverey oder 
gar gänzliche Ausrottung bevor; eroberten fe, ſo 
eroberte jeder für ſich mit; und hieraus entfprang - 
fehr natürlich jener Eriegerifche Geift derfelben, 
welchen wir, ohne Ausnahme, in ihrer Gefchichte 
finden, Aber ganz anders fcheine die Sade in 
Staaten, welche unter genen ſtehen, 
| =. 


) 
* 
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| ausfallen zu müffen, Hier gewinnt und verliert 
das Mitglied derfelben, eigentlich und unmittel« 
bar, wenig oder nichts durch die Siege, oder 
durch die Niederlagen des Heeres; der Fuͤrſt er 
obert eigentlich nur für fi, und das eroberte Sand 
ift eben, weil es blos feinen Alteinherrfcher wech⸗ 
fele, deswegen minder Verheerungen und Ver⸗ 
wuͤſtungen ausgeſetzt. Aus ſolchen Verfaſſungen 
hat alſo nicht allein ein, im Ganzen, viel fried= 
ficherer Geift in den Menfchen entftehen, fondern 
die Erfindung des Schießpulvers und die Einfüh- 
sung ber ſtehenden Heere hat auch. den Kriegs« 
dienft noch) um vieles befehwerlicher und drückender, 
als er bey jenem natürlichen Mangel des friegeri« 
fehen Geiftes ſchon durch fich felbft feyn muß, ma— 
chen müffen. Wer follte unter folchen Umſtaͤnden 
glauben, daß Menfchen,, welche mit Gewalt aus 
dem Schooß ihrer Familie geriffen werden, gute 
Soldaten feyn koͤnnen? Werden fi nicht, denkt 
man, in dem Augenblick, worin es in ihrer Mache 
fteßt, davon laufen? Nicht ihre Waffen in dem 
erften Gefechte, bein der erften Gelegenheit, wo 
‚fie genöthige find, ein Handwerk zu reiben, zu 
welchem man fie gezwungen bat, wegwerfen? Und 
doch lehrt die Erfahrung, wie trüglich diefes Ur— 
theil ift. Auch bedarf es eben Feiner fehr tiefen 
Einſicht in das menfchliche Herz, um die Gründe, 
warum die Sache in der Wirflichfeie ſich ganz 
anders verhält, zu entdeden, 
Faſt alle Regimenter des preuffifchen Heeres 
beftehen größtentheils aus Leuten, welche auf ſolche 
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Art zu Soldaten En worden find; und fichere 
lich laͤßt dieſem Heere, und namentlich dem ein- 
gebornen Theil deffelben, fich nicht etwas der Arc 
vorwerfen. Auch hat man nie gehört, daß bie 
‚ englifhen Matrofen, welche befanntermaßen eben« 


falls mit Gewalt weggenommen werden, des: 


wegen die englifche Flotte hätten fchlagen laſſen. 
Sn dem ehemaligen Franfreid) waren die foge- 
nannten foniglichen Grenadiere, welche einen Theil’ 
der eigentlichen Milig ausmachten, deswegen. 
niche minder tapfer, meil fie, mie diefe ganze 
Militz, Durch das Loos waren zu Soldaten ger 
macht worden. 

Dieſe Beyſpiele Inden. — die Sache 
ſelbſt noch nicht begreiflich; ſie wird es aber, 
wenn man erwaͤgt, daß das menſchliche Herz von 
ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß es. immer in bie 
Nothwendigkeit fich (hit. . Durch die Gewohn⸗ 
beit werden ihm die Gegeyfbänbe, welche es an- 
faͤnglich abfcheulich finder, Ian Ende mehr als er- 
träglih. Wie viel Maͤdchen, melche ihre Nei⸗ 
gungen aufopfern muͤſſen, oder aufopfern, um 
Maͤnner zu nehmen, die ihren Herzen ganz zuwi⸗ 
der ſind, werden nicht vortreffliche Weiber! Wenn 
das Band. der. Ehe ohne alle Hinderniſſe und 
Schwierigfeiten aufgelöße werben Fonnte, fo wuͤr⸗ 
den wir täglicd) eine Menge Ehefcheidungen fehen; 
jest, da diefes nicht State hat, finder das ſchwaͤ⸗ 
here Geſchlecht fich in fein Schickſal, das. ftärfere 
laͤßt es fich gefallen, und im Grunde gehen die 
Sachen deswegen im Ganzen nur um deſto beſſer. 
| J 33 


J 
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Denn, mit einem Worte, niche in den großen 
Städten und in den höhern Claſſen ver bürgerlichen _ 
Geſellſchaft muß man die Gefchichte des Menfchen. 
fuchen. Und eben fo verhält es fich nun mit dem 
Handwerke desSoldaten; mic dieſem Unterfchiede, 
daß die mit dem Stande deſſelben verbundenen 
großen Unannehmlichfeiten vorübergehend und fels 
ten, und die Unannehmlichkeiten eines übel ges 
paarten Eheftandes dauernd find, und fic) über 
alle Augenblicke des Dafeyns erftrecken. . 
Außerdem ift der Wille des Menfchen ein 
fo unftätes Ding, daß Nieniand fir den feinigen, 
auch nur auf zehn Minuten, mie Gewißheit gut 
fagen kann. Kin freyangeworbener Soldat iſt 
nichts als ein Menſch, welcher in Einem Augen⸗ 
blicke den Willen, Soldat zu werden, gehabt, in 
diefem Augenblicke einen Werber aufgefucht, und 
feinen Vertrag mit ihm gefchloffen hat. Aber 
diefer Wille kann ihm in fehr wenigen Yugenblis 
en vergangen feyn, und dann fann man nicht 
mehr fagen, daß er ein freymilliger Soldat ift. 
Zwey Berwegungsgründe find es, welche Die Men- 
fehen vorzüglich antreiben, fich anwerben zu laffen, 
£uft zu Ausfchweifungen, und Beduͤrfniß. Dies 
jenigen, welche durch die erftere den Werbern in 
- die Hände geführt werben, verlieren den Willen 
zum Soldatenſtande fehr bald, meil der damit 
verfnüpfte Zwang , die Unterordnung, die 
Mannszucht ihren Meigungen gänzlich zuwider 
find. Was diejenigen anbecriffe, weiche das 
Bedurfniß dazu bewege: fo wiflen wir alle, daß, 


L 
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wenn das Beduͤrfniß voruͤber iſt, der Menſch nicht 
mehr daran gedenkt; und auch dieſe alſo werden 
das Laͤſtige und Beſchwerliche jenes Zwanges, 
jener Unterordnung und Mannszucht eben ſo ſchnell 
fuͤhlen, als ſie jenes Beduͤrfniß vergeſſen, und 
demnach auf hoͤren wollen, Soldaten zu ſeyn, ob 
fie gleich, ſobald fie es nicht mehr find, nicht wiſ— 
fen werden, wo fie ihr Haupt hinlegen follen. 
Wenigſtens werben fie, fobald fi) ihnen ein an- 
deres Mittel zur Befriedigung dieſes Bedürfniffes 
barzubieten feheine, ihren erftern Entſchluß ver- 
abfcheuen, ihren Zuftand zu verändern fuchen, und 
fobald fid es fonnen, davon kaufen. In Anfehung 
der wenigen Braven, welche aus natürlicher Nei— 
gung Luft zum Soldatenftande haben: wer hindert 
fie, in die preuffifche Kriegsdienfte zu treten? Sie 
werden ficherlich fehr willfommen feyn. 

Doc) nicht genug, daß der bloße Unterſchied 
zwifchen fogenannten- freymillig bienenden und 
gezwungenen überhaupt wenig Einfluß, auf. die 
Sicherheit eines Heeres hat, hängt aud) das Ver⸗ 
halten der Menfchen in den verfchiedenen Ständen 
mehr von ihrer Denfare überhaupt, als von ihrer 
Neigung dazu, ab, "Nun ift aber natürlicher · 
weiſe der Charakter. eines ordentlich) erzogenen 
Menfchen unendlich viel geneigter zu einem ver- 
- nünftigen, regelmäßigen, ben Gefegen unterwor= 
fenen Betragen, als der Charakter des größten 
Theiles derjenigen, welche den Werbern ſich frey- 
willig darbieten. Jener ift einer Are von An- 
bänglichfeit an das Sand, in: welchem er geboren 

| 4 
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iſt, und an die Seinigen, ſo wie einer Art von 
Scham faͤhig; und ſchon dieſe, ſchon die Furcht 
vor Schande, welche hieraus entſpringt, ſind hin— 
laͤnglich, ihn bey ſeiner Fahne zuruͤckzuhalten. 
Was endlich die Gefahren des Soldatenſtan⸗ 
des und den dazu erforderlichen Muth betrifft: ſo 
darf man dieſen mit Recht eben ſo ſehr von denen 
erwarten, welche von dem Pfluge oder aus der 
Werkſtatt wider ihren Willen zu Soldaten weg⸗ 


genommen worden ſind, als von denen, welche es 


aus eigenem Antriebe werden. Die Art und 
Weiſe, wie der gemeine Mann ſich in der Gefahr 

verhält, hänge fehr viel von Umftänden ab; und 
man mürde fehr falfch urtheilen, wenn man dems 
‚ jenigen, welcher freywillig Soldatendienfte nimmt, 
deswegen ſchon mit Gewißheit Muth zufchriebe. 
Er fann deflen in diefem Augenblid, und ent 
fernt von der Gefahr, gefühlt haben; und doch 
in der Wirklichkeit ſehr wenig, befigen. Ferner 
gibt es fein ficherers Mittel, diefer Gefahr zu ent 
gehen, als fic) gut zu vertheidigen, und der hiezu 
noͤthige Muth iſt bey dem gemeinen Manne, ohne 
daß man reche weiß, warum? fehr häufig und ge⸗ 
woͤhnlich anzutreffen. Mur der von Natur ganz 
Feige verliert, unter folhen Umftänden, gänzlic) 
den Kopf. Außerdem thut bey Eriegerifchen Ge— 
fahren die Gefellfchaft fehr viel; die einen halten 

‚die andern zurüc, die einen beleben die andern. 
Und endlich muß bier der Offizier, welcher die 
Seele der Truppen ift, zeigen, daß er diefen 
Namen verdient; und biefes ift denn in der That 
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auch die große Springfeder. Der Lacedaͤmonier 
Kleanth kannte das Kriegshandwerk, indem er 
ſagte: »daß der gemeine Mann ſeinen 
Offizier mehr, als den Feind fürdren 
müffe.« Da nun aber dieſe gewöhnlichen und 
"allgemeinen Eigenſchaften ſich in dem preuſſiſchen 
Cantoniſten mir einem groͤßern Geiſte des Gehor- 
ſams, mit einer groͤßern Anhaͤnglichkeit an die 
Geſetze und Vorſchriften der Geſellſchaft, als fi, 
von den freymwillig dienenden erwarten läßt, vereing 
finden : fo ift jener natürlicherweife aud) ein viel 
beſſerer Soldar, als diefer, | 
Hiermit vereinen ſich mehrere, aus der 
ganzen Art von Zucht, Bildung und Behand» 
lung des preujfifchen Heeres entfpringende Um» 
ſtaͤnde, welche wir, im vierten Abfchnitte dieſes 
Buches, ausführlicher entwickeln werden, und Die 
ohnftreitig hinlänglich find; den preuffifchen ein« 
gebornen Soldaten mehr als vergeflen zu ma- 
den, daß er nicht freymillig in Kriegsdienfte ges 
freten ift. 
. Aber Die Billigkeit! — Ja die Billigkeit! 
Was geht ung dieſe hier an, wo mir blos unter- _ 
ſuchen, ob der zum Soldatenſtand gezwungene 
ein guter Soldat ſeyn kann oder nicht? Ob ein 
ſolcher zu dieſem Handwerke, nach der gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſchaffenheit deſſelben, eben ſo geſchickt iſt, 
als der, welcher ſolches aus eigener Bewegung 
ergreift? Hier iſt nicht die Rede von moraliſchen 
Speculationen, ſondern von politiſchen Einrid)- 
tungen, nicht von der — Verfaſſung eines 
5 
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Staates, fondern von einem militaͤriſchen Gefeg> 
buch, nicht von den Rechten des Volkes, fondern 
von ben Bedürfniffen einer einmal gebilderen 
Macht. Und hiebey muß man zugleich nicht vers 
geffen, daß, jemehr ein Heer aus Eingebornen 
befteht, um defto mehr ift es auch an den Staat 
ſelbſt geknüpft, und um defto minder kann es, von 
den Repräfentanten deſſelben „ gegen dieſen Staat 
ſelbſt gebraucht werden. Freylich laͤßt ſich ein 
Zuſtand der Dinge denken ‚ in welchem alle will— 
tührlihe Gemalt und alle Uebel, welche daraus 
enffpringen, von der Erbe verföhtnunben, mo. alle 
diefe großen Neiche, welche ſich unaufhörlih an 
einander reiben, und gegen einander ftoßen, und bie 
felbft während dem Frieden feinen andern Schutz, 
als unzählbare, beftändig ftehende Heere haben, in 
Fleine, mit einander verbundene "Staaten verwan« 
delt find; es läßt fid) ein, blos vereheidigendes, 
auf die Verfaffung felbft gegruͤndetes Syſtem ge⸗ 
denken, welches die Menſchen eben ſo ſehr bewahrt 
zu beleidigen und anzugreifen, als beleidigt und, 
angegriffen zu werben; und afsdenn wird man 
allerdings nicht mehr genörhigt ſeyn, Menſchen 
zum Soldatenſtande zu zwingen, weil man als» 
denn feine große Heere mehr bedürfen, und deren 
zu haben fogar verboten feyn wird; alsdenn wird 
jeder Menſch auf feinem Poften geboren werben, 
und alle werden fih mit Freuden zur Vertheidi— 
gung ihrer Wohnfige, ihrer Weiber, ihrer Kin- 
ber f diefer geliebten Zeugen, diefer beiligen Un 


— 


terpfaͤnder ihres Muthes, vereinigen. 8) — Aber, 
im Ernſte gefprochen, kommt es auf alles dieſes 


bier an? . 


>08) „Asdenn,* Hätten bie Herren Verfaffer hinzu⸗ 
ſetzen koͤnnen, „algdenn wird es gar nicht ein⸗ 
mal der Vertheidigung bedürfen « — weiß, 
‚wenn Niemand angreift, wenn alles auf der 
‚ganzen Erde allenthalben fo eingerichtet iſt, daß 
‚Niemand angreifen kann, oder Niemand (dag 
heißt hier, Fein Staat) anzugreifen, Luft hat, 
> auch natuͤrlich Niemand genoͤthigt fepn wird, _ 
ſich zu vertheidigen. Ueberhaupt fcheinen die- 
Herren Berfaffer fih, in Ruͤckſicht auf Kriege, 
ein wenig zu viel von andern, al8 die gegen. 
waͤrtigen Verfaffungen der Erde find, zu ver. 
Sprechen. Wenigſtens fommt die Erfahrung 
ihnen nicht zu Statten. Wenn fie z. B. zu 
verfichen geben, daß Fleine mit. einander ver. 
bundene Staaten, friedlichere Ausfichten für 
den Zuſtand der Menſchheit verſprechen; ſo ha⸗ 
ben fie ohnſtreitig Amerika im Yuge gehabt, 
aber Griechenland ganz vergeffen, das zwar 
nicht aus ſolchen Staaten beſtand, aber doch 
nur Ein Ganzes ausmachte; ſie haben ver⸗ 
geſſen, daß der republikaniſche Geiſt im Grunde, 
ſobald er es kann, nicht minder und vielleicht 
noch mehr eroberungsfüchtig. iſt, als der Geiſt 
der Monarchien, weil der Ausdehnungstrieb 
einmal zu den Beſtandtheilen der menſchlichen 
Natur gehoͤrt, und jeder Republikaner Theil 
an den Eroberungen feiner Republik zu haben 
waͤhnt. Man erinnere ſich nur an Rom und 
an Carthago! Menn einige neuere Freyſtaaten 
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| Noch mehr: mern auch nicht das, mas in 
England und in mehrern Freyftaaten gefchieht, 
wenn aud) nicht das Matrofen-Preffen diefes Ver⸗ 

fahren in den preuffifchen Staaten rechrfertige, weil 
Benfpieleim Grunde eigentlich nichts ‚vechrferrigen 
fonnen: fo ift doch daflelbe, bey der gegenwärtigen 
Einrichtung der Dinge, feinesweges an und für fich 
felbft fo ungerecht, als es auf den erften Anblick 
ſcheint. Sobald der Staat Soldaten bedarf, und 
"deren nicht fo viel, als er bedarf, freymillig finder; 
was fenn er hun, als fie mit Gewalt nehmen? Als 
feine Mitglieder zum Kriegsdienfte zwingen? Alle 
koͤnnen nicht zu gleicher Fi zu Felde ziehen, und 
jeder wird. verlangen, daß der Andre geben foll. 
Ber Fann in diefem Streite anders entjcheiden, 


nichtd von dieſem Geifte zeigen oder haben; 
fo iſt eg nur, weil.die, fie umringenden mos 
narchifchen Staaten, fie daran hindern; viel« 

. Jeicht auch nur, -weil die aus der Erfindung 
des Schiefpulvers entftandene Art von Zucht 
und Befchaffenheit des wahren Solbatenwefeng, 
in freyern Staaten auf Dauer nicht ſowohl 
fortfommen und gebeihen fann, als in monars 
Kirchen, und jene alfo fürchten. müffen, in 
Kriegen mit und gegen dieſe unterzuliegen. 
Uber man verwandfe alle und jede Verfaffungen 
nur wieder in Srenftaaten, man fege alle nur 
in aleiche Verhältniffe gegen einander und auf 
gleichen Fuß, und woferne mit diefer Verwand⸗ 
fung nicht auch die menfchliche Natur in etwas 
‚ander, als fie bis jegt war, verwandelt, ober 
vielmehr umgeſchaffen morben if; wofern nicht 


— 


als die oberſte Gewalt? Und laͤßt ſich denn wohl 
uͤberhaupt ſagen, daß die Menſchen ſich ihre Le⸗ 
bensart ſelbſt waͤhlen? Werden ſie nicht, im 
Ganzen genommen, durch den Willen ihrer. Ael⸗ 
tern, ‘und durch die Umſtaͤnde, beftimme oder 
bingeriflen, die eine der andern vorzuziehen? Ein 
Menſch wird Maurer, Zimmermann, Scufter 
oder Schneider, ehe er fich felbft noch) Eenne, ehe 
er felbft noch weiß, was er will; und Diejenigen 
find felren, welche alle die Hinberniffe, die der 
freyen Wahl eines Standes entgegen ftehen, übers 
winden, oder welchen man diefe Wahl frey läßt. 
Was ift alfo viel dagegen einzuwenden , wenn der 
Staat, oder fein Nepräfentant, einen Theil der 
Mirglieder deffelben zu Soldaten macht? Die 


zugleich um dieſe Zeit aller Haber und Zwiſt 
unter einzelnen Menfchen, von den Hauszwi⸗ 
fien an bis zu denen vor. den Gerichteftühlen, 
aufgehört haben, und alle Leidenfchaften aus 
dem menfchlichen Herzen auggerottet worden : 
find: fo dürfte fchmwerlich ‚auf ber Erde des 
Friedens mehr als jeßt zu finden und folg« 
Lich dieſe neue Eintheilung derfelben nur von 
furzer Dauer feyn. Und die Realiffrung eines 
folchen Zuftandes, mie viel Menfchenblut, wenn 
fie fonft moͤglich wäre, würde fie nicht vorher 
foftent Durch alles dieſes will ich indeffen den 
Krieg felbft auf Feine Art in Schug nehmen, 
und noch minder die willführliche Gewalt; ich 
wuͤnſche nur, irrigen Urtheilen und Meinungen 
vorzubeugen. 
E WU d. Ueberſ. 
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preuſſiſche Regierung ſagt: ihr ſeyd alle ver: 
bunden, das gemeine Wefen zu ver- 
theidigen, alfo laffen wir eud alle in 
Die Soldatenliften einfhreiben, ent- 
fheiden aber nachher, welcher von euch 
die Waffen führen, und welder das 
fand bauen, und Kleider und Schuhe 
| für andre machen ſoll. Und wenn nun 
diefe Entſcheidung nad) fo billigen Grundfägen, 

als unter folchen Umftänden möglich find, ge 
macht, wenn der Soldat unter denjenigen Claſſen 
von Menfchen vorzüglich ausgefucht wird, welche 
nicht allein die Befchwerlichkeiten diefes Standes 
am leichteften ertragen koͤnnen, fondern deren 
Haab und Gut auch, im Fall eines feindlichen 
Einfalles, den mehreften Verheerungen ausgefegt 
ift, und deren übrige Kunft oder Gewerbe zugleich 
am leichteften und gefchmindeften erlernt werden, 
und durch das Abſeyn derfelben alfo am menigften 
in Verfall überhaupt gerathen fann? Und ift Diefes 
niche der Sandmann, und Vorzugsmweife der ledige, 
unangefeffene Sandmann, und der ähnliche Bewoh⸗ 
„ner der Eleinen, offenen Städte? Seine Lebensweiſe, 
feine Bebürfnijfe, und die Art und der Grad feiner 
Ausbildung ftehen in einer Art von Verhältniß mit 
bem, was er als Soldat zu leiften hat, und dafür‘ 
erhält; und die gemeinen Handwerfe, fo wie die 
Führung des Pfluges und der Sichel, erfordern 
eitig, um erlernt zu werden, mindre Zeit 

- und mindre Anlagen. Um hier richtig zu urtheis 
len, muß der, im MWohlftand ober gar Meberfluß 
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erzogene, zu vielen Bequemlichkeiten und zu den 
Annehmlichkeiten des Lebens gewohnte, überhaupt 
feiner gebildete Mann fich nur hüten, feine eigenen 
Empfindungen und Vorftellungen in Individuen 
von ganz anderer Befchaffenheit überzutragen. 
Freylich haben auch diefe nicht ihre Einwilligung 
zu diefer Einrichtung gegeben, und durch eine ſolche 


Einwilligung wird das Gefühl einer jeden, und 


alfo auch diefer Laſt, diefer Beſchwerlichkeit fehr 


erleichtere, aber auch in Sreyftaaten übe das Ganze 


ähnliche, und gewiß mehrere Zwangsrechte uͤber 


feine Theile aus; und fobald wir einmal mos 
narchifche Werfaffungen gelten laffen, „und die un⸗ 


befhränfte Gewalt nur nicht, als eine .ganz wills 
fübrliche Gewalt, fondern mit Rüdfiche auf die 
Erhaltung und die Vorteile biefes Ganzen ver» 
fährt, muͤſſen wir nie vergeffen, daß die Vor— 
theile der bürgerlichen Gefeltfchaft allenehalben nur 
durch Aufopferungen erlangt werben. — . 


„Aber, wird man fagen, der preuffifche Sol. 


dar ift Soldat auf Sebenszeit; wenn jeder bie 


Pflicht Hat, das Vaterland zu vertheidigen, ſollte 
da nicht auch) Jeder, der Reihe nach, diefe Ver: 


bindlichkeit erfüllen? Kann das Gegentheil gerecht 
fenn?« — Gerede! Gerecht kann, genau ges 
nommen, und an und für fich, freylich Eeine Art 
von ausfchließenden Vorrechten und ausfchließen- 
den Saften, in irgend einer unbefchränften Verfaſ⸗ 
fung, infofern heißen, als ſolche Vorrechte oder 
Laſten immer willführlich ereheile oder aufgelege 


feheinen; aber wenn nun, in dem vorbabenden 


x 
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Falle, die Laſt eines ſolchen immerwaͤhrenden 
Dienſtes dem Zweck der Sache ſelbſt fo angemef- 
fen wäre, daß dieſer Zweck nur durch ein folches 
Mittel volltommen, oder doch am vollfommenften 
erreicht werden fonntee? Wenn man, da ein 
ſolcher Zweck für jede Verfaffung, mit Ausnahme 
einiger wenigen, einmal nothwendig geworden 
iſt, alfo mit Recht aud) vorausfegen dürfte, daß 


jede derfelben, mofern fie fonft den Vortheil des 


Ganzen zu Rathe zuge, und felbft- wüßte mas 
fie wollte, eben dieſes Mittel aus eigener 
Bewegung wuͤrde gewählt oder feftgefegt, und 
die Sache dem gemäß, was fie von ihr ver: 
lange, und mas fie fenn fol, auch angeordnet 
haben? Nun läßt ſich aber, fo lange die Kriege 
noch unvermeidlich bleiben, ermeislich genug 


machen, daß die daraus enefpringenden Mebel 


und Nachtheile für die menfchliche Gefellfchaft, 


bey ftehenden Heeren, in DVergleichung mit den 
übrigen Arten, den Krieg zu führen, die gerin⸗ 


5 gern find. Sind folhe Heere alfo einmal noth- 


wendig: fo ift auch natürlich die beſſere Einrich- 
tung und Beſchaffenheit derfelben, allen übrigen 


vorzuziehen. Se vollfommener in ihrer Art 
fie find, je gemwiffer werden fie ihre Beftimmung 


erfüllen, je mehr Schuß wird die bürgerliche Ge= 
ſellſchaft ſich von ihnen verfprechen fönnen. Das 
Kriegshandwerf ift aber in neuern Zeiten um vie= 


les zufammengefegrer und fünftlicher, als es ehe— 
dem war; um einen guten Infanteriſten zu bilden, 
bedarf es drey Jahre, und einen guten Caval- 

leriften 
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feriften fechs Jahre. Wenigſtens ift diefes ein 
Grundfag im preuſſiſchen Heere; und gilt als 
‘ Wahrheit allenthalben, wo man die Kriegsfunft 
gründlich Fenne und treibt. Ohne Befolgung def 

ſelben fomme man nie über einen gewiflen Grab 
von Mittelmaͤßigkeit hinaus. Und es iſt niche 
blos genug, daß der Soldat ausgebildet iſt, und 
die gehoͤrigen Uebungen zu machen weiß; er muß 
auch, wofern er ſeinen Dienſt nicht, entweder 
als bloße Spielerey, oder als eine: druͤckende 
Frohne anfehen, und das, was der Staat von ihm 
fordert, gewiß leiften foll, den Geift feines Stan⸗ 
des ſich eigen gemacht, und Anhänglichfeit Daran 

‚gewonnen haben. Hiezu bedarf es aber in allen 
Ständen eine geraume Zeit, und für den Solda⸗ 
tenftand in eben dem Verhäleniffe, worin feine 
- Einrichtungen von allen Einrichtungen der übrigen 
“ Stände abweichen, und um fehr vieles druͤckender 
und befchwerlicher als diefe find, und der Soldat, 
von welchem hier die Rede ift, zugleich als ge⸗ 
jungen dazu angefehen werben muß, eine befto 
längere; und vielleiche gelangt er nie zu dieſem 
Geiſte, zu diefer Anhänglichfeit, wenn er feine 
Beſtimmung dazu als vorübergehend anſehen kann. 
Ein heſtaͤndiger Dienftwechfel alfo ift nichts als 
ein Mißbrauch. Man beraubt fich dadurch eines 
brauchbaren Menfchen, um einen andern zu neh- 
men, ber von feinem Mugen feyn Fann. Man 
baut ewig an einem Heere, und wird nie fertig. 
Veberbem muß man nie vergeflen, daß bey dem 
Menfchen : Alles. auf _— ankommt. 
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Das Soldatenhandwerk wird fuͤr den, welcher 


einmal damit bekannt iſt, nicht hart und druͤckend 
ſeyn, wohl aber unendlich fuͤr den, welcher als 


Neuling hinein tritt. Folglich vermehrt man die 


Unbehaͤglichkeiten der Unterthanen, und verbrei⸗ 


tet ſolche über eine größere Anzahl, wenn man fie 


der Reihe nad) zu dieſem Dienfte zieht. Und enb- 
lich ift derjenige, welcher zehn oder zwölf. Jahre 


das Soldatenhandwerf getrieben hat, faft immer. 


ein fehlechter Landwirth. Gewoͤhnt an die müßige 
Thaͤtigkeit feiner Lebensweiſe, an eine Sebensweife, 


* ⸗ 


in welcher ihm das, was er bedarf, gegeben wird, 


wo er das, was er erhaͤlt, ſogleich wieder verzehrt, 
wo er für ſich ſelbſt und feine Zukunft nicht zu for= 
gen braucht, und, wenn er mit zu Felde geweſen 


ift, unfehlbar Hang zu gewaltthaͤtigen Erpreſſun⸗ 
gen und zu andern Ausfchweifungen hat erlan⸗ 
‚gen müffen: wie faın man von einem folchen 
wähnen, daß er jemals den Geift der Wirchfchaft: 
und der Vorficht lerne, daß er zu fläter ununters: 
brochener Arbeic, wie der Landbau und Die figen- , 
ben Handwerke fie erfordern, geneigt und fähig 


feyn werde? Entläße man ihn alfo, und nimmt 


an feine Stelle einen andern vom Pfluge, oder 


aus der Werkſtaͤtte fort; fo verfehaft man fi) da= 


durch zu gleicher Zeit einen fehlechten Landwirth, 
einen fihlechten Handwerker, und einen ſchlechten 


Soldaten, | 
Aus allen diefem getrauen wir uns zu fehließen, 


daß, militärifch bervachtee, und bey dem gegen⸗ 
wärsigen Zuftand der Dinge, die preuſſiſchen Eine, 
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eichtungen in Anfehung der Kriegsdienſte der Ein: 
gebornen fehr gut und vielleicht Die einzigen find, 
wodurch wirflich ein vollfommnes Heer gebildee 
werden fann, Und fie fird es um deſto eher, da 
der Staat, oder der Nepräfentant deffelben, der 
. König, menigftens bis zum Tode Friedrichs II 
wie wir in der Folge fehen werden, darauf bedacht 
geweſen ift, den Beſchwerlichkeiten, welche da: 
durch diefem Theile des Volkes, Vorzugsweiſe, 
zur Laſt fallen, gleichſam ein Gegengewicht zu 
verſchaffen. Es darf ung nicht wundern, viel—⸗ 
mehr koͤnnen und müffen wir es, vorausgefegt 
naͤmlich, daß das Heer nicht dem Fuͤrſten, fon= 
dern dem Staate gehört, billig und gerecht finden, 
wenn diejenigen, melche ein eben fo ur Recht 
haben, Schuß zu fordern, als derjenige Theil des 
Staates, welchen fie ſchuͤtzen, und die biefen 
Schuß doch auf Koften ihrer Gefundheit, ihres fer 
bens, und der mehrften Annehmlichkeiten deffel- 
ben übernehmen, dafuͤr einige Vorzuͤge zum 
Erſatz erhalten, dafür einiger Achtung von Seiten 
bes Fürften genießen, befonders wenn die übrigen | 
Staͤnde der Geſellſchaft, durch diefe Vorzüge, 
diefe Achtung nicht unmittelbar beeinträchtigt, und 
ſolche nicht, zur Bedruͤckung derſelben gemiß- 
braucht werden koͤnnen. Es gehört unſtreitig zu 
den Widerfprüchen des menfchlichen Herzens, die 


jenigen , welche gleihfam für die übrigen das 5 


Opfer der natürlichen Anfagen deſſelben werben, 

bald wegen der Befchwerlichfeiten und Gefahren, 

denen fie ausgefege ſind, und der Saften wegen, 
Ä 832 | 
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welche ſie zu tragen haben, zu bemitleiden, bald 
ihnen das, wodurch ihre Lage einzig ertraͤglich ge⸗ 
macht, und die Luſt und Liebe zu dem, was ſie ſeyn 
ſollen, allein in ihnen erhalten werden kann, bald 
ihnen auch das Gefuͤhl ihres Standes miszu⸗ 
goͤnnen. Wohl indeſſen dem Volke, deſſen Lage 
und daraus entſprungene Verfaſſung ihm ein fte- 
hendes Heer entbehrlich machen! Oder das doch 
des hoͤchſten Grades der Vollfommenheit deffelben 
niche bedarf, um unter den übrigen Völkern feinen 
Rang mie Würde zu behaupten! Es vergeffe nie, 
daß der Vorzug, eines dergleichen zu haben, nur 
auf Koften des menfchlichen Gefchlechtes, auf Ko— 
ften der natürlichen Sreybeit des Menfchen, und 
der Entwicelung feiner phyſiſchen und moratifchen 
Kräfte, erreicht werden Fann. Aber wenn gleic) 
die Sage Englands zu glücklich ift, als daß bie 
Engländer vielleicht je fo gute Solvaten wie die 
Preuffen werden konnen : fo ift es darum doc) 
nicht minder wahr, daß man, um aus diefen die _ 
beften Soldaten auf.der Erde zu machen, bie 
ſchicklichſten, politiſchen und ea Mittel 
gefunden bat. 


Nicht fo gut und zwecfmäßig, wie die preuſ⸗ 


——— ſeſche Cantoneinrichtung, duͤnkt uns die fuͤr das 


preuſſiſche Heer eingefuͤhrte auswaͤrtige Werbung. 


das Solda, Der König von Preuſſen ſcheint dabey nur an die 
genwefen. Vermehrung feiner Unterthanen, und an bie 


Schonung der Eingebornen, von welchen er auf 
—* Art wenigere dem Landbau und den Hand« 
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werkern entziehen darf, gedacht zu haben. Denn, 
daß er dabey die Abſicht gehabt, oder die Anwer— 
bung von Auslandern für ein Mittel angefehen 
haben fellte, das Heer mehr an die Perfon des 
Fürften, als an den -Staat felbft zu Fnüpfen, oder 
es Borzugsmweife von jenem abhängig zu machen, 
feine nicht wahrſcheinlich. Man muß indef: 
fen, in Ruͤckſicht auf dieſe Werbung, zwey fehr 
verfchiedene Zeitpunfte in dem preuffifchen Heere, 
den vor dem fiebenjährigen Kriege von dem nach 
dem fiebenjährigen Kriege forgfältig unterfcheiden, 
Vor dem fiebenjährigen Kriege beforgten folche, 
wie wir bereits erinnert haben, die Negimenter 
ſelbſt, und zogen dafür den Sold der zehnmonat⸗ 
lichen Beurlaubten, indem zugleich die Zahl der 
Ausländer nicht beftimme war. Nun machten 
jene Beurlaubtengelder ganz anfehnliche Summen 
aus; fie beliefen, für die Inhaber der Compagnien 
und Schwabronen, ſich monatlid auf 120 bis 150 
und mehr Thaler; und folglich waren diefe aud) 
im Stande den Angeworbnen ganz gute Hand» 
gelder, und um befto eher zu geben, da fie aus eben 
diefem Grunde weniger Ausländer durch die Feld» 
flucht verlieren fonnten. Denn es läßt fich immer 
noch denfen, daß für eine anfehnliche Summe 
aud) ein fonft orbentlicher Menſch feine Freyheit 
| dahin gibe, befonbers wenn er glaubt, fie nur auf 
eine beſtimmte Anzahl von Jahren hinzugeben, 
und ein ſolcher Menſch iſt ſchon durch ſich ſelbſt 
weniger zur Brechung ſeines Eides geneigt. Allein 
es kam auch noch hinzu, — einmal dergleichen 
| 3 


102 Vom Preuſſiſchen 


Menſchen, eben weil fie ordentlich, oder Aus— 
fhweifungen weniger ergeben find, die miljtärifche 
Mannszucht und Unterordnung weniger drücend 
finden; und zweytens, daß da ihr Handgeld für 
fie immer ein Fleines Gapiral ausmachte, wel—⸗ 
ches durchzubringen fie eben durch ihren Charafter 


gehindert wurden, biefes zu einem Unterpfande 


für ihre Sicherheit angewandt werben fonnte, in« 
dem man e8 für fie, oder fie felbft ſolches auf Zin« 
fen in ihren Standquartieren ausliehen. Zugleich 
ließ man fie ſich verheirarhen, wenn fie $uft dazu, 
bezeugten, welches von Menfchen folcher Art viel 
eher, als von den füderlihen Burfchen, welche 
durch das nachherige Werbefyftem in die Armee 
famen, und um befto eher geſchah, da jene, eben 
in ihrem Handgelde, etwas zur Unterhaltung von 
Frauen harten, fo wie fie eben dadurch eine beffere 
Gattung von Mädchen zu Weibern erhielten, 
Wenigſtens befand ein Theil diefer alten Auslaͤn⸗ 
ber fi) in diefem Falle; und fo hatte das Heer in 
diefen nicht allein fichre Leute, melche gleihfam 
in den preuffifchen Staaten verbürgere waren; ſon⸗ 
dern von den, auf die Werbung verwandten 
Summen blieb auch ein großer Theil im Sande; 
nur die eigentlichen Koften derfelben, die Zulagen 
fuͤr Die auf der Werbung befindlichen Offizier und 
Unteroffizier, gingen für ben Staat verloren. Und 
zugleich blieb den Inhabern der Compagnien und. | 
Schwadronen immer noch von den Beurlaubtens 

geldern fehr viel übrig, weil, wenn fie gleich zum 

Theil viel größere Handgelder gaben, fie doch, wie 
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gedacht, wenigere Ausländer. zu werben noͤthig 
hatten. Aber dieſes Syftem gab, ven einer an: 
dern Seite, zu allerhand Unorbnungen Anlaß. 
Die Regimenter, oder vielmehr die werbenden 
Offiziere verfelben, erlaubten ſich, um fchone oder‘ 
‚große Leute habhaft zu werden, nicht allein aller - 
Hand Liſten, fonbern auch hin und wieder Gewalt⸗ 
shätigkeiten; ‚hierüber waren Klagen von Seiten 
derjenigen deutſchen Stände, in deren Ländern die 
Werbung Statt fand, geführe worden; und um 
ſowohl ahnlichen Worfällen vorzubeugen, als auch 
die nad) dem Hubertsburger Frieden feftgefeßte 
Anzahl von Ausländern defto gewiſſer zu erhalten, 
ließ Friedrich, wie gedacht, von diefer Zeit an, 
die Werbung für die mehreften Regimenter auf 
feine eigene Koften führen, und behielt dafür die 
Beurlaubtengelder größtentheils zuruͤckk. Hiemit 
verbanden ſich vielleicht noch andere Gruͤnde. Der 
Koͤnig war nicht gleich ſehr mit dem Verhalten | 
feiner Regimenter während dem fiebenjährigen 
Kriege zufrieden geweſen; und wählte bie Zahl 
der Beurlaubten, welche er ihnen ließ, als Mit⸗ 
tel der Belohnung oder Beftrafung. Jede der 
verfchiedenen Inſpectionen fchickte nun in die, für 
die Werbung offenen Sänder, eine beftimmte An- 
zahl von Offizieren und Unteroffizieren; dieſe fie: 
ferten die angemorbene Mannfchaft an die In— 
fpecteurs ab, melche folche wieder unter die Re— 
gimenter ihrer Inſpection vertheilten, indem 
zugleich für. jeden Mann urfprünglich nicht mehr 
als funfzehn Thaler Da ausgeſetzt wurden; 

| vi | 


N 
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und durch alles dieſes erhielt dieſe Sache eine ganz 
andere Geſtalt. ) 

Was erſtlich die Summen beirifft, welche, 
froß des ausgefeßten geringen Handgeldes, dieſe 
Werbung dem Koͤnige gekoſtet hat; ſo wollen wir 
nicht wagen, ſolche zu beſtimmen: allein wir glau- 
ben verfichern zu fonnen, daß ihm jeder Angewor« 
bene, mit Inbegriff aller Koften, wenigftens hun⸗ 


dert und funfzig Thaler zu ſtehen gefommen ift, ') 


h) Alles dieſes if, wie der Anhang zeigen wird, 
unter der gegenwaͤrtigen Rs abgeändert 
worden. 


i) So beißt «8, in den gedruckten Auflagen dieſes 
Werkes, mit dem Zufaß in der Anmerfung, daß 
die Werbung für — Regiment auf ſechstau⸗ 
fend Thaler zu fichen gefommen fey, und in 

ber handfchriftlichen Umarbeitung hatte Mau⸗ 
villon Hinzu gefekt, daß, da man auf ein Megis 
ment nur jährlich zo Mann rechnen koͤnne, 
und ber König ficherlich bey diefer Werbung 
aus feinen eigenen Mitteln zugefeßt habe, die 
obige Summe nicht für zu groß angefehen werden 
bürfe. Woher unfere Herrn Verfaffer alle diefe 
Nachrichten haben, weiß ich nicht; aber fo viel 
ergibt der Augenfchein, daß fie mit dem preufs 

ſiſchen Werbeſyſtem nicht eben ſehr bekannt ge⸗ 
weſen ſind. Sie hatten weder das erſtere von 
dem letztern unterſchieden, noch die in dieſem 


wußt, und das letztere iſt denn doch hier, wo 
nur von dem Einfluß der Werbung auf das Heer 


eigentlich zum Handgeld ausgeſetzte Summe ge 


* 
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Nun find wir aber uͤberzeugt, daß eben dieſe 


Summen, wenn fie mit Einficht wären ins Sand 
vertheilt worden, die Bevölkerung würden ver> 


Pa 


mehrt, und fo den König in den Stand geſetzt 


haben, feine Soldaten aus feinen eigenen Provin« 


sen zu ziehen, : Die Möglichkeit der Sache leider. 


feinen Zweifel; und wir werben ‚in der Folge 
‘einen deswegen gemachten Entwurf den Leſern 

mittheilen. Doc, dem fen auch wie ihm wolle, 
Zr 65 | 


die Rebe ift, meines Beduͤnkens von Wichtige 


feit. Sie hatten fogar nicht einmal, was mie 


zur Ueberficht de8 Ganzen eben fo wichtig 


fcheint, die feftgefegte Anzahl der Ausländer 


angegeben. Alles dieſes habe ich daher auch 


fogleich in den Text einräcken zu müffen ges 
glaubt. Was Ihre Rechnung anbetrifft: fo 
bemerfe ich dagegen nur, daß da, mie jeder 
weiß, eigentlich nur 15 Thaler Handgeld gut 
gethan wurden, die bloßen Koften, 5. 2. für 
jeden Rekruten eines Gavallerieregimentes, von 
welchen der König den Gold von 150 Beur⸗ 
laubten überhaupt gezogen, ſich, wenn ein fol» 
ches Regiment auch jaͤhrlich 50 Rekruten er⸗ 
halten haͤtte, fuͤr jeden auf 60 Thaler haͤtten 
belaufen muͤſſen, wofern dieſer Beurlaubten 
Sold gaͤnzlich bey der koͤniglichen Werbung 
haͤtte aufgehen ſollen; und nach meiner gerin⸗ 
gen Kenntniß von dem Werbungsgeſchaͤfte 


duͤrften dieſe Koſten ſchwerlich ſo hoch ſich an⸗ 


ſchlagen laſſen. Und wenn, wie Mauvillon 
wollte, fogar mehr, als der König dafür ein⸗ 
“409, auf die Werbung wäre verwandt worden; 


> 
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genug, biefes Werbungsfuftem zog eine Menge 
andrer Machrheile für das preuffifche Heer nach 
ſich. 

Wir haben bereits gezeigt, daß daſſelbe mit 
dem Beurlaubungsſyſtem genau zuſammenhaͤngt, 
und daß die Compagnieninhaber derjenigen Regi⸗ 
menter, welche vemfelben unterworfen find, da⸗ 
Durch einen großen Theil der Einkünfte; welche 
Die Compagnien und Schmabronen fonft abgewor⸗ 
fen harten, verlieren. Hiedurch aber verlieren 

fie auch natürlicherweife nicht allein einen Theil 
ihrer Anhänglichkejt an ben Dienft, fondern biefe 


fo wären ja diefe Koften noch hoͤher zu ſtehen 
aefommen ! Doch vielleicht haben die Herrn 
Verfaſſer fich in der Zahl der Angeworbenen ges 
irre? Wenigſtens gibt Friedrich IT, in dem 
Oeurr. pofth. Band 5. S. 163, bdiefe Anzahl 
jährlich auf fieben bis achttaufend Menfchen an, 
und in der Handfchriftlichen Umarbeitung dieſes 
Abſchnittes war foihe nur auf 2750 Mann 
angefegt, weil man für jedes Infanterieregi⸗ 
ment jährlich nur 50, und für die fämtliche 
Gavallerie, (tie vorher fchon bemerkt worden 
ift,) gar feine Ausländer angenommen hatte, 
Welche von beyben Nachrichten die glaubmwüre 
digſte feyn möchte, überlaß ich dem Leſer zu 
entfcheiden. Sch feße nur noch hinzu, daß, zu 
Folge der von Mauvillon angenommenen Zahl 
von 2750 Mann, und 150 Thaler für. jeden 
derfelben, eine Summe von 412500 Thaler, 
and wenn man wieder auf jedes Infanterie⸗ 
regiment (als welche fie nur in. Rechnung 


# 
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Schmaͤlerung ihres Einkommens noͤthigt fie auch 
zum Theil, in eben dem Verhältniß, worin bie 
Bedärfniffe aller Are geftiegen und vermehrt find, 
zu allerhand, dem Dienft und dem Staat nicht 
vortheilhaften Enefhädigungsmitteln ihre Zuflucht 
zu nehmen. 

Zweyteng entſteht daraus, daß einige Regi⸗ 
menter auf dem alten Fuße blieben, das heißt, den 
Beurlaubten⸗Sold gaͤnzlich ziehen, und dafuͤr 
ihre Werbung ſelbſt beſorgen, eine Scheelſucht 
zwiſchen den verſchiedenen Regimentern, die um 
deſto natürlicher iſt, da die letztern mehr Hand: 


brachten) jaͤhrlich, eben auch mit unſern Herrn 
Verfaſſern, 6000 Rthlr. Werbungskoſten rechnet, 
nur 3, 30000 Thaler herauskommen! Es iſt 
indeſſen ſehr gewiß, daß, was immer die Herren 
Verfaſſer moͤgen geglaubt haben, auch bie Ca⸗ 
vallerie ihre beſtimmte Anzahl von Auslaͤndern 
hatte; und mir duͤnkt es zugleich aus ſehr vielen 
Gründen nicht ſehr wahrſcheinlich, daß Frie⸗ 
drich II, bey einem, gleich nach dem ſiebenjaͤhri ⸗ 
gen Kriege eingeführten Werbeſyſtem, fehr viel 
werde aus eigenen Mitteln zugefetst haben. Ob 
uͤbrigens die Bevoͤlkernng durch jene Summen 
fo anfehnlich vermehrt werden” koͤnnte, daß bie 
Anzahl der Ausländer im preuffifchen Heere 
dann durch Einländer fo zu erfeßen wäre, daß, 
nach Berhältniß diefer Bevoͤlkerung, nicht mehr 
Menfchen aus dem Staate, mie jest, als Sol« 
daten dienten, wird fich in einer der folgenden 


Anmerfungen jeigen. u 
| J. d. Ueberſ 
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geld geben koͤnnen, und folglich ſchoͤnere und groͤ⸗ 
fere Seute erhalten; drittens, gibt dieſe Wer» 
bung, da die rifpecteurs die angemorbenen Leute 
imter die Regimenter ihrer Inſpection zu verthei⸗ 
len haben, und mie es ſich leicht denken läßt, die 
ſchoͤnſten und größten für ihre eigenen Regimenter 
ausfuchen, zu neuen Unterfchieden zwiſchen den 
Regimentern, und folglich) auch zu Mißvergnügen 
und um defto eher Anlaß, da die Inhaber der 
mehreften nun nicht mehr, wie ehedem, den Zus 
ftand derfelben als ihr eigenes Werf anfehen fün- 
‚nen, Wenn wir aber aud) alle diefe, durch das 
neue Werbefyftem, in dem Innern des Heeres 
und in dem Geifte deſſelben hervorgebrachten nicht 


guͤnſtigen Wirkungen überfehen: fo bleibt denn 


doch) fo viel gewiß, daß der größte Theil der da« 


- durch erlangten Ausländer auf Feine Art ficher zu 


machen und zu eigentlichen guten Soldaten aus« 
zubilden if, Bey ihnen finder nichts von dem 
Statt, was von den, nad) dem alten Syſtem, an» 
geivorbenen Leuten zum Theil galt, Die zum 
Handgeld ausgeſetzte Summe iſt zu geringe, als 
daß irgend ein Menſch, welcher ſonſt noch etwas 
mit ſich anzufangen, oder ſein Leben ſonſt zu friſten 


weiß, dadurch gereizt werden kann, ſich zu ver—⸗ 
kaufen; nur der Auswurf der Menſchheit bietet 


den Werbern ſich dar; und da dieſe zugleich nicht 
mehr, wie ehedem, nur fuͤr ihre eigenen Regimen⸗ 
ter, ſondern für das Ganze, das MWerbungs- 
gefchäfte treiben, und folglich weder einer befon- 
bern Verantwortung ausgefege fi er, noch es ihr 
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eigener Wortheil fo fehr, wie ehebem, erfordert, 
auf die Anwerbung guter und brauchbarer Mens 
fhen bebache zu fenn: fo nehmen fie, was fi 
ihnen darbietet, an; und find auch genoͤthigt es 
anzunehmen, weil fie deren zu viele zu verfchaffen 
haben. Denn, natürliherweife, laufen in eben 
dem Maße, worin diefe Ausländer bey den Negis 
— ankommen, andre ihrer Art wieder da« 
Was hätte ſolche denn quch fefthalten koͤn⸗ 

— Das Handgeld iſt, noch ehe fie ihre Regi— 
menter erreicht haben, bereits durchgebracht; 
und Leute ſolcher Art leiden von der militaͤriſchen 
Zucht um deſto mehr, da ſie eben, ihres uͤbrigen 
Charakters wegen, um deſto ſtrenger gehalten 
werden muͤſſen. Diejenigen aber, welche auch 
vor der Hand blieben, konnten doch auf keine Art 
das Heer verbeſſern. Es iſt zwar allerdings wahr, 
daß bey einer Mannszucht und Unterordnung, wie 
ſolche im preuſſiſchen Heere eingefuͤhrt iſt, man 
mit allen Menſchen Alles machen kann; und daß 
der Offizier die Seele der Truppen iſt. An einem 
Schlachttage werden die Offizier und Unteroffizier, 
wenn dieſe ſonſt ihre Pflichten gehoͤrig erfuͤllen, 
auch jene, ſie moͤgen beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen, 
zwingen koͤnnen, ihre Schuldigkeit zu thun; aber 
man liefert nicht an allen Tagen Schlachten; und 
ber Unterfchied zwifchen fihern und unficheren Leu⸗ 
ten zeige fich alsdann deutlich. Eine große Anzahl 
ſchlecht geſinnter Menfchen verdirbt alle die übris 
gen; und befonders follte man in jedem Heere es 
zu einem unveränderlichen Grundfage machen, gar 
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keine feindlichen Ueberlaͤufer, und noch weniger 
deren von ſeinen eigenen Truppen anzunehmen. 
Sie dienen zu nichts, als ihren Cameraden den Geiſt 
der Feldflucht k) einzuflößen ; fie find widerſpen⸗ 
ſtig, aufrührerifh, laſſen ſich durch nichts baͤn⸗ 
digen; und wenn dieſe Eigenſchaften ſich unter den 
Soldaten ausbreiten: fo koͤnnen fie auch im Aus 
genblick der Schlacht Einfluß auf ihr Verhalten 
haben, weil e8 im Grunde denn doch nur das 
Vorurtheil ift, durch welches ein ganzes Heer von. 
einer Handvoll von Offizieren und Unteroffizieren 
in Schränken gehalten und zum Gehorfam ge 

zwungen wird, - Wer aber viel in der- Welt fid) 
herum treibe, lege endlich die Vorurtheile ab, 
und ferne Die Sachen nad) ihrer natürlichen Stärfe 
und ihren wefentlihen Eigenheiten beurtheilen. _ 
Wären aber auch Menfchen dieſer Are in dem 
Augenblick einer Schlacht gar niche zu fürchten: fo 
find fie e8 Doch zu jeder andern Zeit. Sie gehen 
zum Feinde über, und unterrichten ihn nicht allein 
von allen, mas man vorhat, fondern verführen 
auch andre dazu: Vielleicht koſtet ein jeder ſol⸗ 
cher Herumläufer dem Heere zwey fonft gute andre 
Menfchen. Sobald ſolches an irgend efwas Mans 
gel leidet, ober fonft Dſchieruichteiten zu ertragen 


X) Ich habe das Wort, Felofl ucht beſtaͤndig 
für das franzoͤſiſche Deſertion gebraucht, un⸗ 
geachtet dieſes nicht gerade durch jenes gaͤnzlich 
— wird. 


A. d. Ueberſ. 
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hat, braucht er nur zu ſagen: Ha, bey. dem 


Feinde ift man, in, Anfehung deſſen, 
beffer daran! und zwanzig andre werden no: 
an eben dein Tage zu Diefem übergehen: fofehe iſt 
es in der menfchlichen Natur gegründer, immer‘ 
nur die Unannehmlichfeicen ‚feiner gegenwärtigen. 
und die Annehmlichfeiren feiner vergangenen Lage 


vor Augen zu haben, Auch bervies ver Erfolg, 


wie wenig auf Diefe Are von Leuten zu rechnen war. 


Das preuſſiſche Heer verlor in dem Einen Jahre 
des bayerfchen Erbfolgefrieges mehrere Mannfchaft 
durch bie Feldflucht, als es, nad) Verhälenif, in“ 
den ganzen fieben Jahren des — — 
ges verloren hatte. 


Und nicht genug, daß man in dem u 
fihen Heere dergleichen Herumläufer und Geſindel 


anmirbe, macht man auch feine Schwierigkeiten 


. eigentliche Miſſethaͤter anzunehmen. Wenigſtens 


ſchickte der verſtorbene Landgraf von Heſſen, wel⸗ 
cher die Todesſtrafen nicht liebte, und die mehr⸗ 


ſten Verbrecher zu den Feſſeln und zu öffents- | 


lichen Arbeiten verdammen ließ, von Zeit zu Zeit, 


einige Dutzende von dieſen Unglücklicher an fein 


Regiment nad) Wefel, wo man fie mit Vergnü: 


gen annahm. 1). Diefe Einricheung der Dinge . 


kann in Zeiten des Friedens, wo dergleichen Ges 


ſchoͤpfe — —— und dauernde — 


1) 86 biefe Thatlache gegrhndet * 9 ch 
gänzlich bahin geſtellt ſeyn laſſen. 
P— d. ueberſ 
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rungen koͤnnen in Ordnung gehalten werben, er⸗ 
träglich ſeyn; aber im Felde zeigen ſich bie ver- 
derblichen Wirkungen einer folhen DVerfaflung in: 
ihrer ganzen Stärke. Mit Menfchen diefer Art 
kann man auf nichts rechnen; und es foftet mehr: 
Kunft, mehr Sorgen, mehr Befchwerlichkeiten, 
fie in Ordnung und feſt zu — als es koſtet, 

um ſich vor den Unternehmungen des Feindes in 
Sic zu fegen, | 


Doc diefes iſt nicht der — wenn gleich 
der erſte und ſichtbarſte Nachtheil, welcher aus der 
auswärtigen Werbung für das preuſſiſche Heer ent⸗ 
ſteht. Ein andrer, eben fo wichtiger, falle nur 
minder in die Augen. Das Geſchaͤft des Wer⸗ 

bens fuͤhrt, von allen moͤglichen am mehrſten, zum 
Verderbniß der Sitten. Dieſe Gattung von 
Menſchen iſt genoͤthigt in beſtaͤndiger Verbin— 
dung mit den Hefen der menſchlichen Geſellſchaft 
zu ſtehen, und Die ſchaͤndlichſten Schlupſwinkel auf⸗ 
zuſuchen; natuͤrlicherweiſe muß fie alſo ausſchwei -· 
fend, betruͤgeriſch, verſoffen, wenigſtens liſtig und 
verlogen werden, zwey Eigenſchaften, ohne welche 
es unmoͤglich iſt glücklich zu werben. Und doch 
ift man genöthige, feine andre, als fichre und 
treue Unteroffizier und Gemeine auf Werbung zu 
ſchicken; folglich wird die Sittlichkeit von einer 
großen Anzahl fonft guter Leute dadurch unaufhoͤ · 
lich; zu Grunde gerichter, und diefes ift unfeitig 
ein jede — DE. | j 


Ferner 
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Ferner hat dieſe auswaͤrtige Werbung aͤußerſt Vorkeh · 
ſtrenge Vorkehrungen gegen die Feldflucht in Frie- A 
denszeiten nothwendig gemacht, wodurch ber preuf- Feldflucht. 
ſiſche Kriegsdienft, in dieſen Zeiten, um vieles bes 
ſchwerlicher, als in-andern Laͤndern geworden iſt. 
Erſtlich muß der Inhaber jeder Compagnie ſich 
aͤußerſt befleißigen, durch eigene Beobachtung und 
durch die Berichte feiner Unteroffizier, den Cha: 
rakter aller feiner Soldaten genau fennen zu ler 
ner; er muß mit allen ihren Neigungen, mit ih— 
rem Verhalten, mit dem Umgange, melden fie 
fuchen,, ‚genau befanne feyu. Nah Maßgabe 
diefer Kenneniß vertheilt er fie in Die Quartiere 
und in die Kammern der Cafernen, um ihnen alle 
Luft und alle Mittel zur Feldfluche zu benehmen. 
Ueberhaupt unterfcheider man im preuffifchen Heere 
zwey Gattungen von Soldaten, die fichern und 
die unfichern; und diefe werden in den Quartieren, 
auf den Wachen, und fogar auf den Poften derge⸗ 
- ftale untereinander gemifiht, daß der fichere ven: 
verdaͤchtigen huͤtet. Aber diefes ift gleichfam nur 
die groͤbere Gränzlinie; die größte Aufmerkſam⸗ 
keit ift erforderlich, um die feinern Schattirungen 
richtig zu treffen, und die Leute in den Quartieren 
und.Cafernen fo unter einander zu vermifchen, daß 
bie einen nicht den andern unerträglich, und daß fie 
doch zugleic) nicht zu gute Freunde werden, dafl 
der fchlechre Soldat nicht den guten verberbe, und 
daß nicht Verſchwoͤrungen zu Feldfluchteri entſtehen 
- fonnen: Dieſer Zuftand der Dinge bringe indefs 
fen dody etwas Gutes hervor ;_es zwingt den Offi⸗ 


114 Bom Preuſſiſchen 


zier, ſeine Untergebenen ſorgfaͤltig zu ſtudieren, 
und fi) mit ihnen zu beſchaͤftigen; dadurch wird 


ſein Verſtand, wenigftens in Nückficht auf Kennt⸗ 


niß des menfchlichen Herzens, gefharft; und da ‘ 
dem Menfchen immer die Dinge, in eben dem 
Maße, worin fie ihm Mühe Foften, aud) werth 
werden: fo wird biedurch natürlicherweife auch 
das Band zwifchen den Offiziers und Gemeinen 
enger. und fefter zufammen gezogen, und die Ans. 
bänglichfeit des fonft zum Soldatenhandwerk auf⸗ 
gelegten Offiziers Daran vergrößert, | 
| Eine zweyte, eben dadurch nothwendig ge— 

worbene Vorfehrung ift, daß Fein Soldat, ohne 
eine fchriftliche Erlaubniß feines Hauptmanns, 
ober ohne einen fogenannten Thorzertel, aus den 
Thoren der Stadt, wo er in Befagung liegt, ges 
ben darf, eine Erlaubniß, die, wie man Teiche 
denken fann, nicht fehr Häufig gegeben wird, 
Diefen Thorzettel muß er der Wache vorzeigen, , 
deren Vorfiht, in Ruͤckſicht hierauf fo weit gehe, 
daß jeder Menfch, welcher zur Stadt hinaus will, 
und den Wuchs eines Soldaten hat, er mag übri- 
gens gekleidet feyn wie er wolle, und hätte er auch 
einen Priefter- Anzug, von der Schilowache, mo» 
fern diefe ihn fonft niche Fenne, angehalten, und 
zu dem wachhabenden Offizier gebrache wird. 


Diefe Mafregeln allein find indeffen noch 
nicht binlänglich, dem Uebel gänzlich vorzubeugen. 
Die Offizier, und befonders die Unteroffizier, un— 
ter welche die ganze Mannfchafe jeder Compagnie, 
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zur beſondern Auffiche vertheilt iſt, muͤſſen nicht 
allein täglich, öfter als einmal, von früh Mors 
gens bis zum Zapfenftreich, als nad) welchem fein 
Soldat fein Quartier mehr verlaffen darf, folche 
nachfehen, ob ihre Leute in diefen ihren Quartie— 
ren fi) finden, fondern dergleichen Nachfuchungen 
werden auch) in jeder Macht, und zumeilen öfter, 
-als einmal, von den Unteroffizieren, zu einer von 
dem Befehlshaber beftimmren Stunde, gemacht; 
die Leute werden bey ihren Namen gerufen ‚und 
müffen antworten, 


Außerdem iſt von ‚dem Regiment beftändig 
ein Offizier zum Nachfegen ernannt, und Diefer 
muß Tag und Macht ein Pferd gefattele halten. m) 
Sobald man gewahr wird, daß ein Mann fehle, 
wird eine Kanone gelößt, und auf Diefes Zeichen 
find Die umliegenden Dorffchaften verbunden, ihre 
- Felder durchzufuchen. Wer den Ueberläufer auf: 
findet und abliefere, erhält zehn Thaler zur Be: 
lohnung ; und wer ihm durchhilfe, und deſſen 
überwiefen werden kann, wird firenge geftraft. 


H 2 


m) Die Herren Berfaffer haben hier vergeffen, daß 

“ die Hauptleute, GSubaltern - Dffigier der Sn« 
fanterie, ausgenommen die Adjutanten, in . 
Sriedengzeiten feine Pferde haben, oder daß 
ihnen doch Feine gut gethan werden, 


A. d. Ueberſ. 
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Daß durch alles diefes ver Dienft für die. 
Offizier und Unteroffizier fehr befchmwerlich werden. 
muß, fiehe man von felbftein; Da diefer Dienſt 
nun aber einmal ihre Beftimmung ift, da fie nur 
dafür befolder und nur dazu ‚unterhalten werden; 
fo müffen fie eg, natürlicherweife, ſich auch gefal⸗ 
fen laſſen, ihre Zeit dabey fo auszufüllen, und 
fih auf folche Art dabey zu.befchäftigen, wie es 
durch die Zufammenfegung bes Heeres nothwendig 
wird; und fie ziehen nicht-allein den Vortheii hie⸗ 
von, dadurch mit dem Geifte ihres Handwerkes 
wirklich erfüllt zu werden, fondern Die Gewohnheit 
mache ihnen auc) diefe mühfame Beſchaͤftigung 
um vieles erträglicher, als folche dem bloßen Bes 
obachter ſcheint. Doch diefe Befchwerlichfeiten 
find freylich auch nicht Das einzige, was fie zu er— 
tragen haben. Um einen jeden zu ber allerftreng= 
ften Auffiche zu verpflichten, wird, fobald eine 
Feldflucht vorfälle, der Befehlshaber der Com: 
pagriie, bey. welcher fie fich ereignet hat, und vers _ 
jenige Offigier, unter deffen befondrer Auffiche der 

Soldat ftand, in Verhaft gefegt, weil man im: 
mer annimmt, daß von ihnen irgend etwas ver- 
nachläßige worden ift, und: daß, menn fie ihre 
Untergebnen angehalten hätten, ihre Pflichten ge 
hörig zu erfüllen, ein folcher Vorfall nicht würde 
Statt gefunden haben. Ueberhaupt beruht das 
ganze preuffifche militaͤriſche Syſtem auf der un- | 
verrückten und firengen Beobachtung diefes, wirf- 
lich unumgänglich notbwendigen Grundfages, daß 
der Druck der Mannszucht und Unterordnung von 
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eben anfängt, und einen jeden eriff. Der In⸗ 
haber des Regiments hält fid) an den Stabsoffi- 
zieren, die Stabsoffiziere an den Hauptleuten, 


‚ ‚die Hauptleute an den Subalternoffizieren, dieſe 
an den Unteroffizieren, unter deren befondern 


Zucht dann wieder die Gemeinen ftehen. Aber 


hiedurch wird dann auch diefer Druck um ſehr vie- 


% 


les erleichtert; die Nothwendigkeit deffelben wird 


dadurch einleuchtend; und einer erfannten Noth⸗ 


mwendigfeit lernt jeder fich fehr bald unterwerfen, 


= And alle diefe Worfichrigkeitsregeln werden 
nun Durch die freymwillig angemorbenen nothwendig 
gemacht; denn wenn gleich unter diefen Yuslän= 
bern mehrere durch Lift und zum Theil durd) 
Gewalt in das Heer gebracht worden find: fo bes 


ſteht der größte Theil derfelben doc) aus folchen, 


welche auf fchöne, von den Werbern ihnen ge- 
machte Verfprechungen, Dienfte genommen ha— 
ben. Es find alfo Feinesweges die zum Soldaten⸗ 


ſtande verbundenen und gezwungenen Einländer, 


welche den Geift der Feldflucht unter ven Truppen 


‚verbreiten ; fondern. jene Hefen von Fremben, 


welche durch die Werbung ins Land fommen; und 
mas unfrer- Meinung zur Unrerflügung dient, iſt, 
daß bey den fümtlichen Gavallerieregimentern, 


welche faft gar feine Ausländer haben, ?) auch 
| en | 


| 93 

a) Niche-doch ; die Cavallerieregimenter haben 
deren nach Verhaͤltniß eben fo viel, als die In⸗ 
fanterie, dag heißt, jede Schwadron Dragoner 
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wenig ober gar fein Ausreißen Statt findet, und 
weniger Vorkehrungen dagegen gemacht werden.) 
' Aus allen diefem aber ſcheint ſich denn nun zu er⸗ 
geben, daß die auswaͤrtige Werbung überhaupt, 
und befonders nad) der legten Einrichtung derſel⸗ 
ben, dem preuffifchen n fehr wenig Vorteile 


ober gaͤraffier, 60; und was noch — iſt, 
fie haben von dieſer vorgeſchriebenen Anzahl, 
im Ganzen, mehr als: die Infanterie. Auch 
fehe ich nicht ab, wie die geringere Anzahl von 
Seldflüchtigen bey der Cavallerie erft noͤthig iſt, 
zu beweiſen, daß es vorzüglich die Ausländer 
find, welche davon laufen; denn dieſes letztere 
ift eine Thatfache, melche jenes Beweiſes gar 
nicht erft bedarf, und wohl noch nie bezweifelt 
worden ift. Und daß von der Cavallerie, im Gans 
zen, weniger Mannfchaft, als von der Infan⸗ 
terie davon läuft, ift zwar allerdings gegruͤn⸗ 
det; aber die Urfachen hievon find fehr mancher- 
ley. Ich führe nur diefe an, daß der gemeine 
Mann, dadurch, daß er zu Pferde fist und 
dient, über viele Befchmerlichfeiten ſchadlos ge« 
halten, und badurch, daß er fich für etwas 
vornehmes hält, oft. mit einem gewiſſen Ehrgeiz 
‚erfüllt wird, 
| A. d. Ueberſ. 


0) Dieſes iſt wieder nicht gegründet. In Frie⸗ 
dens zeiten finden, nach Verhaͤltniß, eben fo 
viel Vorkehrungen bey der Cavallerie, als bey 
der Se gegen bie Zeldflucht Statt. 


A. d. ueberſ. 


I 
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bringt; und dieſer Vortheil ſcheint uns um deſto 
geringer, da eben dieſes Syſtem zu den vorher 
angefuͤhrten verſchiedenen Mißbraͤuchen, in An— 
ſehung des Cantonweſens, fuͤhren kann. 


Doc) es iſt Zeit den Einfluß dieſes Canton« 
weſens, von der politifchen Seite oder vielmehr 
den Einfluß der Größe des preuffifchen Heeres 
überhaupt auf den Wohlftend des Staates, in 
Ermägung zu ziehen, 


Die preuffifchen Staaten enthalten uͤberhaupt 
höchftens fünf und eine halbe Million Einwohner, 
Wenn man annimmt, daß ungefähr ein Viertheil 
Davon in einem Alter ift, die Waffen führen zu 
fönnen: fo beftehe die, zur einheimifchen Rekru— 
eirung tuͤchtige Mannfchaft aus einer Million, 
dreymalhundert fünf und fiebenzig faufend Köpfen. _ 


| Wir haben gefehen, daß das preuffifche Heer 

ſich ungefähr auf hundert fünf und neunzig taufen® 

Mann beläuft; und unter diefer Anzahl koͤnnen 

wir höchftens dreyßig taufend Ausländer anneh- 

wen. P) Folglich find denn von fiebzehn Menfchen 
1 


p) Daß bdiefe Anzahl, der Regel nach, viel größer 
feyn, und zu Folge ber vorher gegebenen Nach» 
richten, von ber für jedes Regiment ausgeſetz⸗ 
ten Anzahl von Einländern, fich auf mehr als _ 

fanfjigtaufend Mann belaufen follte, merden 
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ungefaͤhr, welche Waffen führen koͤnnen, zwey 


Soldaten, 1) Diefes iſt ſicherlich ſehr viel, wenn | 


man blos die Zahl der Menfchen erwägt, welche 
dadurd) dem ande ‚entzogen werden. Doc) die- 
fes ift noch nicht alles, was bier in-Rechnung ges 
brache werden muß. Die Truppen find zweytens 


bie Lefer felbft fehr Teiche ausrechnen Finnen, 
‚Da man aber mir einmwenden koͤnnte, daß biefe 
Zahl, theils wegen der fogenanten, gemachten 
Ausländer, theils wegen der, an die Stelle der 
zurückbehaltenen Eantoniften, nicht ald vollzaͤh⸗ 
Jig anzunehmen, und bier die Rede nur von den . 
- eigentlichen Fremden überhaupt ift: fo habe ich 
es bey der Rechnung der Herrn Verfaſſer bes 
menden laffen. 
A. b. ueberſ. 


a) Wenn num alſo ber. vorhin von unſeren Herren 
Berfaffern angeführte Entwurf wäre ausgefiihrt, 
und die für die auswärtige Werbung aufgehende 
Summe ind Land vertheilt worden fo häfte 
diefe Summe die Bendlferung um 900,000 
Seelen vermehren müffen, wofern nicht, nad) 
Verhaͤltniß noch mehrere Menfchen, als jet, 
hätten Soldaten ſeyn follen. Und diefe ganze 

- Summe, nach der. eigenen Rechnung der Herren 
Verfaſſer, beläuft fih auf etwas mehr, als 
4oo, ooo Thaler; und nad) einer andern von 
ihren Rechnungen nur 3, 30000 Thaler, mie 
‚in. einer ber vorhergehräben Anmerkungen gee 
zeigt worden iſt. 
Ad. Ueberſ. 
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euch in dem Sande untergebracht, und die Buͤr⸗ 
ger müffen ihnen niche allein Wohnung, fondern 
auch Deren und einige Kleinigkeiten mehr ver+ 
fhaften; denn in denen Städten, wo ſolche in 
ben Kafernen liegen, werben diefe von ben für" - 
‚genannten Gervisgeldern, wenigftens unter 
halten. Und endlich drittens muß der Saas 
natürlich auch den eigentlichen Sold derfelben her⸗ 
geben. 


Um dieſen verſchiedenen Einfluß gehoͤrig und 
richtig zu beurtheilen, iſt nichts noͤthig, als das 
Verhaͤltniß zwiſchen der Bevoͤlkerung der verſchie⸗ 
denen preuſſiſchen Provinzen, und der Anzahl der— 
jenigen Truppen, welche ſowohl ihre Cantons in 
jeder derfelben haben, als in ihnen einquartiere find, - 
mit einander und unter einander zu vergleichen, 
Sreplich kann ung dieſes nur in Anfehung der bey« 
den erften Punkte zu einigen Refultaten führen ; 


aber wenn wir gleich, in KRuücfiche des dritten 


Punftes, des eigenrlichen Soldes, nicht auszus 


mitteln im Stande find, ob 5.3. die fämtlihen Ä 


in Pommern liegenden Truppen von den Gefällen 
der Acciſe, der Steuer, und der ähnlichen Aufe 
lagen in diefer Provinz bezahle werden, und ob 
alfo die Einwohner derfelben fo. piel zu erlegen 
haben, als dazu erforderlich ift ; fo iſt es denn 
doch überhaupt gewiß, daß alle Truppen nur auf 
Koften des Staates unterhalten werben koͤnnen. 


H 5. ie 
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Was nun jene Verhältniffe angeht, fo wer⸗ 
ben fich folche in den beyden bengefügten Tabellen 
fehr leiche überfehen laffen. Die erfte betrifft das 
Cantonwefen, ober die Vertheilung ber Regimen« 
ter in bie verfchiedenen Provinzen in Ruͤckſicht auf 
die Saft, welche diefe Provinzen deswegen über- 
haupt fragen, aus welchem Grunde wir denn au) 
die Zahl der ſaͤmtlichen Köpfe eines Regiments, 
und niche blos die Zahl ber Gemeinen in Anfchlag 
gebracht, fo wie wir Diejenigen Negimenter, wel⸗ 
chen, mie gedacht, Fein eigener Canton zugetheilt 
worden iſt, aus eben dieſem Grunde wieder gaͤnz⸗ 
lich weggelaſſen haben, ohngeachtet auch dieſe, 
natuͤrlicherweiſe, ihre Einlaͤnder aus den preuffi- 
ſchen Provinzen überhaupt ziehen müffen. Die 
zweyte Tabelle bieter feine Schwierigkeiten bar. 
Sie zeigt das Verhaͤltniß der Bevölkerung der 
verſchiedenen Provinzen zu der Bevölkerung der 
gefammten preuffifhen Monarchie, und der Ans 
zahl der in ihnen einquartierten Truppen zu der 
Stärfe des preuffifchen Heeres überhaupt. Und 
was erhellt denn ays num diefen Tabellen? Ein 
flüchtiger Blick auf die erftere lehre, dag in An- 
jehung des Cantonweſens, vorzüglich die Churmark, 
und Dann Pommern, Neumarf und Schlefien am 
mehreften befafter, und daß zugleich die mehreften 
derfelben, verhaͤltnißmaͤßig, am menigften bevöls 
fere find, In der Ehurmarf z. 3, laffen fich 
nicht mehr als 13 75 Menfchen auf eine Quadrat⸗ 
meile rechnen, weil wir die Bevoͤlkerung von 
Berlin und Potsdam hier niche füglich in Anfchlag 


n Staaten. » 


ju Seite 122. 












Richtigkeit 
ntern, alg 
en Gebirgs⸗ 
urde, hatte 
en Canton 
ntong, und 


krichtigung _ 
Ueberſ. 





OR. 
93, 7. die 6,3 
welche bier fehlen, 
find für das Fuͤrſten⸗ 





thum Meufchatel, u. 


Diejenigen Provinz - | 
zen in Weſtphalen, 
welche feineCantong - 


“ haben, gerechner. 


ſſiſchen Heeres. | 


— — — 


illerie aus 155 „818 Mann, 




















— 38,264, 

tniß diefer Verhaͤltniß der Pros 
en, zum vinz, zu dem Staate 
‚gen des überhaupt, in Anſe⸗ 
werd. hung der Bevölke⸗ 
& | rung. 
$ 

) : 100 16, 5: 100 
D 
„3 2 100 10,3 3 100 
I : 

ı » 100 8, 5 : 100 
J 

1 100 4, 7 : 100 
— — — 





Soldatenweſen. | \ 123 


bringen, und dafür wenigſtens 140,000 Seelen 


abrechnen koͤnnen. Und dann hat eben diefe Chur⸗ 


marf wenigftens zmanzigtaufend Coloniften, welhe 
von allem Soldatendienfte befreye find.  Miche 


anders, ober vielmehr noch fchlechter, verhält es fich 
mie der Bevölferung von der Neumark und von 
Pommern; fie ift hier noch) geringer, und doch haben 
eben diefe Provinzen, befonbers die Churmarf”), 
vorzugsmweife außerordentliche Geſchenke von ber 
Regierung erhalten. Freylich mache Schlefien 
eine Ausnahme; es hat eine fehr anfehnliche Be⸗ 
voͤlkerung; aber im Verhaͤltniß zu diefer Bevöl- 


minder als die angeführten belafter, und ift es 
sine ſeit dreyßig bis vierzig SSahren,°) anſtatt daß 


x) Siehe ben erfien Band des Werkes: Don der 


preuß. Monarchie unter Friedrich IL. S.473u.f. _ 


s) Schlefien ift ſeit dem. Jahr 1742, alfo 53 
Jahre, in Cantons eingesheilt. — Um übrie 


geus die Probe von der obigen Berechnungsart 


zu machen, hätten unfre H. Berfaffer billig nun 
auch unterfuchen follen, ob die, burch das Can⸗ 
fonmefen und die Einquartierung am wenigſten 


belafteren Provinzen, die volfreichften wären? - 


5 ferung ift es auch, in Anfehung des Cantonmefens, 


Denn, wenn biejenigen, welche das mehrefle 


zu tragen haben, dadurch an ber Bevoͤlkerung 
leiden, fo muß folche natürlichermweife in denen 
größer ſeyn, bie in dem entgegen geſetzten Fall 
fich befinden. Nun bat 5.2. DOftpreuffen zwar 
für 24,200 Mann Rekruten zu liefern, und 
28,230 Mann Befagung , aber nur 1197, 


% 


’ 
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die Marf und Pommern es feit fehzig Jahren 
find, und ſchon feit einem Jahrhundert, weit über 


ihre natürliche Kräfte, haben Cantoniften liefern 
müffen, Ferner ift Schlefien fchon als eine ſehr 
bevölferte Proyinz an das Haus Brandenburg 
gefommen, und wenn man gleich zugeftehen muß, 


daß die Bevölkerung deffelben ſeit dieſer Zeit zuges 


! - 


Menfchen auf die Duadratmeile; die Churmarf 
‘ dagegen bat 29,725 Mann mit Refruten zu 
verforgen, und eine Befakung Bon 56,190. 
Mann, und doch auf einer Duadratmeile 1375 
Menfchen. Wie verträgt fih nun diefes mit 
den Schlüffen unfrer Herren Berfaffer? Doch 
dieſes ift noch nicht alles, Der Unterfchied in 
der Zahl der Truppen, twelche ihre Eantoniften 
aus der Neumarf und aus Magdeburg ziehen, 
ift fehr gering, und der Unterfchied in Anſehung 
ihres Duartierfiandes fällt fehr merklich zum 
Vortheile der Neumark ang. Don der kaſt der 
erfiern Urt bat diefe 9270 Mann, und Magde- 
burg 8990 Mann, alfo nur 280 Mann weni 
"ger, als jene zu fragen; und an Befabung hat 


die erfte nur 3950, daß lefte aber 9760 Mann; _ | 


und doch hat-jene nur 11392, und biefe 2600 
Menfchen auf der Duadratmeile! Auch werben 
die Vertheidiger des Syſtems unfrer Herren 
Verfaſſer hier nicht die bloße Größe oder den 

Umfang biefer verfchiedenen Länder, auf wel» 
chen, ſowohl in Anfehung der Canton» als der 
Duartier» Laft, die Herren Verfaſſer felbft gar 
feine Nücficht genommen haben, mir entgegen 
ftellen wollen; denn alsdenn erſchiene die Pech» 
nungsart derfelben in einem noch viel unguͤnſti⸗ 
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nommen hat, fo muß man doch fich erinnern, daß 
bie vorige Regierung das Volk durch den Adel und; 
durch die Klerifen nach Belieben bedruͤcken ließ, 
und daß fie durch ihre Unduldſamkeit den thaͤtig⸗ 
ſten Theil deſſelben, die Proteſtanten, quaͤlte, ins 
dem fie den. andern durch den Aberglauben un« 
| epärig machte, ') Ä 


geen Lichte, Die Churmark 5.8. iſt viel klei⸗ 
ner (fie hat nur 447 Quadratmeilen,) alg Ofte 
preuffen, welches deren 752 hat; aus einem 
kleinern Raum werden alfo dort mehr Meufchen 
gezogen, und in einem Fleinern Raum find dort 
viel mehr einquartiert, als bier, und der vorge» 
liche Einfluß davon auf die Bevoͤlkerung müßte 
- folglich zum Nachtheil der erftern ausfchlagen; 
und die Churmark ift doch volfreicher. Noch 
nachtheiliger für dieſes Raiſonnement ift die Ber 
gleichung zwiſchen der Neumark und Magdes 
burg, Jene bat 220, diefes nur 104 Qua⸗ 
dratmeilen; ein viel größerer Raum liefert alfo 
»ein, kaum in Rechnung zu bringendes Theilchen 
mehr, hat aber dafür eine Laſt von 58 10 Manıt 
weniger zu fragen; und doch ift die Volfemenge 
darin fehr weit untet ber Hälfte geringer, als 
in diefem. — Doch genug, um das Müßige 
und Leere dieſer Art von Epeculationen zu zei⸗ 
gen. Etwas über die Berfchiedenheit der Ein⸗ 
quartierung in ben verfchiedenen Provinzen ' 
wird indeffen noch in der Folge bemerft werden. 
A. d. BSH 


t) Sch babe bereits bemerkt, daß ich diefen gan⸗ 
sen Abſchnitt nad) einer handſchriftlichen Umar · 


Ä 
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- Die zweyte Tabelle jeige ung nur eine, nach 


Verhaͤltniß mie Einquartierung überladene Pro- 
vinz; und diefes ift wieder eben jene Churmarf. 


% 


= beitung von Maubillon liefere; und der beſer 
darf ſich alfo nicht wundern, wenn er bier 


manches ganz anders, als in dem gedruckten 
franzoͤſiſchen Original findet. ch fege nur 
hinzu, daß, wenn gleich dag Cantonweſen einen 
nachtheiligen Finfluß auf die Bevoͤlkerung haben 
Tann, doch diefe von fo vielen Dingen mehr 


' abhängt, daß fi) gewiß nichts allgemein ent« 


Scheidendes darüber fagen läßt. Weftpreuffen, 
3. B. war, ehe e8 an das Haus Brandenburg 
Tam, von aller Soldatenlieferung, Einquar⸗ 
tierung, Acciſe, Handelsbefchränfung u. f. tv. 
mit einem Worte, von allen dem frey, wodurch 
nad) dem Syſteme unfrer Herren Verfaffer bie 
Bevoͤlkerung in den preuffifchen Staaten zu⸗ 
ruͤckgehalten werben fol; und hat zugleich einen 
fo fruchtbaren Boden, als irgend eine Provinz. 
Zwar war der Bauer leibeigen ; aber dieſes iſt 
er 5. B. in Pommern auch. Und Weftpreuffen 
bafte denn doch nur 832 Menfchen auf eine 
Dyadratmeile! Sollte alfo nicht die geringe 
Bevoͤlkerung ber oben angeführten preuffifchen 
Provinzen vorzüglich die Wirfung de, allge» 
mein bekannten fchlechten Bodens berfelben und 
des Klima feyn? Nicht, daß ein fruchtbarer 
Boden allein zu ihrer Vermehrung binlänglich 
wäre; das zeigt fich an Weftpreuffen ; eine or⸗ 
dentlich eingerichtete Regierung muß ihm immer 


zu Huͤlfe fommen: aber einen wirklich durchaus 


ſchlechten Hoden wird diefe nie in einen gufen 
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Vielleicht wird man ſich aber wundern, daß wir 
diefen Ausdruck von der Sache gebrauchen; dein 
gewiß hat man durch diefe Wertheilung der Trups 


umfchaffen. — Ind dann, find nicht Halberftabt 
und Magdeburg, fo wie ein Theil der weliphäa 
lifchen Provinzen, die volfreichften in dem gan 
zen preuffifchen Staate, und find diefe nicht fo 
gut wie die übrigen in Cantons eingetheilt, und 
haben Befagungen? Gerade Diejenigen unter 
ben letztern, welche Canton⸗ frey find, wie 5-2: 
‚das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland, das Herzog⸗ 
thum Geldern, das Herzogthum Cleve, ſind, 
im Verhaͤltniß, z. B. mit ber Grafſchaft Nas 
vensberg, welche ihren Canton hat, am: we⸗ 
nigſten bevoͤlkert, in dieſer kommen auf eine 
Quadratmeile 3675, und vieleicht ſogar 4500 
und noch mehr; in Oſtfriesland hoͤchſtens nur 
1926, in Cleve nur 2000, in Geldern hoͤch⸗ 
ſtens eben ſo viel; und ſeit beynahe zwanzig 
Jahren hat die Bevoͤlkerung in feinem der Ice. 
fern merklich zugenommen: Auch find eben 
diefe Provinzen, eben fo wenig wie die Graf 
fehaft Ravensberg, den — mie unfre Herren. 
Verfaſſer fih Bd. L ©. 471 Ihres Werkes: 
Bon ber preuffifchen Monarchie, ausdrücken — 
fiscalifchen Bearbeitungen der Regierung aud- 
gefeßt, man has in beyden feine Fabriken mit 
augfchließenden Privilegien; man fchränft in 
beyden nicht den Handel ein, u. ſ. w. Weher 
alſo dieſer Unterſchied in der Volksmenge? 
Etwan daher, daß, wie unſre H. Verfaſſer von 
den uͤbrigen preuſſiſchen Provinzen behaupten, 
die einen von dieſen mehr, die andern weniger, 
mit Cantons und Einquartierung belafter find? 
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pen, dieſe Provinz zu begünftigen geglaube, Es 
ift eine allgemein angenommene Meynung, daß 
die Befagungen ein Sand bereichern, weil fie ihren 
Sold dafelbft verzehren; und Diefe Meynung wird 
noch durd) das Verlangen der Städte, Einquar- 
tierung zu haben, beftätig, Aber ung ſcheint 
diefe Meynung ‚- weil fie allgemein ift, darum 
richt minder falſch. - Mur die Eigenthinter der 
bewohnbarften Häufer, nur die Dierbrauer, 
2 Brannte⸗ 


Abber Cleve, Hftfriesland, Geldern haben, mie 

gedacht, gar Feine Rekruten zu liefern; Oſtfries⸗ 
land bat, auf einen Umfang von 54 Quadrat 
meilen, nur ein Bataillon zur Befasung; Cleve 
auf 42 Duadratmellen, zwar 2910 Manns 
aber das eben fo große, und beynahe bach um 
ein Drittheil mehr beuslferte Halberftadt, 2860 
Mann, und obendrauf die Cantonlaſt für 3290 
Mann; und, Geldern ebenfalls gar feine Bes 
fagung. Was fcheint alfo aus allem biefen fich 
zu ergeben ? daß die Behauptungen unfrer 
Herren Verfaffer eine Menge Einfchräntungen 


und Beſchraͤukungen leiden; und daß Allgemeine 


Grundſaͤtze nirgends auslangen, alle Erfcheis 
nungen zu erflären; daß, wenn 5.8. zwey ſonſt 
gleich große Länder, wie Halberftadt und Cleve, 
fehr verfchieden beuslfert find, und dod) das 
zablreichfte viel mehr Laften zu tragen hat, und 
Biel minder gut zum Erwerb gelegen ift, als das 
andre, ber Unterfchied zwiſchen det Volksmenge 
in jenem, dem volfreichen, und in dem, was 
hoch mehrere Laſten diefer Art trägt, (als iWwi⸗ 
ſchen Halberſtadt und der Churmark) nicht dem 

> Unter 
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Brannteweinbrenner, Schenkwirthe, nur die 
Kaufleute, welche mit Zucker, Kaffee, u: dgl, han⸗ 
dein, laſſen diefen Wunſch hören, und nicht die, 

weit zabtreichere Klaffe der kleinen Handwerker, - 
deren Abſatz durch) den Wohlftand. der Sandleure, 
weit größer und ficherer gemacht wird, als durch 
eine Einquartierung, welche fie auf mancherley 
Weiſe bevrüdt. *) — Doch wir fehren zu den 


! 


Wirkungen des Cantonivefens überpay zuruͤck. 


Unterſchiede dieſer bahen borzughweife zage⸗ 
ſchrieben werden kann. — Unſre Herren Ver⸗ 
faſſer haben ſich indeſſen anders zu: helfen ge— 
wußt; fie haben z. B. in ihrem Raiſonnement 


uͤber die Bevoͤlkerung, Band J. S. 470 die 
faͤmtlichen Weſtphaͤliſchen Laͤnder in Bauſch 


und Bogen genommen; aber iſt dieſes ein Mittel 
zu reinen Reſultaten zu kommen? beißt das 
nichte ein wwenis Pfuſcherey treiben? 

ad Ueberf. 


- u) a geftehe, daß ich, in dieſer Gedankenverbin⸗ 


dung, keinen ſonderlichen Zuſammenhang finde. 


Denn, wie in aller Welt, wird der Abſatz der 


feinen Handwerker an die Landlente dadurch, 
baf die Staͤdte Beſatzungen haben, gehindert? 
Braͤuchen jene deswegen weniger? Werden fie 
deswegen meniger faufen? Oder wollte Mau⸗ 
vilfon fagen, daß durch die Befatung in den 
Staͤdten, zugleich der Landmann arm gemacht, 


und affo außer Stand gefeßt wird, den Hand»  _ 


werkern viel abiunchmen ? Aber erftlich haben 
bie Soldasen nicht auf dem plarten Lande, fon 


\ 
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Dieſes ganze Syſtem iſt nur darauf berech⸗ 
get und eingerichtet, Daß ber Zuftand des Sandes 


dern in den Städten ihr Quartier; und dann 
fest. der Landmann, in der Nachbarfchaft einer 
folchen. Stadt, von dem, was er erzielt, mehr 
ab, als er, wenn fie gar feine Befasung häfte, 
abfegen würde. Dieſes iſt handgreiflich, wo⸗ 
fern mir ung nur nicht täufchen, und anſtatt 
der Zahl der Menichen, aus welchen dieſe Des 
fagung beftcht, und der Gumme, welche fie 
verzehrt, eine andre Anzahl andrer Menfchen, 
welche eben fo viel und. noch mehr aufgehen 
läßt, in Gedanken unterfchieben, fondern, mie 
es der Fall ift, ammehmen, daß dann, übers 
haupt um fo viel, Menfchen weniger. in. einer 
ſolchen Stadt lebten. Nicht allein das Ge⸗ 
tränfe, welches der Soldat braucht, Bier und 
Branntewein, wird von dem Getraide gemacht, 
das der Sandmann baut, fondern auch daß. 
Brodt, und dag wenige Fleiſch, mas jener ißt, 
kommt vom Lande; und Mauvillon hätte immer 
oben die Becher und Zleifcher unter der Zahl 
derjenigen aufführen follen, welche durch bie 
Befagungen gewinnen. Genug, der Sold 
einer jeden Beſatzung wird immer in ihren 
Quartierſtande vertban, und er muß alfo diefem 
Quartierftande und der Nachbarfchaft deffelben 
zu gute kommen. Iſt dieſes aber der Fall: fo 
ziehen die Städte im Ganzen auch Vortheile von 
den Befakungen, und fo wuͤrden fie auch min« 
der Erwerb und Verdienft haben, wenn um ſo 
viel Menſchen uͤberhaupt weniger ſich in ihnen 
befaͤnden. Wollte ich die Herren Verfaſſer 
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nicht verſchlimmert werde. Man verlangt nicht 
mehr, als daß jeder ſchon urbare Acker Feld 


— was ſie ſelbſt, leider, ſehr ofte thun — 
chikaniren, ſo wuͤrde ich ſagen, daß die oben 

angefuͤhrten Claſſen von Menſchen in einer Stadt 
nicht durch die Beſatzung gewinnen koͤnnen, 
ohne daß nicht von eben dieſem Gewinnſt wie⸗ 
der andre Claſſen in eben dieſer Stadt Vortheil 
ziehen muͤſſen. Jemehr Bier z. B. der Brauer 
braut, jemehr Branntewein der Brannteweins 
brenner brennt, jemehr der Schenkwirth von 
beyden verſchenkt, um deſtomehr brauchen fie _ 
auch Gefaͤße aller Art; und jemehr fie gewin⸗ 
nen, um deflomehr werden fie auch auf Klei— 
dungsſtuͤcke, Hausgeräthe u. f. m. verwenden, 
welches denn alles wicder Einfluß auf den Er 
werb der übrigen Bürgerflaffen hat. Auch hat 
jede allgemeine Meynung immer etwas für fich; 
und die Erfahrung lehrt, daß diejenigen Städte, 
deren Wohlftand durd) eine Eingquartierung 
merklich vergrößert werden fann, fich fchlechter 
befinden, wenn ihnen folche abgenommen wird: 
denn freplich nicht alle Städte, nicht die fonft 
fchon ſehr volkreichen, oder viel Handel treis 
benden, werden, in Nückficht hierauf, die Ben 
fatsung eben vermiffen; und diefen, befonderg 
ben letztern, Fann eine folche leicht mehr Nache 
theil zuziehen, als fie ihnen, durch den darin 
verzehrten Sold, Vortheile verfchaft; aber von 
diefen, deren in jedem Staate überhaupt immer 
nur fehr wenige find, iſt bier nicht die Rede. 
Etwas ganz anders waͤre ed, wenn mit der 
Einquartierung zugleich) ale die Auflagen und 
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ſeinen Anbauer, jede Werkſtatt ihren Arbeiter 


Abgaben, welche durch die ſtehenden Heere noth⸗ 
wendig gemacht werden, wegfielen; und haͤtten 
unfre Herren Verfaſſer gerade heraus irgendwo 
geſagt, daß in Ruͤckſicht auf diefe Auflagen 
und. Abgaben wenigſtens eine Verminderung 

der ſtehenden Heere zu wuͤnſchen wäre: fo würde 

ich mir feine Anmerkung darüber erlaubt haben. 
Allein diefen Punfe berühren fie nur im vorbey« 
Heben, und fuchen dagegen entweder aus ben, 
vermiftelft eines zahlreichen Heeres uͤberhaupt 
nothwendig werdenden, oder aus den, dem 
preuffifchen Heere eignen Einrichtungen, ane 
fchaulicy zu mache. daß diefed zu groß Mt, 

oder dag Nachtheile daraus für die Bevoͤllerung 
entfiehen. Durch alles dieſes mil ich indeſſen 

gar nicht fagen, daß nicht auch den Bewohnern 

der kleinen Städte die Einquartierung laͤſtig 
wird; und, mit Erlaubnig Mauvillons, habe 
licch gerade diejenigen, welchen er Wünfche dar⸗ 
/ nad) zufchreibt, die Eigenthümer der bemohn« 
barften Häufer, die Kaufleute, welche mit Zucker 

und Kaffee handeln, darüber am mehrfien kla⸗ 

gen hören, denn dieſes find, im Ganzen, im⸗ 
mer die wohlhabendften, die dag, was fie durch 

die Befagung erwerben, am eheften würden ent⸗ 
behren innen, und die mit den mehrfien übri« 


gen fie ungefähr eben fo für läftig halten, wie 


der Menfch die Arbeit für läftig hält, wenn er 
gleich dadurch ernährt wird. Die Betvohner 
einer folchen Stadt hören, nämlich, dadurch, 
daß fie Befagung haben, auf, ba, was fie 
fonft gleichfam waren, die Herren ihrer Stade 
zu ſeyn; fie müffen in fehr vielen Dingen ſich 
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behalte. *) Aber es geht mie dem Zuſtande eines 
Landes nicht anders, als mit dem Zuftande eines 
Privarmannes; wenn diefer immer gerade fo. viel 
ausgibt, als er einnimmt, und nichts für den Zus 
fall bey Seite legt, fo wird er unfehlbar, nach) 
und nach, allmählig zu Grunde gehen. Und was 
von einem Privarmanne gilt, gilt um deſto gemif- 
fer von einem Staate, da die. Unermeßlichkeie 
bes Gegenftandes durch Feine menfchliche Mache 
und Einfiche berechnet, und die darin möglichen, 

j —— Mißbraͤuche durch ſolche nicht verhin⸗ 
| 3 


nach ihr richten, das Thor oͤfnen und fchließen 
laſſen, wenn es ihr belicht, u. ſ. w. und 

Darauf gründet ſich ihre Klage darüber, die 

aber, wenn die Befagung entfernt if, in eben 

dem Mafie vergeffen wird, worin fie den Abgang 

bes fonft von diefer im der Stade mn 

Soldes empfinden. 

A. d. ueberſ 


x) Alſo wären wohl unter der ganzen Kegierung 
Sriedrich IT. gar Feine fonft wuͤſte oder unanges 
baute Laͤndereyen urbar gemacht, Feine Mordfte 
ausgetrogfnet worden? Keine neuen Handwer⸗ 
fer und Fabriken entfianden? und bie Bevoͤlke⸗ 
rung haͤtte fich niche vermehrt? Ya, ſagen 
unfre Berfaffer, dieſes iſt feinen übrigen guten 
Veranftaltungen zugufchreiben. — Gut, aber 
dann ift doch immer alles jenes bey Cantonein« 
theilungen moͤglich; und wie ficht e8 nun mit‘ 
der obigen Behanptuns aus? 

A.d. Ueberſ. 
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dert werden Fonnen. Wenn man alle Menfchen, 
weiche das Land allenfalls enibehren fann, zu Sol⸗ 
daten wegnimme, fo entzieht man dem Lande eine 
unendliche Menge nüglicher Arme, ſowohl für den 
Feldbau, als für die Werkſtaͤtte, befonders für 
den erſtern. Ein Landwirth wird ſein Feld mit 
vier oder fünf Söhnen ganz anders beftellen, als 
wenn man ihm dazu nur einen läßt. Und Fann 
er felbft fie nicht alle gebrauchen; fo läßt er fie als 
Knechte bey feinen Nachbarn dienen: je mehrere 
Knechte aber zu haben find, je geringer wird der 
Sohn derfelben werden, und fo aud) von dieſer 
Seite der Ackerbau mehr abwerfen. Wären fie aber 
auch hiezu überflüßig, fo wird die Nothwendigkeit 
fie zwingen, andre Mittel des Unterhalts, welche 
unmöglich mit Gewißheit fich voraus fehen laffen, 
zu ſuchen; und die Vermehrung jeder Art von 
Arbeit vermehrt unfehlbar wieder die Volks⸗ 
menge. 

Nun hat zwar die preuſſiſche Regierung eine 
eigene Veranſtaltung getroffen, um den Nach— 
theilen, welche aus dem Cantonweſen in Ruͤckſicht 
auf den Landbau entſtehn, ein Gegengewicht zu 
verſchaffen. In Friedenszeiten bleiben, wie wir 
bereits vorher allgemein bemerkt haben, waͤhrend 
zehn und einem halben Monate, nur die Auslaͤnder, 
oder diejenigen, welche kein Eigenthum haben, 
und ſonſt keinen andern Erwerb wiſſen, in den 
Standquartieren zuruͤck; diejenigen Einlaͤnder 
aber, welche irgend ein Handwerk, oder den 
Ackerbau irgendwo treiben koͤnnen, werden beur⸗ 
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laubt und nur waͤhrend der Uebungszeit eingezo⸗ 
gen. Man muß geſtehen, daß durch dieſe Ver— 
anſtaltung die einmal getroffene Einrichtung des 
preuſſiſchen Heeres um vieles unſchaͤdlicher wird, 
als ſie es ſonſt ſeyn wuͤrde, und daß ſolche mit ſo 
viel Einſicht, als dabey moͤglich ſcheint, gemacht 
worden iſt. Det Iyhaber der Compagnie ober 
Schwadron zieht wenigfiens von einem Theile 
der Beurlaubten den Sold, und der Sold für die 
übrigen berfelben, welche nad) der einmal feftges 
festen Anzahl beurlaube werben dürfen, wird ihm 
don ber Verpflegung abgezogen. Es ift alfo 
nichts leichter, als Urlaub zu erhalten. Won einer 

“ andern Seite ift die ftrengfte Strafe darauf geſetzt, 
wenn ein Hauptmann niche fo viel Mannſchaft in 
feinem Standquartier zurück behält, daß die Seute 
zwey bis drey Nächte von der Wade frey find. 
Es ift hier nicht fo, wie in einigen andern Kriegs⸗ 
dienften und namentlich in den Hannoͤverſchen. 
Hier fomme der Sold der Beurlaubten den Haupes 
leuten niche zu gute, ſondern man ziehe foviel da« 


von ab, als jeder dieſer Beurlaubten hätte Was 


chen thun müffen, und bezahle dafür nach einer 
ſehr mäßigen Tare diejenigen, welche an feiner 
Stelle diefe verrichten. _ Die zurücbleibenden 


thun alfo für einen elenden Gewinn deren. fünf 


bis fechs hinter einander, und richten Dadurch nicht 
allein ihre Geſundheit zu Grunde, fonbern müffen 
dadurch auch in ihren eigenen Augen zu Sold« 
knechten von ihres gleichen werden, und ben 
aͤchten Soldarengeift verlieren, | 

54 
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‘Aber allem diefem ungeachtet find mit dem 
preuflifchen Spfiem eine Menge Nachtheile ver- 
bunden, oder vielmehr leider das Ganze immer 


durch die übermäßige Groͤße des Heeres,, Da ber _ 


größte Theil des Soldes der Hauptleute felbft von 
dem Beurlaubten⸗ Solde kommt; fo fucht erſtlich 
jeder derſelben immer in ſeiner Compagnie oder 
Schwadron von ſolchen Leuten, welche Urlaub zu 
nehmen im Stande find, das heißt, welche wäh- 
rend der Zeit deflelben fich zu-ernähren wiflen, fo 
viele als möglicd) zu haben, Y), Er wird alfo vor⸗ 
züglich, entweder Eigenthuͤmer oder Handwerker 
aus ſeinem Canton zu erhalten ſuchen, und das 
unter der gegenwaͤrtigen Regierung errichtete preuſ⸗ 
fifche Ober-Kriegsfollegium fagt in feiner Antwort 
an den Sandrarh von Arnim, welche diefer, in 
feiner (don. angeführten Schrift, über das preufs 


N Wenn die Herren Verfaſſer mit der gehörigen 


Aufmerkſamkeit die verfchiedenen Einrichtungen 


des preuffifchen Heeres unterfucht, und mit 


„einander verglichen hatten: fo mürden fie be 


merkt haben, daß diefe und andre Dinge nicht 
ſowohl, mie fie behaupten, aus dem Beurlau⸗ 
bungsfyftem überhaupt, als aus den Beſtim⸗ 
mungen, melche ſolches nad) dem ficbenjähri« 
‚ gen Kriege erhielt, nicht, wie fie meynen, dat» 
aus, daß der größte Theil des Soldes der In⸗ 
haber der. Compagnien und Schwabdronen von 
bem Beurlaubten, Solde Fam, fondern viels 


— 


mehr daraus entſprangen, daß der Koͤnig den 


groͤßten Theil dieſer Beurlaubtengelder fuͤr ſich 
zog. Um die hiezu gehoͤrige Anzahl von Beur⸗ 


N 
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ſiſche Cantonweſen bekannt gemacht bat, ausdruͤck. 
lich: »daß er ſich irre, wenn er glaube , daß 
man, vorzugsmeife, nur diejenigen zu Soldaten 
onftellen ſolle, welche nichts zu verlieren haben; 


daß jemehr die Compognie und NRegimenter aus 


vermögenden Leuten beftehen, um befto ficherer 


werde dag Heer feyn, und um deſto beſſer werde 
das Vaterland von demfelben vertheidigt werden; 
es wolle alfo auch fehr ernſtlich, daß der Beſitz 
‚eines Eigenthumes keinesweges einen Cantoniften, 
welcher fonft die noͤthige Eigenfchaften habe, von 
dem Dienfte befreye,« Und die Cavallerie nimme 
im Ganzen nichts als Söhne won angefeffenen 
Sandwirrhen, weil diefe fomohl von Jugend auf 
mit. der Behandlung der Pferde befannt , als 
fihrer mie andre find.) Nun ift es aber wohl 
| 3* ne 


laubten gang ficher heraus zu bringen, fing man 
nun zum Theil an. nur diejenigen aus dem 
Canton - gezogenen Leute als eigentliche Can⸗ 
toniſten anzufehen, ‚oder in Rechnung zu brin- 
gen, welche Urlaub zu nehmen im Stande wa- 
ven, das heißt, melche Eigenthum befaßen, 
oder fonft ale vollkommen füchre Rente beurlaubt 

. werden fonnten. 


[4 


4b, ueberſ 


2) Da dieſer Umſtand als etwas Beſonders an 


gefuͤhrt wird, ſo ſcheint es, als ob Mauvillon, 
unter angeſeſſenen Landwirthen (proprietaires 
eultivateurs) eigentliche Bauern verſtanden, 


und alfo- geglaubt haͤtte, daß bie Cavallerie feine | | 


T 
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‚ausgemacht, daß ein Grundſtuͤck von dem Eigen« 
thuͤmer felbft, oder von feinem Sohne, beffer und 
forgfältiger, als von einem Sremdlinge, verwal⸗ 
tet und bejtellt wird; und es läßt fich nicht zwei— 
feln, daß die Arbeit eines gusen Handwerfers dem 


Söoͤhne von Koffäthen, oder Gärtnern, von In—⸗ 
deuten, von Städtebewohnern, u. d. m. aus 
ihren Cantons genommen hätte. Mer aber 
in aller Welt ihm dieſes aufgeredet haben mag? 
Doch aufgeredet hat eg ihm gewiß feiner; «8 
ift fichelich nichts als Zolge bloßer Theorie. Sch 
habe bereits bemerkt, daß unfre Herren Berfafs 
fer twiederholentlich Behaupter haben, die ganze 
preuffifche Cavallerie beſtehe, der Negel nach, 
aus lauter Finländern ; und das Gegen» 
theil iſt zu allgemein befannt, als daß irgend, 
Jemand, von welchem fie hierüber hätten Ause 
kunft mit Recht fordern Finnen, ihnen eine fo 
auffallende Unrichtigfeit, fogar wenn er fir, mie 
e8 wohl zumeilen der Fall gemefen feyn mag, 

ein wenig zum DBeften hätte haben wollen, zu 

"fagen gewagt haben wuͤrde. Auch hatte 
Mauvillon für diefe vermeintliche Einrichtung 
vielerley, und zum Theil wirklich etwas poßler- 
liche Fruͤnde in feiner Umarbeitung anzuführen 

gewußt, als es fey fo, weil bie Cavallerie die 
übrigen Truppen im Selde betwachen, und Ord⸗ 
nung und Sicherheit im Lande erhalten müffe, 

weil fie in offenen Städten liege,u.f. w. Und 
mie diefer Behauptung hänge nun die obige 
giemlich genau zufammen; wenigſtens ift ſie von 
ganz ähnlicher Art: aber freylich auch eben fo 
wenig gegründer. Oder follte fie aus der Abs 
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Stante viel mehr Nutzen und Vortheile ver⸗ 
ſcaſft, als er ſolchen jetzt, wie Soldat, nach 
Verhaͤltniß verſchaffen kann. Auch wird der ſonſt 
gut gehaltene und gut bezahlte Soldat ſicher ſeyn, 
er mag Vermoͤgen beſitzen oder nicht? 1) 


ſicht, alle preuſſiſche Verfaſſung als recht be⸗ 
druͤckend darzuſtellen, hingeſchrieben worden 
ſeyn? Denn auf dieſe Art wäre freylich in den 
Cantons der Cavallerie, alles, was nicht eigent⸗ 
licher Bauer waͤre, Dienſtfrey, und folglich 
dieſer unendlich, beſonders in Kriegszeiten, 
belaſtet. Hätten indeſſen unſre Hrn. Verf. z. B. 
nur die gedruckten Cantonliſten anſehen wollen, 
ſo wuͤrden ſie gefunden haben, daß faſt allen 
Cavallerieregimentern ſogar mehrere Staͤdte 
zugetheilt ſind. Und dann wird der Sohn des 
Koſſaͤthen, Gaͤrtners, Haͤusler u. ſ. w. ja nicht 
als Kind zum Soldaten eingezogen; er dient, 
als Knecht, bey Bauern, Pachtern, auf dem, 
H)ofe u. ſ. w. vorher, und lernt bier fo gut, 
wie der Bauerfohn, mit Pferden umgeben. 
"Doch e8 eckelt mich an, dergleichen Dinge weit⸗ 
Täuftiger zu widerlegen. | 
er | YA. d. Ueberſ. 


a) So gewiß es im Ganzen if, daß der Eigenthii 
mer feinen Grund und Boden beffer verwaltet, \ 
als irgend ein Fremdling oder Pachter; fo bar 
ben unfre Herren Berfaffer doch vergeſſen, oder 

nicht in Erwägung ‚gezogen, daß ein folcher 
Eigenthümer nur ſechs Wochen von feinem Eis 
genthum entferne ift, Ferner klingt es zwar 
ganz gut, daß, mwofern fonft der Soldat guf 


/ 
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Zweytens kann eben diefe mögliche Beurlau- 


- bung derjenigen, welche fonft etwas zu leben ha⸗ 


ben, noch zu allerhand Bebrückungen Anlaß ges 
ben. Wenigftens heißt es, daß derjenige Sol: 
dat, welchem feine Zeit wirklich Foffbar, und der 
eines einträglichen Gewinnſtes fiher ift, oder 
auch) der Sohn von wohlhabenden Leuten, welche 
ihren Sohn, mährend den zehn Monaten, ven 
Beſchwerlichkeiten des Dienftes, aus Zärtlichkeit, 
zu entziehen wünfchen, mit einem Worte, daß 
Soldaten, welchen ver Urlaub wirkliche Vortheile 


verſchaft, diefen Urlaub Hin und wieder noch ber 


bezahlt und gut gehalten, auch ber arme fo gut, 


als der reiche ficher feyn würde; aber wer die, 
mit der Verfaffung ſtehender Heere, welche ihre 
Beſtimmung ganz erfüllen ſollen, unzertrennlich 
verbundenen Beſchwerlichkeiten des gemeinen 
Mannes kennt, wird ſich ſehr leicht uͤberzeugen 
koͤnnen, daß derjenige, welcher durch befondre 
Bande an das Vaterland gefnüpft iſt, dieſe viel 
ehe ertragen wird, als derjenige, welcher nichts 
beſitzt. Die Erhoͤhung des Soldes wuͤrde dieſe 


Beſchwerlichkeiten zwar erleichtern, aber keines⸗ 


weges wegraͤumen. Und haben denn unſre 
Herren Verfaſſer ſelbſt nicht gleich vorher die 
Envallerie, eben diefer Sicherheit Wegen, aus 
nichts als Söhnen von angefeffenen Land⸗ 
twirthen, ober Bauern zufammen gefeßt? Sind 
dieſe jetzt fichrer, meil fie etwas befigen; 
fo merden fie andy bey erhöhetem Golde «8 
perhältnigmäßig fepn. 

— A. d. Ueberſ. 


—— — 


Pi 


— 
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ſonders erkaufen und bezahlen muͤſſen; man ſagt, 


daß diejenigen, welche Urlaub nehmen koͤnnten, 
aber nicht nehmen · wollen, zwar dazu nicht ges 


zwungen, allein dafuͤr hernach hin und wieder ſo 
ſtrenge gehalten, oder gar fo übel behandelt wer— 


den, daß, wofern Die Aeltern derfelben nicht Her- 


zen von Stahl und Eifen haben (und dergleichen 
muß man bey dem gemeinen Manne niche fiichen,) 
fie lieber ſich gänzlich zu Grunde richten, als ihre 
Kinder bey der Compagnie zum Dienfte laffen; 
man fagt, daß diefe und dergleichen. Beurlaubte, 


bey ihrer Ruͤckkunft, Hin und wieder ihre kleinen 


Mondirungsftüce , welche ihnen gegeben werden 
follten, und noch wohl obendrein Geſchenke für 
die Feldwebel und Wachmeifter mitbringen muͤſ⸗ 
fen; alles diefes fage man ; und ob wir gleich. 
gerne glauben, daß alles dieſes nichts als Sagen 
find; fo begreift fich doch die Möglichkeie der 
Sache. b) 


b) Die Möglichkeit aller diefer Dinge mag ich und. 
fann ich nicht läugnen; aber mer ficht denn 
nicht, daß einige dieſer Möglichfeiten, durch 
andre Behaupfungen unfrer Herren DBerfaffer, 
und befonders des guten Mauvillon, beynahe zu 
voͤlligen Unmoͤglichkeiten gemacht werden. Denn 
wenn ed wahr wäre, daß die Regimenter nur 

Eigenthuͤmer, Handwerker und wohlhabende 
Bauerſẽhne aus ihren Cantons zoͤgen; fo wuͤr⸗ 
den fie 5. B. nie in die Nothwendigkeit fommen, 
Leute zum Urlaube zwingen zu müffen. 

A. d. Ueberf. 
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Drittens kommt dieſe Beurlaubung dem 
Sanbbau weniger, als man glaube, zu Statten, 
Kein Menſch will einen Soldaten zum Knechte 
haben ‚ welchen er fechs Wochen lang entbehren 
muß. Und außerdem find dergleichen Knechte 
unfehlbar unverfhame, und fihlechte Arbeiter, 
Wird alfo der Landwirth oder Handwerfer durch 

feine Umftände und durch den Mangel an Knech⸗ 
ten genöthigt, einen dergleichen zu nehmen; c) 
fo hat er eine Saft, eine Plage auf dem Halfe, bie 
üpn zu Grunde richter. | 


Viertens hat der Beurlaubte, infofern er 
gar feinen Vortheil von dem Dienfte zieht, auch 
nur ſehr wenig $uft und Siebe Dazu, und ſieht ihn 
als eine Laſt an.d) 


©) Die Herren Verfaffer hatten bier gefagf, daß. 
man die Landleute und Handwerker oft zwinge, 
Beurlaubte zu fich zu nehmen; und diefes klingt 
fo, ale ob man ihnen dergleichen ing Haus ſchi— 
‚ fen dürfe; ale ob der Staat, oder die Negis 
menter, fich für befugt hielten, namentlich irs 
gend einem berfelben eine folche Laſt aufzulegen; 
aber dieſes wärgeine zu plumpe Unwahrheit, als 
daß ich nicht glauben follte, die Herren Wera, 
faſſer haͤtten ſich hier nur im Ausdruck geirrt. 
A. d. Ueberſ. 


4) Vorher ſtellten die Herren Verfaſſer den Dienſt 
als eine Laſt dar; nun wuͤnſcht aber wohl jeder, 
von aller Laft frey zu feyn, und dieſes iſt ber 
Beurlaubte, fo lange er auf Urlaub ſich befindet. 
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Fuͤnftens kann derjenige Einlaͤnder, welcher 
keinen Urlaub zu nehmen im Stande iſt, ſeinem 
Hauptmann ſehr leicht verhaßt, und deswegen 
von ihm uͤbel behandelt werden. Wenn er, um 
a übeln Behandlung zu entgehn Urlaub 


dben aber laſſen ſie * Soldaten den Dienſt 
laͤſtig fallen, weil er Urlaub haben fann; denn 
was fann dag, „daß der Heurlaubte deswe⸗ 
gen ſehr wenig Neigung zu dem Dienſt fuͤhlt, 
weil er keinen Vortheil davon zieht,“ anders 
-Heißen, als daß diefer Mangel an Neigung nur 
daraus entfteht, daß er Urlaub Hat, und daß 
er feinen Sold während dieſer Zeit empfängt? 
Iſt das nicht offenbarer Widerfinn? Sch glaube 
Änveffen zu errathen, was fie haben fagen 
wollen; nämlih, daß dem Beurlaubten der 
Dienft läftig wird, weil er ein Mittelding, mei 
er Soldät und auch jugleich nicht Soldat ft; 
weil er immer als Soldat betrachtet wird, und 
doch, als folcher, nie auslernt; weil er von 
den Befchwerlichfeiten der Uebungszeit jährlich 
doppelt und dreyfach infofern leidet, als er 
während zehn und einem halben Monate eine 
ganz andre Lebensart geführt, und feine Uebun⸗ 
gen wieder vergeffen hat, deren er num zugleich, 
aus eben Diefem Grunde, mehrere als die übrigen 
, machen muß; teil er an bad, was er ift und 
feyn fol, was er zu leiften hat und von ihm, 
gefordert wird, fich ie voͤllig gewoͤhnt, und 
den Beift feines Handwerks fich nie ganz eigen 
macht, u. d. m., und daß er folglich auch. Feine 
Anhaͤnslichtelt daran gewinnen kann. 
A.d. Ueberſ. 


“wo 
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nimmt, muß er ein elendes Leben führen, und 
wird allerhand verderbliche Kuͤnſte treiben, um 
nur nicht umzukommen. 
Weer ſieht nun aber aus allem diefen nice 
ein, daß durch die Beurfaubung der Schaden; 
welcher aus einem zu zahlreichen Heere entſteht, 
keinesweges gänzlich gut gemacht wird? Mur dem 
Handwerker kommt folche zu ftatten; dieſer kann, 
ſobald er beurlaubt iſt, ſich wieder in feine Werk⸗ 
ſtatt ſetzen, und von ſeiner Arbeit ſich ernaͤhren, 
ohne ſeinen Aeltern zur Laſt zu fallen; und die 
Meiſter, beſonders in kleinen Staͤdten, ziehen 
noch den beſondern Vortheil davon, daß ſie oͤfterer 
in den, durch die auswaͤrtige Werbung ins Land 
gebrachten Leuten, gute Geſellen finden, welche 
fie fonft entweder gar nicht erhalten haͤtten, oder 
doc) weit Bene: würden haben lohnen müflen. °) 
R Aber 


Ä e) Hier ungefähr gehört die berüchtigte Stelle her, 
foelche bey Erfcheinumg des Werkes fogleich ges 
fügt wurde, und worin gefagt war, daß bie 
Beurlaubten der Neiterey ihre Pferde mitnaͤh⸗ 
"mer, und-folche, wenn gleich der Koͤnig das 
Futtergeld bezahle, doch auf Koften ihrer Aels 
tern gewöhnlich ernährten; und es läßt fih 
wohl nicht läugnen, daß, eine einzige Bes 

haubptung folcher Are ſchon hinlaͤnglich ift, einem 
ganzen Werke allen Glanben zu nehmen. Denn 

ſie fee nicht blog eine voͤllige Unbefanntfchaft 
mit den Einrichtungen des Gavalleriedienfteg, 
und Unmiffenheit überhaupt, fondern auch 
Mangel am aller ——— voraus, ſetzt 

voraus, 


* 
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Aber der Landmann wird dadurch auf keine Weiſe 
für jene Nachtheile entſchaͤdigt. Je mehrere Kin- 
„der, welche die Waffen zu tragen fähig find, er. 
hat, und je mehrern Grund und Boden er zugleich 
beſitzt und bearbeiter, und je nüglicyer er folglich 
- dem Staafe iſt, um. beftomehr leider er. - An 
ſtatt jene-zu feiner Arbeit. zu gebrauchen, und folche, 
alſo beſſer zu verrichten, muß er-fid) mit Mieth⸗ 
lingen behelfen; dadurch werden feine Erhaltungs⸗ 
mittel doppelt gemindert; und er muß- zu glei« 
cher Zeit, durch feine Abgaben, jenes große Der 
mit erhalten helfen, 

Ferner find. gerade diejenigen —* Monate, 
oder ſechs Wochen, in welchen das Heer zur Uebung 
verſammelt iſt, fuͤr die Landwirthſchaft die wich⸗ 
tigſten im Jahre. Die Muſterung bey Potsdam 
und Berlin faͤllt gegen die Mitte des May; die 


voraus, daß die Herren Verfaſſer über das, 
was fie behaupten, nicht einen Augenblick nach« 
gedacht, und nicht einmal nur bey zwey unters 
richteten Menfchen Erfundigung eingezogen has 
ben, meil Einer freylich fich wohl mit ihnen 
hätte einen Scherz machen, und etwas ber Art 

- aufreden können: Wo ſich aber völlige Unbe⸗ 
fanntichaft mit einem Segenftande, welchen man 
behandelt und Mangel an aller Nachforfchung 
darüber zeigt, da kann fie auch an mehrern 
Stellen ſtatt finden. - Diefe Stele indeſſen war 

in der Umarbeitung durchgeftrichen, und ich 
ai babe fie folglich aus dem Tert mit deſto größerm 
Rechte weggelaſſen. | 

| — A. d. Ueberſ. 
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Muſterungen im Magdeburgiſchen, in Pommern, 
in Oſt⸗ und Weſtpreuſſen, gegen Ende dieſes 
Monates, oder im Anfange des Junius; Die 
Mufterungen in Schlefien gegen das Ende des Au= . 
guft und. Anfang des September. Ohnſtreitig 
litten Diejenigen Provinzen, in welchen die Regi—⸗ 
menter während ber Heu» und Kornärndte zur 
fammen gezogen waren, am mehrften; aber audy 
Diejenigen, in welchen die Beurlaubten ſchon in 
den Monaten April und May eingezogen wurden, 
verloren eine Menge zur Beftellung der Saaten 
nügliche Arme. 

Dod) nicht genug, daß die Beurlaubung die 
Nachtheile, welche aus der Cantoneinrichtung 
entftehen, nicht aufwiegt, ift Diefe unftreirig Die 
Duelle .eines der größten Uebel, das einen Staat 
treffen kann. Sie verurfache eine beftändige Aus⸗ 
wanderung von jungen Perfonen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, fobald ſolche mannbar geworden find; 
und da natürlich die größten, und am beften und 
gefündeften gebildeten jungen $eute am eheften 
fürchten müffen zu Soldaten gemacht zu werden, 
fo find es auch diefe, welche am mehrften auswan⸗ 
dern. Der Staat verliert alfo durch jene Eins 
richtung nicht blos eine Menge Menfchen; fondern 
auch Menfchen, welche die Bevölkerung vorzüg- 
lich hätten verbeffern koͤnnen; und da nun fehon 
feie der Kegierung Friedrich WilhelmI. der Zwang 
zum Soldatendienfte Statt gefunden hat: fo fließt 
schon feit länger als achtzig Jahren ein Theil der 
Bevölkerung der preuffifchen Staaten ins Ausland. 
Doch wir haben diefe Materie ſchon anderswärts 


m 


(im tften Bande des Werks: Won der preuffifchen 
Monarchie) behandelt, und wollen uns hier nicht 
wiederholen. 

Was aber eben fo ſehr bemerkt zu werden 
verdient, ſind die mancherley Bedruͤckungen und 
Erpreſſungen, zu welchen dieſe Einrichtung Anlaß 
gibt. Daß die mehreſten Regimenter mehr Can⸗ 
toniften haben, als fie nady dem Buchftaben der 
foniglichen Verordnungen haben follten, ift mie 
ben, diefes bemwirfenden Urfachen, vorber bereits 
bemerfe worden, Nun ift zwar ein, von ung eben⸗ 
falls bemerfter, koͤniglicher Befehl vorhanden, 
Daß die an die Stelle von Ausländern zurück bes 
haltenen oder eingezogenen Cantoniften nach Vers 
haͤltniß, wie die Regimenter von jenen mehr durch 
Werbung erhalten, unentgeltlidy follen losgelaffen 
werden; aber, da den Regimentern aud), ver= 
möge der föniglichen Verordnungen, geftattet ift, 
dergleichen Cantoniften gegen Erlegung einer zur 
Anwerbung eines, zwey Zoll größern Auslaͤnders 
binlänglichen Summe zu verabfch)ieden: fo ift und 
bleibt es wenigftens möglich, daß fie, wenn ihnen. 
durch die Werbung Ausländer zugeführt werden, 
nun den Cantoniften, welche Vermögen dazu has 
Ben, den Abfchied unter dem Vorwande verfau« 
‚fen, daß jene an ihrer Stelle angeworben worden 
find; es ift und bleibe möglich, Daß fie dieſe auf 
ſolche Art verabfchiederen wieder als Abgang in 
ihre Liſten bringen, und fo andre Leüte, zum vorgebs 
Yichen Erfag derfelben, aus ihren Cantons fordern; 
es ift und bleibe möglich), ” blog Eingefchriebene, 

2 
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(Enrollirte) welche noch gar keine — 
Dienſte verrichtet haben, ebenfalls auf ſolche Art, 
und unter eben demfelben Worwande verabſchiedet, 


und doch wieder als eigentlicher Abgang angeſetzt, 


und fo andre, an ihrer Stelle, aus dem Kanton 
gejögen werden. '\ Wenigitens fcheint alles dies 
fes aus der unten angezeigten Schrift zu erhellen. 
Auch finden mir darin eine, diefes zum Theil bes 
- weifende Thatfache erzähle. Ein alter vier und 
ſechzig jähriger Bauer wünfchte feinen einzigen 
Sohn, deſſen er-zur Beftellung feines Eigenthu— 
mes bedurfte, von dem. Soldatendienfte zu bes 
frenen, und ſtellte zu dieſem Zwecke einen Aus— 
laͤnder von der verlangten Groͤße, welcher aber 
perheirathet, und älter war als ihn das Regiment 
an die Stelle. des zu verabfchiedenden gefordert 
hatte. Er wurde alfo nicht angenommen; und 
da der Vater nicht im Stande mar, einen andern 
zu verfchaffen: fo wollterman feinen Sohn einzies 
hen, 8) und diefes war denn doch eine offenbare 


f 


£) Siehe die vorher angefüßete Schi des Herrn 
v. Arnim. 


8) Dieſes iſt mit Erlaubniß des Herrn Verfaſſers 
nicht wahr. Aus der von ihm angefuͤhrten 
Schrift erhellt nur, daß man dieſem Menſchen 
nicht die geſuchte Cantonentlaſſung ertheilen, 
oder von der Verbindlichkeit, noch einſt zu die⸗ 
nen, nicht freyſprechen wollen. An Einziehung 
dachte das Regiment nicht, 

A. d. neberſ. 
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Kraͤnkung der Geſetze. k) Ferner erhellt aus 
eben dieſer Schriſt, wie > man bie, in Anfes 


h) Wenn biefe Kränfung der Gefeße in der vorgeb⸗ 
lichen Einziehung des Menfchen zum &ol« 
baten befichen foll: fo habe ich bereits bemerkt, 
daß diefe Einziehung, der angeführten Schrift 
zu Folge, gar nicht Statt harte. Man wollte 
ihn nur nicht feiner Dienftpflicht entlaſſen; und 
hiedurch murde er allerdings gehindert, bie 
Mirthfchaft feined Vaters anzutreten. Aber 
aus eben biefer Schrift erhellt auch, daß der 
ältere Bruder deffelben, ob er gleich eine eigene 
andre Wirthfchaft befaß, fchon vorher war ent 
laffen worden, weil er vorgeblich jene Wirth⸗ 
ſchaft des Vaters uͤbernehmen wollte oder ſollte. 
Auch wuͤrde er, wofern er ſelbſt ſich nicht fuͤr 
dienſtpflichtig gehalten haͤtte, ſchwerlich vorher 
einen Mann fuͤr ſich zu ſtellen geſucht haben. 
Daß Einzige, was geſetzmaͤhig feiner Verab⸗ 
ſchiedung zu Statten kam, war ſeine unbedeu⸗ 
tende Groͤße: ein Umſtand, der in der Schrift 
des Herrn v. Arnim zu oft angeführt worden 
iſt, als daß bier die Weglaffung deffelben nicht 
betviefe, wie flüchtig unfer Herr Verfaffer mies 
der zu MWerfe ging, und tie, wenig er mit den 
vorhandenen Verordnungen befannt war, ober 
Nückficht darauf zu nehmen für gut fand. 
Uebrigens waren feiner Feder, bey biefer Geles 
genheit, noch allerhand ſchoͤne Deflamationen 
=... Über die Unterftüßung , twelche der Oberfte des 
"Regiments gegen den Heren 6. Arnim gefunden 
haben follte,: und über die Urfachen diefer Uns 
teerſtuͤtzung, entfloßen. Sie, dieſe Urfachen; 
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hung der Ausländer votgefchriebenen Einrichtun⸗ 
gen, auf Koſten der Cantons zu vereiteln weiß, 
und auf welche truͤgliche Art und Weiſe man uͤber⸗ 
haupt das, was die erſtern betrifft, behandelt. 
Ein aus dem Canton urſpruͤnglich gelieferter Sol« 
dat wird feldflüchrig; und das Kriegsfollegium, 


ſollten darin liegen, daß der angeführte Oberfter 
mit allem, was in den preuffifchen Landen zu 
den großen und mächtigen Leuten gehört, ver. 
bunden wäre. Go etwas klingt; und wirft 

‚ auch, befonders in den jeßigen Zeiten! Nur 
Schade, daß die Bemweife hievon fehlten, daß 
in dem Reſcript des Ober, Kriegefollegiums 
©. 6r uf, die Gründe des gefällten Urtheilg 
zur Gnüge angegeben find, und daß der Herr 
v. Arnim ebenfalls zu den größten und ange⸗ 
ſehenſten Familien in der Marf gehoͤrt. Auch 
finden fich in der Schrift deffelben, fo fehr fein 
Eifer gegen Bedrückungen und Plackerenen den 
Beyfall des ehrliebenden Soldaten felbft ver⸗ 
dient, doch mehrere Spuren von dem, mag 
man gewoͤhnlich Chifane nennt. E heißt z. B. 
©.63, daß der angeführte Menfch wohl würde 
entbehrt werden Finnen, meil er vorher gegen 
Anwerbung eines Ausländers wäre für entbehr- 
lich angefehen worden? aber ift denn diefeg fein . 
Unterfchieb? Wurde diefer Menfch nämlich auf 
die gemachte Vorſtellung entlaffen; fo verlor 
das Negiment-(vorausgefegt, daß er Dienfl« 
tauglich war, und daß das Regiment ihn auch 
gebrauchte,) daburch fichtlich einen Mann gänzs 
lich; aber wenn er einen andern für fich ftellte: 
fo war dieſer Verluſt erfege: das Individuum iſt 


Sobatennefen. 151° 


der oberfte Handhaber der militärifchen Gefege, 

erlaubt und berechtigt öffentlich den Hauptmann, 

den Sohn. diefes feldflüchtig germordenen Solda⸗ 

gen in feiner Compagnie als einen Ausländer aufs 

zuführen! Wenn dergleichen Erdichtungen zur _ 
! 84 w 


‘hier alfo mit dem Menfchen, ober mit einen 
Manne überhaupt verwechfel. Ferner ver⸗ 
langt er &. 50 eine namentliche Lifte derjenigen 
Einländer, welche aus dem Canton erfegt wer⸗ 
den follen; aber wenn bie Regimenter auch hie⸗ 
durch nicht auf gewiſſe Art der Gerichtsbarkeit 
der Landraͤthe waͤren unterworfen worden, ſo 
wuͤrden ſolche doch, wenn, bey dem damaligen 
Werbeſyſtem, der Canton blos abgegangene 


Einlaͤnder hätte erſetzen wollen, in bie, Gefahr 


gekommen ſeyn, bey den Muſterungen nicht 
vollzaͤhlig zu erſcheinen. Denn, wenn fie nun 
Durch die, von dem Könige felbft geworbenen 
Leute nicht die ihnen abgegangene Zahl von Aus⸗ 
ändern erhalten hätten, welches dfter der Fall 
war, mo hätten fie die ihnen noch fehlende . 
Mannfchaft bernehmen follen? Ein Mann, 
welchem es blos um die Sache zu thun geweſen 
wäre, hätte doch wohl auf diefe Umftände 
NRüdficht genommen? Hätte wohl eingefehen, 
daß die Zahl der, aus bem Canton zu ziehenden 
Leute nur infofern feftgefegt war, ald die Negle 
menter beren nicht mehrere zu ihrer Volzählige 
keit bedurften? Oder follte ein preuffifcher Land⸗ 
rath geglaubt haben, daß es bey Friedrich U. 
vr aan auf diefe Bonzäpligfeit anfam? 
A. d. Ueberf 
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Hintergehung der Gefege fogar öffentlich befräftige 
werden; fo kann man denfen, wie viele es deren 
gibt, bey welchen die Vorfteher durch die Finger 
ſehen, und wie unenblid) groß Die Zahl derjenigen 
iſt, welche man ihnen zu verbergen weiß, weil 
fie im Grunde niemals etwas mehr werden ver— 
langt haben, als unbefanne mit it Innen zu blei⸗ 
ben, i). 


i) sch Habe diefe ganze, mirflich gebäige Tirade, - 
aus der Umarbeitung dieſes Abſchnittes, treulich 
inden Test aufgenommen, um ein vollkommenes 

- Bepfpiel von der Vorſtellungsart des Berfaf 
ſers, — und zugleich von feiner fehr mangels 
haften Kenntniß der Einrichtuunen des preuffie 
chen Heeres — zu geben. Was fann gehäfe 

ger feyn, als Winfe von ber Art, mie die 
obigen, ohne andere Betveife dafür, als einen 
einzeln Fall, der, mie wir gleich fehen werben, 
nicht gefeßwidrig war? Heißt dag nicht, alle - 
Menfchen zu Dieden, Moͤrdern und Mordbren« 
nern zu machen, weil einer das Anfehn hat, ges 


‚ flonlen zu haben? Warum firengte der Berfaffer - 


nicht auch Hier, wie an fo vielen Stellen, feis 
- nen Scharffinn an, um zu zeigen, worin diefe 
- Mißbräuche wenigſtens beftehen koͤnnten? 
Und er, der fo firhtlich nach allen Nachrichten, 
welche die preuffifche Verfaſſung berabfegen, 
gehafcht, und alle diefe Nachrichten ununter⸗ 
ſucht aufgenommen bat, er follte nicht von 
der unendlichen Zahl diefer geheimen Miß« 
Bräuche wenigſtens ein Paar haben auftreiben. 
finnen? Doch zur Sache felbft, Daß mehrere 
im Lande geborne Menfchen, oder Einländer, 
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Auch laͤßt ſich nicht abſehen, wie dieſe und 
dergleichen a5 bey einem fo iahlreichei 
85 


unter der Rubrik von Ausländern, — dem preufs 
fifchen Hegre dienen ,. haben unfre Herrn Vers 
faffer felbit gewußt: und, wenn fie gleich, mie 
ich da, mo von der Sache die Rede war, bes 
merkt habe, gar feine Rückficht auf die dazu 
vorhandenen Gründe genommen hatten, fo hät 
ten fie Doch aug der Schrift des Heren v. Arnim 
felöft, 100 diefer Vorfall indeffen nur im Vor⸗ 
beygehen vorkoͤmmt, fehen Fünnen, daß der 
Entlaufene, ob er gleich von Geburt ein Can⸗ 
toniſt war, bereits durch die Feldflucht die Ei« 
genſchaft eines folchen verloren hatte, und alfo 
ſchon unter den Auslaͤndern aufgeführt ftand. 
Folglich war denn auch fein Sohn als Auslaͤn⸗ 
"der anzuſehen; und er würde es noch mehr feyn, 
wenn, wie ed wahrfcheinlich ift, der Vater als 
ein unficherer Menſch beftändig in der Garnis 
fon gewefen, und jener alfo darin geboren und 
‚erzogen wäre. Hätte in diefer Sache etwas 
gefegwidriges feyn follen: fo müßte von dem 
Canton, an die Stelle des Vaters, noch ein an— 
derer Cantoniſt befonders gefordert worden feyn; 
und, wenn der Bater, wie unfer Verfaffer will, 
noch immer als Cantoniſt wäre betrachtet wor⸗ 
den, oder zu betrachten waͤre; ſo haͤtte der Can⸗ 
ton immer auch einen andern an ſeiner Stelle 
liefern muͤſſen. Das Ober⸗Kriegskollegluum 
hat alſo nicht durch die Finger geſehen, ſondern 
den immer vorhandenen Einrichtungen gemaͤß 
entſchieden. Uebrigens gebe ich gerne zu, daß 
die ſogenannten gemachten Auslaͤnder zu aller⸗ 
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Heere, wofern ſolches, militaͤriſch berrachret, ine - 
mer vortrefflich bleiben ſoll, je koͤnnen gaͤnzlich 

abgeſtellt werden. Es kann als ſolches ſich nur 
auf Koſten der uͤbrigen Bewohner des preuſſiſchen 
Staates erhalten. Durch die Groͤße deſſelben 
wird der Dienſtzwang nothwendig gemacht; laͤßt 
man ihm nun gar keinen Einfluß auf die Wahl 
feiner Mitglieder, fo wird die bürgerliche Obrig« 
feie ihm nur den Auswurf der Gefellfchaft zum 
Dienſte liefern; hat der Soldatenftand etwas da⸗ 


Hand Mißbräuchen Finnen Anlaß gegeben ha⸗ 
ben; aber um über diefe ganze Einrichtung büns 
dig und zweckmaͤßig zu raifonniren, hätten unfre 
Herren Berfaffer von dem Beurlaubungsſyſtem 
überhaupt, und von den Mobdificationen, mel« 
ches folches nach dem fiebenfährigen Kriege er⸗ 
hielt, ausgehen müffen. Diefes ift gleichfam der 
Punkt, an welchem Alles hängt, oder der Faden, 
an welchen mehrere Einrichtungen, und aud) 
Mißbraͤuche gefnüpft waren. Aus der Schrift 
des Herrn v. Arnim felbft Hätten fie fehen koͤn⸗ 
nen, daß die, über die feftgefete Anzahl aus 
dem Canton gezogenen Leute den Negimentern 
ſelbſt, wenigſtens nicht unmittelbar Vortheil 
brachten. Allein hierauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
hatten ſie entweder nicht Sachkenntniß genug, 
oder es vertrug ſich auch nicht mit ihren Abſich ⸗ 
ten, und ſie gaben ſich alſo auch keine Muͤhe, 
zu jener Kenntniß zu gelangen. Was ſich hier⸗ 
uͤber in dem Texte noch findet, iſt alles von 
wir eingeſchaltet worden. | 
A. d. Ueberſ. 
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bey mitzureben, fo werden beyde Theile gegen- 
feitig die Oberhand über einander zu erhalten, und 
jeder feine Rechte über ihre Gränzen auszudehnen 
fuchen. Unterftüge die Regierung vorzugsmweife 
. Die bürgerliche Obrigfeit und hört die Klagen der- 
felben zuförderft an; fo wird dadurch der Solda—⸗ 
tenftand muthlos gemad)t, und erniedrigt; er vers 
liere das Gefühl von Vorzug, welches ihn allein 
zu außerordentlichen Dingen-fähig macht. Raͤumt 
man aber diefem Vorrechte ein, fo ift allen Miß- 
brauchen Thür und Thor geöffne. Mur durch 
außerordentliche ftrenge Strafen würde ihnen Ein« 
halt gefchehen koͤnnen. Nun kann es aber ſich zu— 
tragen, und es iſt gewoͤhnlich der Fall, daß der⸗ 
jenige, welcher eines Mißbrauches ſich ſchuldig 
macht, uͤbrigens, als Soldat betrachtet, ein ſehr 
brauchbarer Mann iſt, der ſich Durch vorher ges 
gangene wichtige Dienfte ausgezeichnet hat, und 
für die Zufunft dergleichen noch mehrere ver 
fpriche; und wie wird man ſich nun enefihließen 
fonnen, eines folhen Mannes fid) zu berauben? 
oder ihn um die Frucht feiner wichtigen Dienfte 
zu bringen? Und alles dag wegen einer Uebertre⸗ 
tung, die auf den erften Anblick, in Vergleichung 
mit diefem Verluft, eine Kleinigfeie ift, und nur 
wegen ver Folgen wichtig wird? Man hat alfo 
nur die Wahl, entmeber die Mißbräuche unges 
rügt.bingeben zu laffen, wodurch fie denn unfehl- 
bar zunehmen werden, oder aber das Heer. unzu« 
‚ Frieden und muthlos zu machen, ®) | 


H So ſcharfſinnig alles dieſes Klingt, fo wenig haͤlt | 
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. ‚Einem großen Theile dieſer Uebel ließe fich 
indeſſen doch abhelfen. Man müßte nämlich) bios 
‚ Diejenigen zu Soldaten aus dem Lande einziehen, 
welche, wenn fie fonft die zum Kriegsdienft erfor» 
derliche Beſchaffenheit hätten, übrigens nichts be« 
füßen, fein Handwerk verfiänden, und von einer 
ungewiſſen Händearbeit, oder Tagelohn, fich er⸗ 


e8 denn doch eine Prüfung aus. Ich gebe es 
gerne zu, daß die preuffifche Gantoneinrichtung 
zu Mißbräuchen Unlaß geben kann; und ich will 
gewiß weder diefe, noch Mißdräuche irgend einer 
Art, in Schuß nehmen; ich wuͤnſche fie alle 
geruͤgt und geftraft zu fehen; aber ich frage, 
welche menfchliche Einrichtung läßt deren nicht 
zu, und muß deren nicht zulaffen, eben meil 
fie menschlich ift? Und was bie Beflrafung ander 
trifft: fo hat ber Herr Berfaffer diefe ein wenig 
ins Große ausgemalt; allein warum follte denn 
feine andere als eine eigentliche Caffation wir⸗ 
fen? Das münfchte ich erwieſen zu fehen. Gibt 
es denn feine andre, und fehr ernpfindliche 


Strafen für den Dffisier, ald jene? Und wer ⸗ 


ben denn die Uebertreter immer aus ausgeſuch⸗ 
ten Menschen beftehen? Nach meiner Kenntnig 
von dem Here, gehörten gerade Diejenigen, 
welche wirflicher Mißbräuche fich fchuldig 
‚machten, ober wirklich ftraffällige Handlungen 
becgingen, nicht eben zu denen, welche durch 
auferorbentliche militärifche Verdienſte fich aus⸗ 
zeichneten; und, wenn biefes auch der Fall war: 
ſo murden fie von Srichrich IL. deswegen nicht 
minder beftrafl. Daß dadurch dem Uebel, oder 
dieſen Mißbräuchen nicht gänzlich abgeholfen 
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naͤhrten. Wenigſtens wuͤrden dadurch Menfchen; 
welche dem Staate nuͤtzlicher, und. deren Arbeit 
und Zeit koſtbarer iſt, verſchont werden, und man 
wuͤrde jenen zugleich einen ſichern Lebensunterhalt 
verſchaffen. Aber freylich iſt das preuſſiſche Heer 
zu zahlreich, als daß dieſe hinlaͤnglich ſeyn wuͤr⸗ 
— den Abgang volllommen zu 'erfegen. !) 


worden iſt, darf uns nicht — wundern; denn, 
wenn Strafen, und ſelbſt die ſtrengſten Stra⸗ 
fen, dag menſchliche Gefchlecht volllommen von 
allen Vergehungen heilen könnten: fo würden 
wir ſeit Jahrtauſenden Feine mehr auf der Erde 
ſehen; und durch jene von dem Herrn Verfaſſer 
angebeutete Beſtrafung, würde jenes Uebel eben 
fo wenig ‚vollfommen abgeftelt worden feyn, 
als die übrigen. — * Ich will übrigens bier 
noch bemerken, daß unter der gegenwärtigen 
Regierung eine neue Cantonverordnung gemacht 

worden ift, in melcher man Nückficht auf alle 
jene Mißbraͤuche genommen hat. 
2 d. Ueber 


1) Wenn die Vorfchläge unfrer Herren Verfaffer 
angenommen und ausgeführt tsürden, fo müßte 
freplich das preuffifche Speer fehr Klein werben. 

Wir⸗haben ein paar Seiten vorher gefehen, daß 
fie die auswärtige Werbung. gänzlich abgefchaft 
wuͤnſchen; bier wollen fie nur eine febr: Kleine 
Anzahl * Eingebornen zum Kriegsdienſte ges 
zogen haben. Ich, meines Theiles, habe hie—⸗ 
gegen nichts einzumenden; aber ich weiß nur 
nicht, wie mit einem ſo aͤußerſt kleinen Heere 
ſich dag, was unfre Herren Verfaſſer fonft von 
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Und hier wird es der Ort ſeyn, den Leſern einen 
ſchon vorhin erwähnten Entwurf: darzulegen, wie 


dem preuffifchen Staate, befonders in dem an⸗ 
gehängten Refume, fordern, oder von ihm allein 
erwarten , nämlich: die Aufrechthaltung der- 
deutfchen. Verfaffung , toird. erreichen laffen? 
Und wie fich das bamit verträgt, was fie Bd. J. 
SG. 131 von dem politifchen Syſtem von Eu⸗ 
ropa, von der'gefährlichen Lage der preuflifchen 

| Provinzen, u. ſw. fagen? Oder hätten fie, in 
dem fie das erſte und achte Buch abfaßten, nicht 
mehr an das, was fie im ficbenten Buche nie» 
derfchrieben, gedacht? Oder wäre es ihnen nicht 
‚mit irgend. einer diefer Forderungen; oder gar 
nicht mit beyden Ernft geweſen? Hätten fie alles 
dieſes nur fo gefage— um doch etwas zu fagen ? 

Um ihre maycherley Einfichten zu zeigen. Und 
ohne alle Abficht irgend ein zufammenhängendeg 
Ganzes zu liefern, ohne alle Ruͤckſicht, ob dag, 
was fie in eingelm Fällen wünfchen, oder wol⸗ 
len, fich mit dem verträgt, was fie im Ganzen, 
oder vom Ganzen, verlangen? Hätten fie bey 
jenem die wirkliche Melt gänzlich vergeffen, 
und wären bey diefem wieder in fie zurück gekom⸗ 
men? Doch dieſes alles muͤſſen mir jegt unaus⸗ 
gemacht laffen: "Nur ein paar’ Bemerfungen . 
über den obigen Vorfchlag erlaube man mir 
noch. Ich will gar nicht fagen, daß der Graf 
. Mirabeau dabey das damalige Franfreich dem 
preuffifchen Staate gleichfam, und gewiß gang 
unvorfeglich, untergefchoben hat; denn es ift 
befannt genug, daß der größte Theil des Lande 
volkes in den mehreften Provinzen jenes Reiches 
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Das preuffifche Heer noch auf eine andere Art ‚aus 
den preuſſiſchen Provinzen felbft, vollzählig exhal⸗ 


damals nur aus Leuten, welche gar fein Eigen⸗ 
thum, das heißt, nicht Grund und Boden hat⸗ 
ten, und von täglicher Arbeit fich ernaͤhrten, 
beftand; denn Maupillon war ein Deurfcher, 
und mußte wiffen, daß in Dentfchland biefer 
Art von Menfchen, im Ganzen, immer weniger 
als in Sranfreich gemefen find; aber angenoms 
men, daß diefe Leute, wie die Herren Verfaſſer 
ſelbſt e8 wollen, zum Kriegsdienfte allein vers 
| bunden, oder gezwungen wären; wuͤrde diefe® 
| nicht noch eine großere Ungerechtigfeit , eine 
größere Bedruͤckung ſeyn, als es jege iſt, den 
Sandmann und den Fleinen Städter überhaupt 
dazu zu ziehen? Diefer hat fichtlich eine größere 
Merbindlichkeit dazu als jene; denner hat Haab 
und Gut, Grund und Boden, das durch feind« 
liche Einfaͤlle am erſten zu Grunde gerichtet wer⸗ 
ben fann. Warum folte der erfte allein diefe 
ganze Laſt tragen? — Und aus eben biefer 
Verbindlichkeit entſpringt zugleich für den letz—⸗ 
tern ein größeres Intereſſe bey der Sache, er 
wird zuverſichtlich ein befferer Soldat, ſowohl 
in Anfehung der Sicherheit und des Mutheg, 
als in Anfehung der Ordnung feyn; er wird 
gewiß fich im Felde weniger Plünderepen u. d. m. 
zu Schulden fommen laffen, als der, melcher 
nichts bat, und alfo an nichts hänge. Der 
Staat ſelbſt hat alfo fichtlich Vortheil davon, 
daß dag Heer mehr aus Leuten jener, als dies 
fer Art zufammen gefeßt fen; nicht dag Heer 
allein gewinut dadurch, als Heer, an Guͤte, 


J 
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ten werden koͤnnte. Man ſchreibt dieſen heilſa- 
men Entwurf dem General von Rohr, einem ſehr 
unterrichteten Offizier zu, und im iſt der weſent⸗ 
— Inhalt deſſelben: 
Es iſt bekannt, daß man im Pleaſſiſchen 
dem Soldatenſtand ſehr leicht die Erlaubniß er⸗ 
theilt, ſich zu verheirathen. Man glaubt, und mit 
Rechte, daß ſolche, im Ganzen, dadurch ordentli⸗ 
‚her ‚ glücklicher und mehr an den Dienft gefnüpft 
werben. Ziveifelsohne find diefe Ehen nicht fo 
fruchtbar, als die Ehen der andern Claſſen von 
Menichen, weil nicht alle Soldatenfrauen, bey der 
großen Anzahl derſelben, ſo viel ſich verdienen 
koͤnnen, als noͤthig ift, um gemächlich zu leben, 
befonders wenn fie noch Eleine Kinder haben, Aus 
dieſen beyden Gründen ift die Sterblichfeit, nad) 
Verhaͤltniß, viel größer unter den © Soldatenkin⸗ 
Me als unter den andern; aber wenn der Staat 


— 


fondern auch das Sand an Shut und Sicher⸗ 
heit; wer aber den Vortheil von einer Sache 
ziehen will, muß ſich auch die Nachtheile davon 
gefallen laſſen. Und dann, wenn alles, was 
nicht Eigenthum hat, oder Handwerker iſt, 
Soldat waͤre, wie wuͤrde es um den Preis des 
Tagelohnes ſtehen? Oder waͤren Tageloͤhner 
nicht etwan jur Aerntezeit, bey Bauten, u. d. m. 
fehr ndihig, und zum Theil hier eben jo une - 
entbehrlich, als irgend eine Elaffe von Mens 


fchen? 
| Y.d. ueberf 


Sorge 


Sichfeie bald vermindert, und die Ehen der Sof« 


baten doppelt fruchtbar werben. Und. biezu- bes 


durfte es num vielleicht viel weniger als die Hälfte 
von dem, mas die auswärtige Werbung jährlich 
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Sorge für fie trüge, würde dieſe größere Sterb- 


foiter..”) Wäre es aber nicht ein eben fo weſent. | 


m) Die —— Werbung, tenigfteng Sr der 


‚eigenen Rechnung unfrer Herren. Berfaffer, koſtet 


| jährlich aufs hoͤchſte, tie ich begeitg vorher 
bemerkt babe, 412.500 Rthlr.; und ob ich 


gleich richt genau beffimmen kann, wie hoch 


ſich die Zahl der Soldatenfrauen in dem Heere 
belaͤuft, fo laſſen ſich doch, nach einer der Ta⸗ 
bellen ded Herrn Buͤſching, in feinen Beytraͤ⸗ 


gen zu ber Regierungsgefchichte Friedrichs IE 


©. 421, für jedes Regiment Infanterie im 


dieſes würde für 55 ſolcher Regimenter alſo 
Überhaupt 44,000 betragen. Hiezu kommen die 
Soldatenfrauen bey der Eavallerie ; ich rechne, 


fuͤr jedes Cüraffier- und Dragoner- Regiment, 


da dieſe ſchwaͤcher als die Infanterie fink, 300 
und alfo überhaupt 7,200; für ‚ein Huſaren⸗ 


regiment 500, ‚und alfo überhaupt 5.0005 


fuͤr die damals noch beſtehenden 36 Baraillons 
Garniſonregimenter, ‚und 6 Bataillons leichter 
Infanterie auf jedes 400, und alſo fuͤr alle zu⸗ 
ſammen 16,800; für jedes Bataillon Artillerie, 
‚deren wir, mit. Inbegriff der Garniſonartillerie, 


ER Durchſchnitt ungefaͤhr 800 annıhmen, und 


X 


ie 


10 rechnen fönnen, ‚400, und alfo überhaupt 


4000. Dieſes machteeine Summe von 77,000 
Soldatenfrauen; ‚und folglich fäme auf jebe 


derſelben, von der ee. jener Werbungs- 
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licher Gewinn, Kinder dem Tode und dem Elende 
zu entreißen, und Menſchen daraus zu ziehen, als, 
durch allerhand Kunſtſtuͤcke, ſchon erwachſene 
Menſchen aus ihrer Heimath wegzulocken, und 
in ein anderes Land zu verpflanzen? Wuͤrden dieſe 
Kinder nicht durch alle moͤgliche Bande an den 
Staat geknuͤpft ſeyn? Und werden nicht jene ge— 
taͤuſchten und hintergangenen ungluͤcklichen Men— 
ſchen euch verwuͤnſchen und verfluchen? Und wel« 

her Unterfchied in der Verfaffung des preuflifchen 
Heeres würde daraus eneftehen! Jetzt enrhält fie 
in ihrem Schooß eine Gattung von Menfchen, 
welche ihre wahren Feinde find, die nicht allein 
bey der erfien Gelegenheit davon laufen, fondern 
auch) die treuern und beffern hiezu verleiten. Doch 
genug von dem nachtheiligen Einfluß der Canton⸗ 
einrichtungen, und der einheimifchen Refruticung, 
auf den Zuftand des Staates, 


foften, ober. von 26605 Rthlr., ungefaͤhr 
nur 25 Rthlr. Daß dadurch die Fruchtbar⸗ 
Feit der Soldaten⸗Ehen ſehr vermehrt werben 
duͤrfte, wird derjenige ſchwerlich glauben, der 
den gewoͤhnlichen Schlag von Soldatenfrauen 
kennt; und die Summe iſt denn doch wohl nicht 
groß genug, daß eine beſſere Gattung weiblicher 
GBeſchoͤpfe dadurch ſehr angereist werden koͤnnte, 
Soldaten zu heirathen,. Ob uͤbrigens der oben 
angeführte Entwurf ſich wirklich von dem Ge⸗ 
neral v. Rohr herfchreibt, laß ich dahin geſtellt; 

"wer ik . 2 näheres befannt. 

+ A.d. Heberf. 
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Was die Saft anbetrifft, welche durch die 
Einquartierung eines fo zahlreichen Heeres 
verurſacht wird; ſo haben wir vorher ſchon von 
den Wirkungen derſelben im Allgemeinen geſpro⸗ 
chen. Um ſolche gaͤnzlich zu uͤberſehen, muͤſſen 
wir die Reiterey von der Infanterie unterſcheiden. 
Jene naͤmlich bedruͤckt das Land um vieles mehr, 
als dieſe, und auf mancherley Art. 

1.) Iſt die Provinz verbunden, ihr das Futa 
ter für einen gewiffen Preis zu liefern. Ehemals 
lieferte der König daffelbe; jege gibt man dafür 
etwas gemwifles an Gelde, die Negimenter faufen 
das Futter, mo fie fonnen. Daraus entſteht ein 
großer Mißbrauch. Die Inhaber der Regimen- 
‚ter faufen eine geoße Menge davon in ihren Can 
tons auf, und haben das Recht, folches, an wel. 
‚chen Dre diefer Cantons fie wollen, hinfahren zu 
Jaſſen; fie zwingen die Landleute, welche gegen 
Oſten wohnen, es nad) Weften zu führen, und fo 
umgekehrt; dieſes macht einen Unterfchied von 
drey, vier, fünf deurfchen Meilen, Um fich von: 
dieſer Täftigen und dauerhaften Frohne loszu— 
‚machen, vergleichen fich die Bauern mit den Offi- 
‚ziers darüber, und bezahlen das Fuhrgeld; dieſe 
laſſen alsdenn Das Futter auf dem fürzeften Wege 
in ihre Quartierftände bringen, und gewinnen 
dadurch einige Tropfen von bem Blute des 

Volkes. ®) 
82 


| -n) Ich wuͤrde diefen ganzen Abſatz, in der Hoffe 
nung, daß folcher von dem deutſchen Heraus⸗ 
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2.) Wird die Reiterey unter dem Vorwande 
der Geſundheit der Pierde, m im — um 


geber des Werkes, weil. er feit der Erſcheinung 
des franzoͤſi ſchen Originale fih, auf irgend eıne 
Art, beffer unterrichter hätte, von felbft wäre 
ausgeftrichen worden, gaͤnzlich weggelaſſen 
haben, wenn er fich nicht, leider! ſchon im 
feiner deutfchen Ausgabe, Band J. S. 126 und 
127 fände. Jetzt bleibe mir nichts übrig, als 
die, darin enthaltenen Ungereimtheiten und Un⸗ 
zichtigfeiten den Leſern darzulegen. Erſtlich 
alfo, wie verträgt e8 fich mit einander, daß die 
Provinz verbunden iſt, dag Zutter zu 
Siefern, und daß die Negimenter e8 aufs 
faufen, wo fie Finnen? Melchen Begriff 
kann man fich von dieſen beyden Dingen mie 
einander ‚verbunden machen? Sch fordre Jeden 
auf, mir Sinn. darin zu zeigen. Wenn eine 
Provinz verbunden iſt, zu liefern; fo 
muß ja diefe Lieferung auf beflimmte Orte, und 
auf jeden Dre ein beftimmtes Maaß, vertheilt 
ſeyn, fonft findet Feine Lieferung Statt; wenn 
aber die Kegimenter faufen, wo fie Finnen: 
fo heißt diefes niche ander®, als daß fie auf» 
kaufen, wo fie Sutter finden. - Doch ich ent⸗ 
Halte mich aller mweitern Entwickelung ber meh⸗ 
rern Ungereimtheiten, bie in dieſer Stelle lie« - 
gen. — Zweytens, follen bie Regimenter bes 
rechtigt ſeyn, an welchen Ort ihres 
Cantons fie wollen, ihr Sutter hinfahren 
zu laffen; alfo liegen folche in den fämtlichen 
Dorffchaften, Flecken und Städten befielben, 
einzeln umher im Quartier? Der: haben alle 


\ 
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das Furtergeld zu erfparen („nicht doch! ſondern 
nur um deflen weniger zu zahlen«) während zwey 
wenigſtens in ihrem Canton überhaupt ihr 
Standquartier? Denn fie können e8 doch nur 
dahin bringen laffen, to fie dieſes haben? 
Oder dürfen fie Zutterniederlagen in ihrem Can⸗ 

ton anlegen, mo fie wollen, und zieben mit . 
Sad und Pad dann hin, es dort zu verzehren, 
und wenn es an dem einen Drte verzehrt ift, an 
einen andern, und fo im Lande, oder doch in 
ihrem Canton, wie die Zigeuner ober die Heu⸗ 
fehreef:n, umher? Oder laſſen fie dieſe, in den 
verfchisdenen Drten ihres Canton gemachten _ 
Niederlagen wieder in ihren beſtimmten Quar⸗ 
tierftand bringen; und auf weſſen Koften? Wie, 
der auf Koſten des Landes? Aber auch hierüber 
genug! Wer ſieht nicht, daß bie Herren Ver— 
faffer hier mit dem Gegenftande, über welchen 
fie fchrieben, gänzlich unbefannt waren, und 
nicht einmal das, mas fie fchrieben, über 
dacht, und. mit ihren eigenen, übrigen Nach« 
richten. verglichen haben! Von allem, was fie 
bier fagen, ft genau genommen, fein Wort 
wahr. Die Sache verhält fih auf folgende 
Art. Gang urfprünglich, wie die fiehenden 
Heere gebildet wurden, lag auch die wenige 
preuffifche Reiterey, fo wie die Reiterey bey 
allen Heeren, einzeln auf den Dorfern im 

Quartiere, und wurde von ihnen verpflegt; 

aber fchon Friedrich Wilhelm I. zog folche in \ 

die Städte zufammen, gab ihnen beftimmeen \ 
old und nach Maafgabe der Provinz, in 
welcher fie lagen, beſtimmtes Futtergeld, zu 
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Monaten im Sommer („nicht doch! fondern da⸗ 
mals, bey den mehreften Regimentern während: 
drey Monaten«) auf Grafung geſchickt. Diefe 
gaft eraf indeffen nicht immer die Provinzen, in 
welchen die Cavallerieregimenter ihre Standquars 
tiere haften; denn dieſe ſchickten ihre Pferde oft 
weit genug; Diejenigen Provinzen litten am mehres 
ften darunter, welche den mehrften Wieſewachs 
hatten. Auf die Neumark z.B. und Weftpreufs 

fen find, unfers Willens, zehn bis zwoͤlf Schwa« 
dronen mehr zur Grafung vertheile, als in ihnen 


beffen Aufbringung aber dem platten Lande die 
fogenannten noch beftehenden Eavalleriegelder 
aufgelegt wurden. Go blieben die Sachen im 
Ganzen bis zum Hubertsburger Sriedenf von 
diefem Zeitpunft an behielt der Koͤnig die Fou⸗ 
ragegelder zurück, und das Land mußte wieder, 
für den fogenannten Kammerpreis, nach einer, 
von den Foniglichen Kammern gemachten Aus⸗ 
fchreibung und Bertheilung, und zwar nicht an 
die Regimenter, fondern an die Magifträte des 
Drtes, wo die Regimenter und Schwabronen im 
Duartier ftanden, liefern, und diefe Magifträte 
gaben es denn wieder, immer auf dren oder fech® 
Zage, an die Neiterey aus. Go war bie koͤnig⸗ 
liche Verordnung! Die Regimenter hatten und 
haben noch mit dieſen kLieferungen eigentlich nicht 
zu thun; fie erhalten vom Konige fein’ Sutter" 
geld, und faufen fein Futter, das Land fährt 
es nicht hin, wohin fie wollen, fondern jedes 
Dorf ift an eine beflimmte Schmadron, die ja 
Ihren beſtimmten Dwartierftand hat, von ber 


— 
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im Quartier liegen; viele Schwadronen aus der 
Mark ſchicken ihre Pferde dorthin. Man wird 
leicht einfehen, daß durch diefe üble Einrichtung 
dem Viehftande in diefen Provinzen großer Ab⸗ 
bruch gefchieht, und daß er dadurch zum Theil 
gänzlic) zu Grunde gehen muß. Ohnſtreitig ift 
Diefes eine von den Urfachen, warum er, wie wir 
vorher gefehen haben, in jenen Provinzen, welche 
deffen eigentlich im Weberfluße haben follten,, fo 
geringe iſt; und ohne gehörigen und zahlreichen 
Viehſtand, Fann es feinen guten Ackerbau geben. 
| 14 | 


föniglichen Kammer getviefen. Daß biefes in⸗ 


deſſen eine Laſt fuͤr das Land iſt, begehr ich gar 
nicht zu laͤugnen. Die Kammerpreiſe find nicht 
immer die. gewoͤhnlichen Marftpreife; und bie 


Fuhren werden dem Landmann doppelt beſchwer⸗ 


lich, da er fie zu beftimmten Zeiten, und oft 
thun muß, wenn er fein Geſpann nöthiger ges 


brauchte. Auch fchleichen fich noch Unordnun« _ 
gen dabey ein. Die Magifträte, anſtatt das 


Sutter, wie fie follten, zu übernehmen, über 


ließen diefed zum Theil den Negimentern, und 


einige berfelben, unter dem Vorwande, daß dag 


‚gelieferte Zutter nichts tauge, u. d. m. eriaube 


ten ſich Bedrückungen der Landleute. Dieſes, 
"noch mehr aber, daß den foniglichen Dienſt⸗ 
pferden nicht fo viel Futter, als der König lie⸗ 
fern ließ, gegeben wurde, veranlaßte bie 
Band I. S. 127 erzählte ſtrenge Beſtrafung 
einiger Offiziere. 
A.d. Ueberſ. 
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Man ſagt, daß die Aufhebung dieſer Laſt dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Koͤnige jaͤhrlich hundert funfzigtau⸗ 
ſend Thaler koſten wird; ſicherlich wird er dieſes 
Geld nicht eintraͤglicher anlegen koͤnnen, und dieſe 
geringe Aufopferung eines ſo nachtheiligen Ein« 
kommens wird ſeinem Lande Millionen einbrin⸗ 
gem 0) J 


- 0) Dieſes klingt fo, als ob die Graſung jetzt gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben waͤre; ſie iſt es aber nicht, ſon⸗ 
dern nur um vieles erleichtert, oder vermindert. 
Anſtatt, daß ſonſt die ſaͤmtlichen Pferde der 
Reiterey auf Graſung geſchickt wurden, ſchickt 
jede Schwadron Kuͤraſſier jetzt deren nur 50, 
jede Schwadron Dragoner 60, jede Schwa⸗ 

dron Huſaren 80; und anſtatt, daß ſolche ſonſt 
drey Monate dauerte, dauert ſie jetzt nur zwey. 
Daß die Graſung übrigens eine druͤckende Laſt 
fuͤrs kand iſt, hat nur ber Herr Ritter Zimmer⸗ 
mann bezweifelt, oder geläugnet. Man kann 
dieſes fchon daraus fehen, daß in Schlefien auf 
das Pferd monatlich ı Rihlr. 8 Gr. für die 
Grünfürterung bezablt wurde; und daß, mie 
das Land fich entfchloß, an deren Stelle Hart⸗ 
futter zu liefern, folches monatlich auf mehr 
als drey Thaler zu fichen fam, ber, daß in 
diefer Laſt allein wieder der Grund. liegt, 
warum der Viehftand in den angeführten Pro» 
Dingen fo geringe, und der Ackerbau fo wenig 
einträglich. ift, dag wird mohl feiner glauben, 
ber eine praftifche Kenntniß von Viehzucht und 
Landbau, und von dem Boden in diefen Pros 

vinzen hat: Die Arafung wird vorzüglich nur 
dadurch eine fo große Laft, daß das Grünfutter 
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| Get bleibe uns noch übrig zu unferfuchen, Einfluß 
ob die Merhode, die Regimenter auf immer in der ſtehem 
den Cantons, aus welchen fie ihre Leute ziehen, — 
im Quartier zu laſſen, P) beſſer iſt, als die fonft 
in Sranfreich üblichen immerwährenden Quartier 
veränderungen derſelben. Diejenigen, welche 


&5 


dem Landmanne nicht vollfommen nach feinen 

Werthe bezahlt wird. Doch e8 ift hier der Ort 

nicht, diefeg umftänblich aus einander zu ſetzen. 
N. d. Ueberf, 


p) Wer in aller Welt hat denn bie Herren Verfaſſer 
berichtet, daß al ſe Regimenter ihren Quartier» 
ftand in ihren Cantons haben? Wie wäre 
dieſes nur möglich, da deren drey, vier, ſechs und 

mehrere zumeilen in einem und demfelben Dre 
in Befagung liegen? da mehrere Negimenter 
gar feinen Canton haben? Hätten unfre Herren 
Verfaffer denn nicht eine gedruckte Gantonlifte, 
oder die Stamm. und Nangliften der Armee, 
gu rathe ziehen können? Sie würden da gefehen 
haben, daß z. B. das Infanterieregiment Nro. 18 
welches jetzt in Berlin ſteht, ſeinen Canton in 
der Altmark und Priegnitz und auch zu Span⸗ 
dau hat, an welchem letztern Orte das Regi⸗ 
ment Nro. 35 als Beſatzung liegt; daß dag 
Infanterieregiment Nro.36, welches in Bran⸗ 
denburg ſteht, ſeinen Canton zum Theil in Pom⸗ 
mern, und in Staͤdten hat, wo das Kuͤraſſier⸗ 
regiment Nro. 5 und das Dragonerregiment 
Nro. 12 in Beſatzung liegen; daß das Drago⸗ 
N Nro. 11 feinen Quartierfiand zum 
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das Letztere vorziehen, behaupten, daß der Sol—⸗ 
Dat durch) das Erftere zum Bürger oder Bauer 
werde; aber ift denn diefes auch wirflih ein 
Vebel? Wird denn dadurch der Soldat niche mehr 
anden Staat geknüpft, welchem er Biene? Und 
iſt dieſe Einrichtung im Preuffifchen nicht wirklich 
das Mittel, wodurch. die auswärtige Werbung 
verbeffers wird? Die aus fremden Provinzen ing 


Theil in Städten, welche zum Canton bed Dra⸗ 
gonerregiments Rro. 2 gehdren, und- dieſes 
wieder feinen Duartierftand zum Theil im Can⸗ 
ton des Anfanterieregiments Nro.29 bat, in 
deffen Canton Übrigens auch noch das Infante⸗ 
zieregiment Nro. 43 ſteht, u. ſ.w. Nicht eins 
mal in der Provinz, mo. bie Megimenter 
ihren Canton hatten, fanden folche immer; 
wie ſchon da® angeführte Regiment Nro. 36 


beweißt. Und dag Sinfantericregiment Pro. 47 - | 


Hat gänzlich folchen in Oberfchlefien, und lag 
damals noch zu Burg im Magdeburgifchen; 
dadurch iſt faſt alles, maß die Herren Verfaſſer 
von dem Vorzuge der fichenden Standquartiere 
fagen, ein wahrer Mifchmafch geworben, und 

der größte Theil: davon hätte dahin gehört, 

wo fie von Cantonweſen fprechen. Webers 
haupt aber, fo ift diefer ganze Abſatz ficht- 
lich vorzüglich für da8 damalige Frankreich nie 
dergefchrieben; Mirabeau wollte feine Lande. 
leute belehren und unterrichten; und ich babe 
daher auch manched, was dag preuffifche Heer 
‚gar nicht angeht, geradezu mweggelaffen. r 
| A.d. Veberf. 
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Sand gebrachten Menfchen treten bin und wieder, 
wofern fie nur irgend ein Erwerbungsmittel ver« 
ſtehen, oder zu arbeiten Willens find, an dem 
Orte ihres Quartierftandes, in allerhand Verbin⸗ 
dungen; und da fie folche auf febenslang machen 
fönnen, fo gewinnen fie dadurch Luſt Daran, blei«. 
ben nun und werden treue Soldaten; fie finden ehe: 
aus der gefitteten Claſſe der geringern Bürger ein 
Mädchen zum Weibe, u, d. m. So lange die 

preuffifche Mannszuche den Achten Soldatengeift: 

aufrecht erhält, werden diefe Verbindungen dem 
Heere nicht nachtheilig werden; die Siege Frie« 
drich II. leiften dafür fehr ficher Gewähr. * 
Auch hat dieſe Einrichtung noch mehrere 
Vortheile. Da die Mannſchaft eines jeden Re— 
giments aus ein und derſelben Provinz gezogen iſt, 
ſo kennen ſich die Leute unter einander; dadurch 
wird ihr Schickſal ſehr erleichtert, und dieſe Art 
von Verbrüderung iſt an einem Schlachttage von. 
großem Nugen. Vielleicht würden fie noch mehr 
Gemeingeift befigen, wenn die Negimenter den 
Namen ihres Cantons, und nicht ihres Inhabers 
führeen. Die Erfahrung hat bewiefen, daß die 
Regimenter bey diefer Einrichtung weniger der 
Gefahr, ſich auseinander zu verlaufen, ausgefegt, 
und leichter wieder zufammen zu bringen find, weil 
die Leute faft alle wieder in ihre Provinzen zuruͤck 
kehren. Die eilf Bataillons ſchleſiſcher Infan- 
terie, M welche, nach dem Verluſt der Schlacht 
4) Es waren deren nur achte. 
A. d. Ueber ſ. 
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bey Breslau, "in dieſe Stadt geworfen wurden, 
hatten fich, mie fie folche verließen, fo gänzlich 
auseinander zerfireut, daß, mit Inbegriff der 
Offizier und Unteroffizier, nicht mehr als vier« 
‚hundert Köpfe davon übrig waren. Kaum hatte 
Friedrich II. die Schlacht bey Leuthen gewonnen, 
und wieder Befig von Schleften genommen, fo 
waren dieſe Bataillons auch mieder hergeftellt, 
weil alle die Slüchtlinge fid) im Canton befanden. _ 

Ferner wird durch eben dieſe Einrichtung 
dem Offizier fein Dienft weniger foftfpielig ge— 
macht. Die Subalternoffizier werden in dem 
Preuſſiſchen, fo wie in allen Heeren, ſchlecht be— 
zahlt; wenn fie genörhige wären, umher zu reifen, 
wie würden fie leben koͤnnen? ") Die Inhaber 
der Compagnien und Schwadronen befinden ſich 
freylich nicht in diefem Falle; aber diefes find Leute 
von gewiflen Jahren, welchen die plöglichen Vers 
änderungen von Aufenthalt und Gewohnheiten in 
Zeiten des Friedens gewiß ſehr beſchwerlich fallen 
mürben, Zu 

Und endlich erfpart dadurch der Staat fehr 
viel, Man würde für das, was foldye in Frank⸗ 


z) Dafür wäre im Preuffifchen num wohl geforgt. 
Die Dffisier erhalten auf Märfchen Pferde zum 
Reiten, und Wagen zum Fortbringen ihrer 
nothwendigen Sachen, vom Lande geliefert; 
aber freylich entftände für dieſes eine neue Laft 
aus den Quartierperänderungen. 5 

Mb. Ueberſ. 
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reich koſten ſehr gut jaͤhrlich, in jeder Provinz 
ein Lager, fo wie in den preuſſiſchen Staaten, zu⸗ 
fammen ziehen fonnen; und zwiſchen dem unend⸗ 
lichen Mugen eines ſolchen Uebungslagers und den 
ſehr zmeifelhaften Vortheilen eines immer wech⸗ 
felnden Quartierftandes finder gar Feine Verglei— 
Hung ſtatt. Das Beyſpiel der preuffifchen Trup- 
pen beweißt zur Onüge, daß die ſtehenden Quar⸗ 
‘tiere den Soldaten weder weichlich noch ſchwerfaͤllig 
machen, und daß die Uebungslaͤger das beſte, oder 
vielmehr das einzige Mittel find, die Offiziers, 
und beſonders die Generale, praktiſch zu unter⸗ 
richten. 

Aus allem dieſen ergibt ſich nun, daß der 
nachtheilige Einfluß des preuſſiſchen Heeres auf 
Die Bevölferung, und die aus der auswärtigen 
Werbung entftehenden Hebel, die.einzigen ſchwa—⸗ 
hen Seiten diefes Heeres find. Faft alles Uebrige 
iſt vortrefflich; und vielleicht kann der menfchliche 
Scharffinn nichts vollfommeneres in diefer Art 
ausfinnen. Wir wollen zuerft die Zufammen- 
fegung deffelben unterfuchen, | 

Jedes Bataillon Infanterie beſteht aus fünf 
Kompagnien, und jede Compagnie, mit Inbegriff 
der Uebercomplerten aus 122, oder bey den Re⸗ 
‚gimentern, welche mic vierzig Mann für jebe 
Compagnie vermehrt waren, aus 162 Gemei⸗ 
nen, ) weldyes denn 54 Rotten ausmacht; - 


s) Die Herren Verfaffer hatten hier für jede Come 
pagnie urfpränglic 242, und mit einer Wer, 
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jede Compagnie hat jehn Unteroffizier, und diefes 

‚allein gibt dem preuffifhen Heere, in Anſehung 

‚der. Güte jeiner Einrichtung, eine große Ueber⸗ 

legenheit über das öfterreichifche, in welchem die 
Compagnien wenigftens eben fo ftarf find, und 

nur fechs Unteroffizier haben. Außerdem find die 
preuffifchen Unteroffizier ausgefuchte und fehr gu£ 
ausgebildete Jeute,. und werben fehr gut gehalten, 
Man macht, der Regel nach, nur folche Gemeine 
+ Dazu, welche nicht allein durch ein ordentliches, 
‚regelmäßiges Verhalten, fondern auch durch die 
‚Zeit der Dienfte ſchon, in einem gemiffen Anfehen 
bey den Uebrigen ftehen; fie müffen menigftens 
fchon vier Fahr gedient haben. Es ift hier nicht, 
‘wie bey andern Heeren, bazu genug, baß -ein 
Menſch blos fehreiben koͤnne, oder von einer etwas 
beſſern Abkunft als die Uebrigen fen, meil diefe 
beyden Dinge allein den Unteroffizier noch lange 
nicht zu dem, mas er feyn foll, ‚zu einem beffern 
Soldaten, als die andern, machen; man hat 
ihnen ein Gefühl von Ehre einzuflößen gewußt; 
die Offizier behandeln folche mie Hoͤflichkeit; Die 
militärifche Zucht erfordert es zwar, fie der Strafe 
mie der Fuchtel zu unterwerfen; aber fie wird ihnen 
fehr felten, und nur bey wichtigen Verſehen, aufs 
gelegt; mit einem Wort, man fieht es im preuffi« 


mehrung von 40 Mann, überhaupt doch nur 
162 Mann angenommen ; das heißt doch 
ein wenig forgloß gerechnet! Auch hatten fie 
jeder Compagnie 14 Unteroffizier gegeben. 
Ä U. Re 
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ſchen Dienfte volltommen ein, daß, da die Go— 


meinen zunächft und unmittelbar. unter der Auf⸗ 
ſicht der Unteroffizier ſtehen, dieſe auch fehr wich⸗ 


tige Stuͤtzen des militärifchen Gebäudes, und nicht 


blos zur Verzierung da find, Unter den. Unter» 


offizieren jeder Compagnie finder fich ein junger 
Edelmann, welcher feiner Reihe nah Offizier 
wird; diefer führe, fo lange er Unteroffizier ift, 
die Fahne, und heiße der Fahnjunker. Niemand 
wird Offizier, melcher nicht einige Jahre dieſen 
Poſten gehabt haͤtte. Ueberhaupt find die preufs 
fifchen Unteroffizier, im Ganzen, vortrefjliche 
Soldaten. In einer der Schlachten des fieben« 


jährigen Krieges litt ein Regiment von dem feind« 


lichen Feuer fo viel, daß es faft alle feine Offizier 
verlor; hierauf übernahmen die Unteroffizier das 
Commando der Pelotons, und das Regiment hiele 
ſich fehr gue unter ihren Befehlen. Der König, 
ließ ihnen fagen, Daß fie, ihres guten Betragens 
wegen, ſich eine Gnade von ihm ausbitten 


moͤchten; und fie baten ihn um nichts, als um 


pen Vorzug, gleicd) den Unteroffizieren des erften 


Bataillons Garde, filberne Säbekquaften tragen 


zu dürfen. ®) 


3) Ich erzähle diefen Vorfall fo, wie ich ihn im 
Driginal finde, aber ich befenne, daß ich fonft 
nichts davon gehört habe, und daß ich in den Ge⸗ 
fchichten ver Regimenter feine nähere Nachricht 
davon finden koͤnnen: daß die Sache, dem Res 

glement gemäß, fo gehalten werben foll, ift bes 
kannt; auch iſt es möglich, daß ein folcher 
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Sobald das Bataillon ſich verſammelt, wird 
jedes derſelben in vier ſogenannte Diviſionen, und 
jede von Diefen wieder in zwey Pelotons, alfo das 
Banze in acht Pelotons abgerheilt. Dieſes ift 


bey der eigentlichen Infanterie infofern fehlerhaft, 


als ein Bataillon derfelben aus fünf Compagnien 
befteht, und die Gemeinen folglich dadurch zum 
Theil‘ unter die Befehle von andern Offiziers, 
als denjenigen kommen, ‚unter deren Befehlen fie 
in den Compagnien ftehen; als die Compagnien, 
oder das, mas fonft mir einander in Ein Ganzes 
verbunden äft, dadurch auseinander geriffen wird, 
and als diefe Abtheilung Der Compagnign in Das 
Bataillon immer einige Zeit wegnimmt. Auch 
ſah Sriedric) U. diefes ein; aber er behielt die 
Eintheilung bey, weil die Offizier und Unteroffi- 
dier einmal daran gewöhnt waren, und er die Ver⸗ 
änderungen nicht liebte. Bey den Grenadier« 
bataillonen, welche nur vier Compagnien ftarf 
m 5 — dieſer Uebelſtand nicht ſtatt. u). 

Jede 
Vorfal fich im Kriege wirklich bey irgend einem 
Megimente zugetragen hat, das heißt, daß, 
wenn gleich nicht alle, doch vielleicht die mehre⸗ 
ſten Pelotons, von Unteroffizieren commandirt 
worden ſind; aber von der desfalls erhaltenen 
Belohnung iſt mir, wie gedacht, nichts bewußt, 
und ich zweifle ſehr daran, weil dieſe Unteroffi⸗ 
zier immer nichts mehr, als wozu ſie verpflich⸗ 

tet ſind, bey dieſer Gelegenheit gethan haͤtten. 

A.d Ueberſ. 

u) Unter der gegenwaͤrtigen Regierung iſt _ 

| | da 


! 
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Jede Compagnie hat vier Sfizier, und dies 
ſes iſt hinlaͤnglich. Wenn das Bataillon formirt 
wird, hat jedes Peloton feinen Offizier, der Bas 
fehlshaber des Bataillons finder ſich vor der Mitte, 
Der Major und Adjutant find zu Pferde. Die, 


übrigen Öffiziere, nebft einer hinlänglichen Anzahl 


— 


, 


von Unteroffiziers, werden hinter die Fronte vers 


theilt, um. auf diefer Seite für die Ordnung zu 
wachen. Urfprünglich feuerten die Bataillons 
vom rechten und linfen Flügel nad) der Mitte; 


jetzt feuern die Pelotons und Divifions abwechſelnd, 


fo daß auf das erfte das dritte, dann das fünfte 


und fiebente, und nun, das zweyte u. f.w. folgen. -. 


Die Cavallerie hat bey jeder Schwadron 
fieben Offizier und vierzehn Unteroffizier; vor dem 
fiebenjährigeg Kriege waren von den erftern dabey 
nur fechs, von den legrern nur zwoͤlſe befindlid); 
aber, da von diefer Are von Truppen fehr ofte 
einzele Commandos ausgeſchickt werden: fo koͤn⸗ 
nen folche unftreitig nicht Vorgefegte genug haben. 
eve Schwadron ift in vier Züge, und die Regie 
menter größtencheils nur in zwey Glieder abge 
theilt. Vor dem fiebenjährigen Kriege fochten 


ſolche fümtlich in drey Gliedern; aber die Erfah- 


rung lehrte, daß der Anfall derfelben dadurch nicht 
verftärke, wohl aber die Bewegungen ee 
ger und langfamer gemacht wurden, 


daß die Grenadier ſowohl als die Musketier⸗ 
bataillonen nur aus vier Compagnien beſtehen, 
defſer Nachtheil abgepolfen morben. 

A. d. BAM 
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Die Huſarenregimenter, deren Schwadro⸗ 


‚nen etwas ſchwaͤcher, als die Schwadronen der 
übrigen Eavallerie find, haben bey jeder nur fünf 
Offizier und eilf Unteroffizier. 


Zufolge eines fehr richtigen Grundſatzes 
macht man nie einen alten Unteroffizier zum Offi« 
zier. Ein folcher Vorzug fege den, welcher ihn 


erhält, fehr;oft nur in, Verlegenheit, und es ift 


felten, daß dadurch nicht der Geift des Corps der 
Offizier beeinträchtige wird, wäre e8 auch nur, 
weil die Sitten eines ſolchen Mannes fich nicht mie. 
dent, was. er dann vorftellen foll und will, ver« 


tragen, und: weil dadurch unter Leuten von fonfl 


gleichen Range ein Unterfehieb entfteht. 
In den preuſſiſchen Heeren finden ſich wenig 


| Offizier, deren Rang höher wäre, als der Poften, 


” 


weldjen fie wirklich befleiden. Zwar ift die Zahl 
und die Art der Stabsoffizier bey jedem Regie 
ment, wie wir bereits bemerkt haben, fo wie die 
Zahl und die Art der Stabsoffizier in dem Heere 
überhaupt, nicht genau beftimmt; der eigentliche 
Commandent des einen Regimentes kann Oberfter, 
und der Commandeur eines andern nur Major ſeyn; 
bey dem einen fönnen mehr als ein Oberfter, bey 
einem andern mehrere, oder gar Fein Oberſtlieute⸗ 
nant, bey dem einen mehr Stabsoffizier überhaupt, 
als bey dem andern u. f. w. ſich befinden, weil die 
famtlichen Stabsoffizier jeder Are von Truppen 
nur unter fich weiter ruͤcken, weil folche nie, oder 


nur felten, nach Maßgabe ihres Ranges, von 


bent einen Regiment zu dem andern verfeßt wer⸗ 
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den, und weil der König bald mehr, bald weni⸗ 


‚ger Stabsoffizier ‚ von der einen oder der andern 
Art, in feinem Heere macht. Aber ein jedes Re⸗ 


‚giment hat eine beftimmte Anzahl von fogenannten 
befondern Stabstraftementen, oder Beſoldungen 
von Stabsoffizieren, und dieſe ſind immer mit 


u Stabsoffiziers befegt, wenn gleich ein Oberfter 
zuweilen, oder auch wieder ein Major, aus den 


angeführten Urfachen, das Stabstraftement eines 
Dberftlieutenants ü. ſ. w. zieht; und zweytens gehe 
die Zahl der Stabsoffizier überhaupt bey jedem 
Regimente, ausgenommen bey ber Cavallerie, fels 
ten über bie Zahl der fefigefegten Stabstraftes 
mente hinaus, Bey ber legtern 3. B. hat jedes 
Regiment deren nur ben, und gemöhnlich find bie 
Snhaber aller fünf Schwadronen, und zuweilen 


‘auch, befonders bey den Dragonerregimentern, 
einige der älteften Stabscapitäns, ſchon Stabs» 


offizier. Das Wefentliche aber ift, daß bier nicht, 
wie in andern Heeren, Dffiziere einen höhern 
Hang überhaupt haben, als bie Dienftftelle, welche 


fie wirklich bekleiden, daß man bier nicht z. B. in 


irrgend einer Leibwache nur Lieutenant ſeyn und 
Leutenantsdienſt darin thun, und doch zugleich in 


dem Heere überhaupt, blos als ein folcher Lieute⸗ 


nant, den Rang von einem Stabsoffizier haben 
kann. Dadurch wird allem Anfprüchen,, allen 
Neide, allen Eitelfeiten, allen Nangfireicigfeiten 


vorgebeugt, *) 
Ma 


x) Ich habe biefen ganzen Abſatz umdndern müfe 


150. Wom Preuſſiſchen 

Was die Beſoldung des Heeres und die Ko⸗ 
ſten anbetrifft, welche die Unterhaltung deſſelben 
erfordert, ſo rechnet man, daß tauſend Mann 
Fußvolk ungefaͤhr vierzigtauſend Thaler, und 
tauſend Mann Reiterey ungefähr hundert und 
funfzehntaufend Thaler jährlich zu ftehen kommen. 
Rechnet man nun hundert und funfzigtaufend Mann 
von der erften, und vierzigtaufend Mann, von der 
zweyten Art von Truppen, fo foften folche jährlich 
ungefähr eilf Millionen Thaler, und es iſt wahrs 
ſcheinlich, daß zu ——— dieſe Summe 
Nana iſt. 


Der Infanteriſt erhaͤlt auf fuͤnf Tage acht 
Groſchen, oder monatlich zwey Thaler an Sold, 
und uͤbrigens kein Brod. Man ſieht wohl ein, 
daß die indirecten Auflagen hievon noch einen Theil 


ſen, weil er, wie mehrere, wieder von Anfang 
bis zum Ende unrichtig war. Es heißt z. B. 
darin, que chacun tire les emolumens atta- 
ches au genre de fervice qu’il rend, daß bie 
überzähligen Majors in ihren NRegimentern nur 
den Dienft von Hauptleuten verrichten u. b. m. 
welches alles ungegründet if. Man flieht in⸗ 
deffen wohl, wohin die. Herrn Verfaſſer mit 
allem diefen wollten; nur hatten fie, aus Un» 
. Funde mit dem Soldatenwefen in den verſchie⸗ 
denen Heeren, fich die Sache nicht deutlich zu 


machen gewußt, und nicht die Mühe ſich gege· 


ben, die erſte beſte Rangliſte des preuſſiſchen 
Heeres ein wenig genau ne | 
| 4b. Ueberp 
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PR wegnehmen. 7) Der Cavalleriſt erhält auf 
fuͤnf Tage zehn Groſchen, oder monatlich zwey 
und einen halben Thaler; 2) aber, da er für den 
Hufſſchlag ſeines Pferdes zu ſorgen hat, ſo kommt 
ihm ſelbſt von dem, was ihm mehr wie dem 
Infanteriſten gegeben wird, ſehr wenig zu Gute, 9 
Der Unteroffizier bey der infanterie wird monate 
lich mie drey Thalern, b) bey ber Cavallerie r mie 
vier Thalern rn | “ | 
MZ3 


y) Die directen, d. 5. die Auflagen auf Grund und - 
Boden, würden alfo wohl diefes nicht gethau 
haben? der Preis aller Lebensmittel würde nicht 
fleigen, twenn Grund und Boden allein ale Abe 
gaben fragen u D der Einfeitigfeit! 

A. d. Ueberf. 


4) Et on lui paie la ration au. moins lorfqu’il eft 
en ſemeſtre, heißt es noch im Driginal; aber 
ich habe mich vorher fchon über bie mwirflich 
plumpe Unwahrheit diefer vorgeblichen Einrich⸗ 
2 . 

2b. Ueberf 


Da die Pest Vfaſſer ſich doch einmal hier auf 

alle. Kleine Umſtaͤnde, als z. B. den Hufſchlag, 

einlaſſen: ſo haͤtten ſie auch wiſſen ſollen, daß 

der Cavalleriſt ſolchen im Ganzen von dem Ver⸗ 

kauf des Duͤngers der Pferde, welche er fuͤttert, 

— (er hat deren, außer ben Uebungsmonaten, ge⸗ 
woͤhnlich zwey zu füttern) zu beſtreiten pflegt. 
A.d. Ueberſ. 


» Da Sergeant erhält monatlich vier Thaler. 


134 | Dom Preuſſicchen 
Der Sold des Faͤhndrichs und Seeondlieu⸗ 


— belaͤuft ſich, bey der Infanterie, monat« 


I 


Aich auf eilf Thaler; bey der Cavallerie auf drey⸗ 
/ zehn Ihaler achtzehn Groſchen; der Sold bes 


Dremierlieutenanes ober Stabscapitäns, bey der 
erftern, auf dreyzehn Thaler achtzehn Grofchen,. 


bey der letztern auf achtzehn Thaler acht Gros 


fehen; ©) außerdem erhalten die Subalternoffizier 
von dieſer, als Furtergeld auf zwey Pferde, mo⸗ 


natlich nod) ſechs Thaler; und die Prentierlieutes 


nants und Capitaͤns, welche Compagnien ober 


Schwadronen commandiren, von den Inhabern 


* 
. 


berjelben, noch monatlich eine Zulage von vier 


bis fünf Thalern. Auch werden ihnen, fo mie 


allen übrigen Offiziers gewiſſe Quartiergelder 
von den Staͤdten, wo ſie in Beſatzung ſtehen, 
und die den Namen von Servisgeldern fuͤhren, 
bezahlt, die aber, nach Verhaͤltniß des Preiſes 
ber Wohnungen an dem Orte, verſchieden an 
perfihiedenen Orten find; und die Sinfanterieoffis 


zier fonnen aus ihren Compagnien noch einen 


Burfchen zur Bedienung nehmen, der ihnen nur 
Tehr wenig Eofter, weil er feinen Sold zieht. Aber 
bafür wird den fämtlichen Offiziers monatlich eine 


€) Der gegenwärtig regterende Koͤnig hat den Sold 
der Subalternoffizier' der Infanterie monatlich 
mit zwey Thalern, und den Sold der Stabs⸗ 
capitäns bey der Gavallerie mit drey Thalern, _ 
und der übrigen mit zwey bis drittehalb Tha⸗ 


lern oo | 
A. d. Ueberf, 
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fünf bis ſechs Ihalern von ihrer Befoldung abge⸗ 
zogen, 'und hiefuͤr wird ihnen jährlich eine volle 
ftaͤndige Uniform, ein Huch nebft Treffe und Cor 
don, ein paar Handfchuh, eine Degenquaft, mit 


einem Worte, alles, was fie zu ihrem Anzuge ger, 


brauchen, bis auf das Zopfband und die Zopfs 
maſche, und in gewiffen Jahren aud) eine neue 
Feldbinde, fo wie den Eavallerieoffiziers auch eine 
neue Schabrafe geliefert, Diefer Abzug ift ins 


*  »eflen im Grunde bey verfchiedenen Negimentern 


verſchieden, weil die Uniform der einen reicher 

- und foftbarer ift, als der andern; und nach Abe 
lauf einiger Jahre erhalten fie darüber eine Be⸗ 

rechnung von dem Kegimentsquartiermeifter. 

Aus allen diefem fteht man, daß der preuffiz 
ſche Offizier „. welcher nicht eigenes Vermögen bes / 
figt, niemals ehe, als bis er Hauptmann ift, mit. 
einiger Bequemlichkeic leben kann, und dieſes ift 
ſo übel nicht. Ein junger Offizier wuͤrde, auch 
wenn er den Gold eines Generals zoge, deswegen - 
am nichts reicher ſeyn; und ift die Jugend nicht 
Die Zeit des Lebens, wo Alles gut ift, woſern man 
nur norhdürftig zu.leben hat? Nur in sinem gee 
wiſſen Alter ift es nothwendig, ein genoͤchliches 


f 


Auskommen und die Annehmlichkeiten zu ger 


nießen, welche das Geld verfhaft; und es ift 

in dem preuffifchen Heere eine fehr gute Einrich⸗ 

fung, daß diefes gute Auskommen anfängt, fos 

bald. man eine Compagnie oder Schwadron befigt: 

Wäre dieſer Zeitpunkt — hinausgeſchoben/ 
4 


4 


Summe von vier, und bey der Cavallerie oft von 


— 


De 
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und finge erſt mit dem Beſitze eines Regiments 
an, ſo wuͤrden dadurch die Offizier, inſofern nur 
ihrer wenige hoffen koͤnnten dahin zu gelangen, 
den Muth verlieren. Aber nach zwanzig bis fuͤnf 
und. zwanzig Dienftjahren, in einem Alter von 
ai bis fünf und vierzig Jahren, bar jeder 
Dffizier die Ausfiche, mit Bequemlichkeit leben 
zu koͤnnen, und man glaube nicht, wie fehr diefe 
Ausfiht an den preuffifchen Dienft knuͤpft. 
Dieſes Wohlbefinden der Hauptleute und 
Stabsoffizier vermehrte indeffen die Koften des | 
Königs nicht außerordenelich, weil folche den Sold 
von den Beurlaubten ziehen, und weil die fümt- 
lichen Stabsoffizier, und felbft die Generale, 
eigene Compagnien. haben. Freylich find die 
Einfünfte derfelben dadurch, daß der König den 
Sold von vielen und bey den mehrften Regimen» 
fern von den mehreften Beurlaubten zurück be⸗ 
biele, fehr gefcehmälert worden; aber, nad) Ver⸗ 
haͤltniß, ftehen folche fid) denn doch noch immer 
beſſer, als in andern Dienften. : Sur eine fehe 
große Unbequemlichfeit entftand eben daraus, daß 
der größte Theil ihres Einfommens von dem Ber _ 
urlaubten - Solde fam, und diefer in Kriegszeiten 
mwegfiel, wodurch fie denn, in eben diefen Zeiten, 
ſehr zurück gefegt, und zum Theil genoͤthigt wur⸗ 
den, ihre Zuflucht zu allerhand unedlen Huͤlfs⸗ 
mitteln zu nehmen. Dieſem Uebel ift, unter 
der gegenwärtigen Regierung, dadurch abgeholfen 
worden, daß der König Friedrich Wilhelm vie 
Beſoldung der Hauptleute unveränberlich fefigefege 
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bat, ſolche ihnen reichen laͤßt, und dafuͤr ben Be⸗ Y 
‚ urlaubten-Sold zieht. Webrigens hat Friebrich II. 
noch die Koften für fein Heer, in den fpätern Jahe 
ven ſeiner Regierung, zu vermindern gewußt, * 
dadurch demſelben Nachtheile zuzuziehen. 
eingefuͤhrten Rangſtufen im preuſſiſchen Heere = | 
namlid) folgende: Won dem Kahge des. Oberften 
rückt man zum Range des Generalmajors, vom 
Generalmajor zum Generallieutenant, vom Gene⸗ 
rg zum General von der Infanterie, 

r der Cavallerie, und von den legten zum 

—— Vor, und zum Theil noch waͤh— 
rend, dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, hatte Friedrich 
vier Feldmarſchaͤlle, eine große Anzahl von Ge 
nerals der Infanterie und Gavallerie, und nah 
Verhälmiß von Generallientenants; die Stellen 
der Seldmarfchälle hat er gaͤnzlich eingehen laflen, 
und dadurch allein jährlich über funfzigraufend 
Thaler erſpart; und bey feinem Ableben befanden 
ſich, feine beyden Brüber abgerechnet, nur zmey 
Generals von der Infanterie, und einer von der 
Cavallerie in feinem Heere, fo wie nur wenig 
Generallieutenants, und dieſes find denn eben ie | 
viel Gegenftände von Erfparniß. 

Die $ieferungen für die Truppen Härten. na⸗ 
tuͤrlicherweiſe den Provinzen viel Vortheile ver⸗ 
ſchaffen ſollen; aber es hatten ſich zuletzt mancher⸗ 
ley Mißbraͤuche dabey eingeſchlichen. Die Offi⸗ 
zier erhielten das Tuch zu ihrer Uniform aus dem 
Lagerhauſe, und eben dieſes Lagerhaus lieferte, 
nebſt andern mehrern — ‚ auch das 

5 


% 
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Zu für die Gemeinen; ber König harte mie 
jenen darüber Veetraͤge gefchloffen, und die Regie 
mente waren verbunden, das Tuch von ihnen zu 
nehmen, fie aber fegten nachher, nad) ihrem Guts 
duͤnken, den armen Arbeitern einen Preis fefl. 
Es ſcheint, als ob das preuffifche Heer immer den 
einheimiſchen Tuchmachern den mehrſten Abfag 
verſchaft hätte, weil es zugeftanden ik, daß die 
Unternehmer diefen armen Leuten einen Preis ha⸗ 
ben machen koͤnnen, der fo geringe ift, daß er 
ihnen und ihren Familien kaum den. dürftigften 
Unterhalt verfchaft, fie, bey dem Fleinften Un« 
gluͤck, wirklich an den Bettelſtab bringt. Fleiß 
und Betriebſamkeit wurden alſo durch eben das 
zu Grunde gerichtet, was ſolche haͤtte unterſtuͤtzen 
ſollen. Wenigſtens finden mir in der Berliner 
Monarsfchrife vom Januar 1787 einen Auffag 
fiber die Betteley, wo jenes Verfahren als eine 
“Der großen Urſachen davon ang’geben wird; und 
unſtreitig waren die Mißbraͤuche dabey fehreyend, 
weil der Nachfolger. Friedrichs IL bald nad) feiner 
Thronbefteigung ben. Negimentern erlaubt bat, 
mit einheimiſchen Tuchmachern, wo ſie wollten, 
wegen ihres Montirungstuches, unmittelbar ſelbſt 
ihre Verträge zu ſchließen. 4) ae 


und ſo viel von der Verfaſſung des preuſſi⸗ 


ſchen Heeres. 


q) Die Herren Verfaſſer hatten Hinzu geſetzt, daß 
die Regimenter dabey waͤren angerpiefen worden, 
den einheimifchen Tuchmachern, bey gleichem 


> 
— 
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Dritter Abſchnitt. 
Bewaffnung und Kleidung des Heeres 


f 





? 


5 ie ——— iſt gleichſem die Geundlage ng 

bes Soldatönwefens, Das Gewehr oder re er 
bie Flinte iſt jege die Hauptwaffe des Fußvolkes, —8 | 
und dieſes ift wieder der wefentliche Theil eines 
Heeres. Diefes Gewehr muß 1.) das möglichft 
größte Caliber haben; 2.) fc dauerhaft als moͤg⸗ 
ih, und 3.) eben fo leicht an und für fich ſelbſt, 
als leicht zu handhaben feyn. Man ſieht von felbft 
ein, daß durch die legtern "Bedingungen ie übrie 
gen beftimme werden. _ 

Man überläßt, wie es mir dünfe, dieſe 
wichtige Sache zu fehr dem. Herfommen, und 
denfe nicht genug an die Vervollkommnung derfel« 


‚ben. Wenn man durch irgend ein Mittel dahin 


gelangte, dem Eifen mehr Widerſtand gegen die 
Wirkungen des Pulvers zu verfchaffen: fo würde _ - 
das Gewehr dadurch fehr verbeflere werden; und 


| dieſes iſt ehnſtreitis möglich), weilman fehr leichte 


| Preife, den Vorzug zu geben, —— als 
ob fie ſolches nun auch z. B. von Lauſitzer 
Tuchmachern kaufen koͤnnten! Das heißt doch 
Kenntniß der 5 Verfaſſuns 
— Ad. Ueberf 
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Jagdflinten hat, welche viel weiter tragen, als 
die ſchweren Soldatengewehre. Man erreicht 
eben dieſen Endzweck auch durch einen gezogenen 
Lauf, wodurch der Widerſtand der Kugel, und 
folglich die Kraft des Pulvers, vermehrt wird. 
Aber die Bearbeitung des Eiſens zu dergleichen 
Gewehren kommt wahrſcheinlicherweiſe zu hoch 


zuu ſtehen, als daß man ein. ganzes Heer damit 
verſehen koͤnnte, ) und mas die gezogenen laͤufe 


anbetrifft; ſo nimmt die Ladung derſelben zu viel 
Zeit weg, als daß ſie fuͤr das Fußvolk uͤberhaupt 
brauchbar waͤren. Indeſſen wuͤrde vielleicht ein 
zu dieſem Zweck ausgeſetzter Preis die Entdeckung 
eines leichtern und zugleich ſparſamern Mittels 


a) Die Leichtigkeit der Jagdflinte haͤngt keines⸗ 
weges vonder groͤßern Leichtigkeit des kaufes 
allein, ſondern auch von dem Geſchaͤfte und von 
dem hoͤlzernen Ladeſtock ab. Jenes muß, aus 
ſehr einleuchtenden Gruͤnden, bey dem Solda⸗ 
tengewehr viel ſtaͤrker ſeyn; und dieſer iſt dabey 
gar nicht brauchbar. Doch dieſes iſt noch das 
wenigſte hiebey. Die Schwere des Gewehres 
wird durch die Groͤße des Kalibers, oder die 
Schwere der Kugel beſtimmt; und was wuͤrde 
J es alſo helfen, durch Verbeſſerung des Eiſens, 
den Lauf leichter zw machen, wenn man nicht 
auch zugleich das Kaliber änderte, oder Fleiner 
> machte? Und unfre Heren Verfaffer wollen doch 
auch zugleich das moöglichſt größte Kaliber has 
2. ben! Wie Maupillon alle diefes fo bat fichen 
laſſen koͤnnen, iſt mir unbegreiflich. 
ae ur 9. d. Ueberſ. 
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befördern; und ein Preis auf diefe Entdeckung 
würde felbft ven Benfall der Philofophen verdie⸗ 
nen, weil diefe die Kunft der Zerftörung nur 


durch ihre eigene Vollkommenheit vernichtet zu fm 


ben hoffen fonnen. 

Die fange und die Schwere des Gewehrs 
ſind in allen Heeren verſchieden. Wenn man 
aber, aus eben dieſem Grunde, glauben wollte, daß 
man nirgends vernünftige Grundſaͤtze hiebey be⸗ 
folgt hat, ſo wuͤrde man ſich irren. Vielmehr 
find wir der Meinung, daß, ſobald man dieſe 
Länge und Schwere nach dem einzigen, bier an« 
wendbaren Grundfage, nach der Erfahrung feft« 
fegen wird, ſolche, in Ruͤckſicht hierauf; noch ver» 
fchiedener, und zwar nicht blos in den verfchiede« 
nen Heeren, fondern in ein und demfelben Heere, 
ausfallen werden. Der Schlag der Pferde ift in 
verſchiedenen $ändern, der Staͤrke und Groͤße 
nach, verſchieden; warum ſollten es nicht auch die 
Menſchen ſeyn? Und was wäre, in dieſem Falle, 


“natürlicher, als daß die eine Nation längere und 


ſchwerere Gewehre, als die andere hätte? Und 
daß, bey einer Nation, melche aus mehrern Voͤl⸗ 
Eerfchaften beftände, die an Stärfe und Größe 
verfchieden wären, die Negimenter aus der einen 
Provinz auch ſchwerere Gewehre führten, als die 
aus der andern, menigftens da, wo man auf 
preuffifche Are rekrutirt? b) Auf alle Fälle follte 


b) Uber beſtehen denn die ‚preuffifchen Regi⸗ 
menter aus lauter Cantoniſten, und nicht 
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man bey allen Völkern, die Größe und Schwere 
ber Gewehre nad) der Größe der Menfchen ein« 
richten; das heißt, alles was unter fünf Fuß vier 
Zoll ift, follte fie von einer. Größe und Schwere, 
was fünf Fuß und vier. bis neun Zoll ift, folche 
groͤßer und ſchwerer, und mas über diefes Maaß 
iſt, am größten und ſchwerſten haben. Eben dar⸗ 
aus, daß alles diefes unbeftimme ift, ſchließen 
‘wir, daß man nirgends eine vernünftige Erfah— 
rung zu Rathe gezogen hat, um die Verhältniffe 
und Schwere des Gewehres zu beftimmen, °) 


? 


auch ein großer Theil derfelben aus Auslaͤn⸗ 


dern? 
A. d. Ueberſ. 


e) Und eben aus dieſer Behauptung muß der 
Neberſetzer beynahe fchließen, daß die Herren 
Verfaſſer auch nicht eine einzige hieher gehoͤrige 
‚Erfahrung gemacht, und nicht eine einzige zweck⸗ 
mäßige Beobachtung über . diefen Gegenftand 
angeftellt haben. Ueber ber Betrachtung des 
Soldaten felbft, und blog des Sinnlichen daran, 
haben fie die Sache, ober fein Gefchäft, gänze 
lich aus den Augen verloren. Hier find einige 
Beweiſe davon, 1.) Iſt es ja nichts meniger 
als wahr, daß die Stärke eines Menfchen von 

- feiner Größe abhängt, oder daß die größten 

WMenſchen diejenigen find, welche, auf Dauer, 


das mehrefte tragen fdnnen. Die Erleichten = 


rung, welche aus diefer Verſchiedenheit der Ges 
wehre heraus fommen, oder daB, mas durch 
dieſe Verfchiedenheit ber 9— bewirkt wer⸗ 
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Aber welche Erfahrungen koͤnnte man, in 
Ruͤckſicht hierauf, bey einem Handwerke machen, 
‘10 die Beförderung der Kunft darin dadurch ges 
hindert wird, daß die wirklichen Erfahrungen 
zur Zeit des Friedens unmöglich, und in Kriegs⸗ 


den fol, waͤre alfo bey weitem feine Erfeichtes 
sung. 2.) Bleiben denn die Negimenter, bes 
\fonder® in Kriegszeiten, unverändert fo groß, | 
wie fie einmal find? Ein Regiment z. B., wel⸗ 
ches im erften Feldzuge taufend Mann von fünf - 
Fuß fünf bis neun Zoll hat, kann fehr leicht 
im nächften Seldzuge von diefem Maaße nur 
ſechs oder achthundere haben. Wo ſoll es mit 
jenen Gewehren hin: Wie fol es die leichtern 
und Fleinern erhalten? Muͤßte es nicht immer 
tinen großen Vorrath von allen Arten bey ſich 
fuͤhren, um die, mitten im Feldzuge allenfalls an⸗ 
gemorbenen Ueberlaͤufer, nach Verhaͤltniß ihrer 
Größe, zu bewaffnen? Nun bedenke man bie 
Laſt von Fuhrweſen, das Hin» und Hergefchtdfe, 
das daraus entfiehen würde! 3.) Es iſt bekannt 
genug, oder foßte doch jedem, der über dieſe 
‚Materie fchreibt, befannt feyn, daß die Schwere 
des Gewehres, wofern es nicht zu flarf zuräd __ 
ſtoßen fol, mit der Stärke der Ladung in Ver⸗ 
Hältniß fiehen, und daß es zweyhundertmal fo 
ſchwer als die Kugel feyn muß. Auch mache 
die — allein ein Gewehr noch nicht leicht. 
4.) Tragen die kuͤrzern Gewehre im Ganzen, 
und bey uͤbrigens gleicher Güte und Beſchaffen ⸗ 
beit mit den großern, hicht foimeit al® dieſe; 
und wie müßten die Truppen nun wohl abgehreile 
ſeyn, wenn nicht der eine Theil, indem der an⸗ 
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zeiten doch nicht anzuſtellen ſind? Man muͤßte hin 
und wieder einzele Pelotons und Diviſions, mit 
verſchiedenen Arten von Gewehren, in verfchiedes 
nen Entfernungen, mit eben folcher Geſchwindig⸗ 
keit, als an einem ER nad) einer Seine 
ward, 


dere (chen * Vortheil feuern koͤnnte, ganz 
vergeblich ſchießen ſollte? 5.) Würden auch 
verfchiedene Patronem für die verfchiedenen Ars 
ten, von Gewehren gemacht werden müffen; 
‚ und hieraus würden Verwirrungen und Unords 
nungen, befonderd wenn ein Regiment fich im . 
Gefecht verfchoffen Härte, und während dem⸗ 
ſelben neue Patronen erhielfe, entfliehen, die 
nur dem begreiflich find, der fo etwas gefehen 
hat, und fich fchmerlich einem andern anſchau⸗ 
lich machen laffen. 6.) Müßte dag mittelfte 
‚ Glied, als das Fleinfte, nach dem Syſtem 
unſrer Herren Verfaffer, die Fürzeften Gewehre 
Baben; mie würde e8 nun da mit dem Anfchla- 
gen, befonders wenn folches rechts oder lints 
möthig iſt, ausfehen? Schon jegt Finnen die 
Glieder dazu nicht gefchloffen genug feyn; mie 
wouͤrden aber alsdenn die Gewehre durchreichen ? 
Doch genug zur Probe! Es iſt bier der Dre : 
nicht, weiter in die Theorie der Schieffuuft 
einzugeben; und der Ingleichheit im Aeußern, 
welche aus diefer Werfchiedenheit der Gewehre 
in\einem Negimente entftehen würde, will ich 
‚nicht gedenken, meil die Norhmendigfeit der 
@leichheit darin fich nicht ohne —— 
auseinander fü laͤßt. 
A. d. ueberſ. 


f j 
* 
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wand, und nach gemahlten Soldaten ſchießen laſ⸗ 
fen, und dann die Treffer zählen; dieſe Erfſahrun⸗ 
gen müßte man ofte genug wiederholen, um zu 
einer Gewißheit hierüber zu gelangen; d) und 
diefes hat man denn doch nirgends, wenn man die 


d) Zu melcher Gewißheit, oder zur Gewißheit 
worüber ? Sollte aus dieſen Verſuchen fich 
das, wovon vorhin die Rede, war, beftimmen 
laffen, wie lang ober groß ein Gewehr, nach 
Verhältniß der Größe der Leute, ſeyn müßte? 
Doch wohl nimmermehr! Es wird alfe ſchwer 
zu rathen, morauf die Herren DVerfaffer mit 
biefen Vorſchlaͤgen eigentlich zielen. Sreplich 
find der Erfahrungen noch viele zu machen, um 
die Höhe des Anfchlaged, nach Verhältnif der 
Entfernungen, genau zu beflimmen; aber hiezu 
find die vorgefchlagenen Verfuche nicht hinlaͤng⸗ 
lich. Vielleicht hatte indeffen. Graf Mirabeau 
in Berlin etwas von dein, Schießen nach breiter, 
nen Wänden, welches Sriedrich IL. fchon vor 
- ben fiebenjährigen Kriege mit Leuten aus der 
Garde, eben zudem angeführten Zwecke, machen 
ließ, gehört, und wollte nun, indem er fich 
das Anfehen gab, aus eigener Bewegung hier 
auf zu verfallen, etwas davon hier anbringen ; 
nur Schade, daß alles dieſes ungefähr hier fo 
gut herpaßt, mie — der Delphi in ben 
Wald. — Ueberhaupt feinen die Herren‘ 
Derfaffer, wenn fie gleich fonft mit der Theorie 
der Schießfunft befannt gewefen find, damit 
nicht die Ausübung, und wie folche in Reih 
amd Gliedern und vor dem Feinde moglich iff, 
verbunden, ober nicht — auf alles das 
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einzele Verſuche von Offizieren ausnimmt, wel⸗ 
chen die Beförderung ihrer Kunſt am Herzen liegt, 
im Ganzen gethan, woraus fi) denn ergibt, daß 
bis jegt nur. das Herkommen, wenigftens in Ruͤck⸗ 
ſicht auf diefe Art von Waffen, die Sache ent⸗ 
ſchieden hat. 

Doch dem ſey auch, wie ihm wolle, ſo viel 
iſt gewiß, daß alle diejenigen, welche den preuſſi⸗ 
ſchen und den Kriegsdienſt anderer Maͤchte kennen, 
eingeſtehen muͤſſen, daß das Fußvolk Friedrichs II. 
gegenwaͤrtig am beſten und zweckmaͤßigſten in 


genommen zu haben, was hieran haͤngt und 
hieraus entſteht. Jene Theorie langt wahrlich 
nicht aus, um uͤber das Soldatenfeuer nur 
etwas ertraͤgliches zu ſagen. Und, wenn die 


Herren Verfaſſer die preuſſiſchen Gewehre genau J 


angeſehen, und mit den Gewehren anderer 
Truppen, in Anſehung der Schaͤfftung, des Be» 
fchlages, u. d. m. verglichen hätten, wie viel 
würden fie hier nicht noch zu fagen gehabt haben! 
Selbſt auf die mögliche Leichtigfeit derfelben, 
infofern fich folche fonft mit der übrigen Beſtim⸗ 
mung verträgt, ift dabey Rückficht genommen; 
und ich glaube ohne alle Uebertreibung hinzu« 
ſetzen zu fönnen, daß dag, was von allen die 
fen Dingen, wirflich anwendbar und brauch» 

: bar, auch im preuffifchen Heere eingeführt ift; 
ſelbſt die Abänderung deffen, was einzeln mane 
gelhaft und unvollfommen darin fcheint, bürfte 
dem Ganzen ſchwerlich eine größere zweck⸗ 
— De geben. 
—A.d.Ueberſ. 
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ganz — bewaffnet iſt. Man hat einige we⸗ 
ſentliche Veraͤnderungen an dem Gewehre gemacht, 
welche demſelben uͤber alles andre Gewehr, bey 
welchem man dieſe Verbeſſerung nicht angebracht 
hat, eine ſehr große Ueberlegenheit gegeben 
haben. 
Die erſten dieſer Veraͤnderungen ſind die cy⸗ 
lindriſchen Ladeſtoͤcke. Man erſpart dadurch dem 
Soldaten die Muͤhe, den Ladeſtock bey dem Laden 
umzukehren; und dieſe Bewegung verlaͤngerte 
nicht allein die, zu der Ladung erforderliche Zeit, 
ſondern bey dem Umkehren des Ladeſtocks ſchlu⸗ 
gen die Leute ſich auch öfterer Damit auf die Arme, 
auf den Kopf, auf das Geſicht, oder einander bie 


odeſtocke aus den Händen, an deren Aufnehmen 


im Gefechte, wie man leicht urtheilen kann, niche 
“ mehr zu denfen war, und woraus dann das Uebel 
entſtand, daß fie, (welches ſchon öfterer blos wegen 
der, mit der Umfehrung des Ladeſtocks verbunde- 
nen Unbequemlichfeit gefhah,) den Schuß nicht 
gehoͤrig auffegten, fondern die Patrone nur in den 
Sauf ſchuͤtteten, und durch Aufftogen mit der Kolbe 
auf die Erde ihn in die Pulverfammer herunter 
zu bringen verfuchten. - Allen diefen Nachtheilen 
ift durch die cylindrifchen Ladeſtoͤcke abgeholfen. 


- Ein folcher Ladeſtock ift nicht fo ftarf oder dick, als 


die Mündung felbft weit iſt; er ift nur ein wenig 

ftärfer. als die gewöhnlichen Ladeſtoͤcke, aber an 

beyden Enden gleich ſtark. Freylich ift ſowohl 

dadurch, als weil man genoͤthigt geweſen iſt, dem 

Gewehr einen ſtaͤrkern —— zu geben, ſolches 
— 
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ein wenig ſchwerer geworden; allein man hat es 
um ein und einen halben bis zwey Zoll kuͤrzer ges 
macht, und dadurch ift diefes Uebel ſogleich geho⸗ 
ben worden. ©) Uebrigens haben wir noch ein 
Gewehr gefeben, deſſen radeſtock nicht dicker, als 
die gewoͤhnlichen, aber an beyden Enden gleich 
ſtark war, bey weichem man den alten Schafft 
beybehalten, aber nur ein wenig mehr ausgeſchnit ⸗ 
ten, und die Roͤhrchen oder Dillen daran erwei— 
tert hatte; er leiſtete eben die Dienſte, als der 
cylindriſche, und hatte Das Gewehr um nichts 
fhwerer gemacht, — Außerdem war dabey Feine 
neue Schäfftung erforderlich, und die ganze Ver— 
änderung Foftete nicht mehr, als einige wenige 
Grofchen. f) 
Dieſe Werbefferung des Gewehres iſt indeſſen, 
unſrer Meynung nach, einer andern, im preuſſi— 
ſchen Heere eingefuͤhrten Veraͤnderung untergeord⸗ 
‚net. Dieſes find die trichterfoͤrmigen Zuͤndloͤcher. 
Die Benennung zeigt ſchon die er an; die 


e) Sie find — nur zwey boch ſchwerer, als 
ſie ſonſt waren. 
| A. d. Ueberſ. 


f) Der Erfinder deffelben ift ber Oberſt Huttenius, 
in beffifchen Dienften. — Ob, wenn ber Lade⸗ 
ſtock nicht dicker und Rärfer als der gewoͤhnliche 
ift, dadurch alle Bortheile des fogenannten ch⸗ 
lindriſchen Ladeſtocks erreicht werden, it mir 
nicht wahrfcheinlich. 

- a». Ucberf. 
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weite Oeffnung derſelben iſt, wie natuͤrlich, an | 
der innern Seite des Saufes; und das Pulver - 


wird, mit Hülfe eines an diefer innern Seite ans 
‚gebrachten Stuͤck Eifens, deffen Befchreibung zu 


weitlaͤuftig ausfallen würde, aus dem Lauf nad) 


der Pfanne, und um defto ſicherer hingefuͤhrt, da 


das Zuͤndloch ſchraͤge nach oben zu gebohrt iſt: bey 
dieſer Erſindung faͤllt das Aufſchuͤtten auf die 


Pfanne weg, und das Laden wird alſo um vieles 
beſchleunigt; die abgebiſſene Patrone wird in den 
auf geſchuͤttet, und das zur Zuͤndung noͤthige 
Pulver, durch den Ladeſtock und das Aufſetzen des 


Schuſſes, vermittelſt bjefer trichterfoͤrmigen Deff- 
nung, welche an der Außern Seite nicht größer 


als die gewöhnlichen ift, aus dem Laufe in die 


Pfanne gebracht. Man har gegen diefe Erfindung. 
den Einwurf gemacht, daß durd) die Erweiterung 


des Zundloches auch Die Wirkung des Pulvers ver= 


mindert werben, und nun folglich die Gewehre 


nicht mehr fo meit als fonft tragen würden; aber 


+ 


aus einer fehr einfachen Urfache tragen fie eben 
Deswegen nur um deſto weiter. Da die Oeffnung 
an der äußern Seite, wie gedacht, nicht größer, 


‚als bey den gewöhnlichen Zundlöchern iſt; fo kann, 
nad) diefer Seite Hin, auch das Pulver niche mehr 


als fonft wirfen; Dagegen bey dem Aufſchuͤtten auf 


die Pfanne gewöhnlich ein Theil davon auch ver 


ſchuͤttet wurde, und diefer Nachtheil faͤllt jetzt weg. 


Die Patrone kommt gaͤnzlich in den Lauf, ‚uf die 


Pfanne aber nicht mehr, als folde natürlichers 


z weiſe faflen fann, wodurch denn die mehreften 


3 
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Schuͤſſe verftarft werden müffen. Man bat fer 
ner behauptet, daß das Zundloch nun leicht werde 
verftopft oder verfchleime werden; aber diefer Ein« 
wurf fage noch weniger. Wird die, zu der Zune 
dung des Pulvers in dem Laufe nothwendige Ber 
bindung mie dem Pulver auf der Pfanne. niche 
ehe und leichter durch ein, in feiner ganzen fange 
gleich enges Zündloch gehemmt und unterbrochen 
werden fonnen, als durch eines, das nur an einem 
Ende enge ift, und gegen das andre fich erweitert? 
Uebrigens hat die Erfahrung bemwiefen, daß Ge— 
wehre, auf folche Are geladen, weit weniger, als die 
auf die gewöhnliche Art geladenen verfagen, oder 
von ber Pfanne brennen, und die Erfahrung allein 
kann über Dinge diefer Art entſcheiden. Auch 
ahmen die Defterreicher, welche anfänglich über 
Diefe Neuerungen nur fpotteten, ſolche nach, und 
fie verdienen es nachgeahmt zu werden, weil fie 

wirklich nuͤtzlich ſind. 8) 

8) Der Urheber dieſer, ums Jahr 1781 gemach⸗ 
ten Erfindung, verdient wohl hier genannt zu 
werden; es iſt der jetzige Major des Infanterie⸗ 
regiments Herzog von Braunſchweig, Herr von 
Freytag. Uebrigens will ich noch bemerken, 
daß die hannoͤverſchen Jaͤger bereits im ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege Buͤchſen auf dieſe Art gearbei⸗ 
tet fuͤhrten, deren Erfinder Frank, ein Ruͤſt⸗ 
meiſter zu Herzberg war. Im Grunde iſt aber 
dieſe Erfindung noch aͤlter; ſchon in Geislers 
Artillerie wird davon, jedoch als von einem 
Geheimniß geſprochen. 

4b. Ueberſ. 
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Zwey andre Erfindungen, deren Wirkung 
zwar minder wichtig ift, ſcheinen ung dennoch eben« 
falls werth zu feyn, bier angeführe zu werden. | 

"Das eine ift das Leder, welches die preuffifche - 
Infanterie um den Lauf bes Gemwehres, an ber 
Stelle, wo man es bey dem Laden mit der linken 
Hand haͤlt, gebunden hat. Mach zehn oder zmolf 
Schuͤſſen ift das Gewehr gewöhnlich fo erhigt, daß 
man es nicht mehr, ohne die Hand zu verbrennen, 
anfaffen kann; und fähre man fort zu feuern, fo 
entzündet das Pulver ſich ſchon von felbft, fobald 
es in den Lauf fommt;  alsdenn muß man fchled) 
‚terdings mit dem, Feuern aufhören, bis der Lauf 
ſich wieder abgefühle hat. Mie Huülfe jenes $e- 
ders aber fann man bis zu biefem Augenblick da= 
- mit fortfahren, und Die Truppen werben alfo da» 
durch in Stand gefegt, länger als diejenigen, 
welche diefe Vorkehrung nicht gebrauchen, im 
Feuern zu bleiben, wodurch fie denn natürlicher- 
weife Vortheile über den Feind erlangen, weil 
derjenige, melcher fortwährend ſchießt, immer 
denjenigen in bie Flucht treibt, welcher nicht 
ſchießt. de 

Die zweyte Erfindung ift eine Bedeckung 
des Schlofles gegen den Regen. Man weiß, 
‚daß naßgemworbenes Pulver nicht Feuer fängt; um 
ſolches nun gegen ven Regen zu fehügen, hat man 
über die Batterie eine Art: von Meberzug von Leder, 
in Form einer offenen Schachtel, eingeführt, der, 
da bey der neuen Art zu laden das Auſſchuͤtten 
auf die Pfanne wegfaͤllt, u feyn würde, 

4 | 


% 
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wenn er nicht fo leicht verloren geben koͤnnte; der. 
Soldat trägt ihn nämlich, fo.lange er feinen Ge— 
brauch davon macht, an der Patrontafche befeftigr; 
aber hier fann er ſich fehr Teiche Iostofen; und da. 


jener Gebrauch) nur felten ſtatt finder ; ob man 
“ gleich bie Soldaten einige mal im Jahre damit, 


Aniug, Muß 
u. Kleidung 
bes Fußvol⸗ 
kes. 


der Uebung wegen, feuern laͤßt; ſo ſind ſolche, auf 


die Erhaltung deſſelben, auch nicht ſehr aufmerkſam. 
Diefe Erfindung verdiene indeſſen vervollkommt zu 
werben, Könnte man folche dauerhafter machen, 
ohne daß fie Deswegen zu ſchwer würden, fo würde 
dadurch die neue Art zu laden noch er Vor⸗ 
theile erhalten. 


In dem Anzuge und der Kleidung bes preufs 
fifchen Heeres finder fich erwas mit dem Ueberein-⸗ 
flimmendes, was wir vorher über die Größe der 
Menfchen in verfchiedenen Provinzen bemerft har 
ben, Das preuffifche Fußvolk befteht aus Mus» 
Eetier und Füfelierregimentern, und die. Müsen, 


welche die legtern tragen, find ihnen unftreitig 


gegeben, worden, um. ihnen ein größeres Anfehn , 
zu verſchaffen.  Urfprünglich trugen nur die Gre— 
nadiere in Deutfchland dergleichen Mügen, und 
aus fehr gueen Urſachen. Ihre Beftimmung war 
namlich, Grenaben zu werfen; damit madıten fie - 
den Anfang des Angriffes; und da fie nun dabey 
das Gewehr an den Riemen über. die Achfel hän« 
gen mußten, und der Huch ihnen hiebey fehr hin- 
derlich würde geweſen ſeyn; fo gab man ihnen zus 
gefpigte Mügen, welche, fo lächerlich fie verwöhns 
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gen Blicken fheinen, weniger befchwerlich find, 

als die Bärenmügen, mit welchen man in andern 
Dienften die Grenadier auspuge. Nun bat 
freylih das Grenadenwerfen längft aufgehört, 
teil der Grenadier bey der, durch die Einführung 
Der jegigen Gewehre fehr vermehrten Geſchwindig⸗ 
keit im Feuern, dabey zu lange dem Feuer des 
Feindes ausgefegt bleiben würde, und die Gre— 
nade felbft minder wichtige Dienfte, als das 
Schießgewehr leifter; aber man hatte aud) bes 
merft, daß die Leute Durch jene Muͤtzen vergroͤßert 
würden, und fo ließ man ihnen nicht allein ihren 
alten Kopfputz, und ihre alte Benennung, (eben 

fo, wie man einen andern Theil des Fußvolkes, 
die Muskerier, noch jegt nach der Musfere bes 
nennt, ob diefe gleich laͤngſt abgefchaft ift,) ſon— 
dern man ſuchte auch, wie man die Truppen vers 
mehrte, und alfo genöchigt war, Fleine Leute dar⸗ 
unter aufzunehmen, diefe, unter einem hohen 
Auffage gleichfem zu verftefen, und gab ihnen 
eben dergleichen, nur in der Form etwas Davon 
abweichende Mügen, fo wie man fie Borzugsmeife 
nach dem Gewehr, welches fie führten (fufil) 
FSüfelier benannte. In dem Preuffifchen tragen 
dergleichen Mügen diejenigen Regimenter, in 
deren Cantons die großen Leute feltener als in den 
übrigen Cantons find. ®) Ob fie aud) Teichter 

Ns | 


p) Die ehemaligen preuffifchen Süfelierregimenter 
. waren, im Ganzen, zuletzt eben fo groß, als 
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| und fürzere Gewehre, als die Musketierregimen⸗ 


ter führen, haben wir nicht in Erfahrung bringen 


fonnen; aber, wenn die Sache, mie wir glauben, 
fi fo verhält, fo wuͤrde dadurch eine von ung 
vorher angegebene Idee wirklich gemacht worden 
feyn. So viel wiflen wir mit Gewißheit, daß 


die Mugfetierregimenter; und es ift eine, von 
unfern Herren Berfaffern zu Gunften ihrer Ideen 
belichte Erfindung, daß, bey ber Errichtung 
derfelben, eine befondere Rückficht auf den ihnen, 
angemiefenen Canton wäre genommen worden, 
Befanntermaßen wurden diefe Regimenter ſaͤmt⸗ 
lich von Sriedrich IL, und ob gleich zu zwey 
verfchiedenen Malen, doch jedes Mal faft zu 
gleicher Zeit, oder doch in fehr kurzen Zeiträus 
men von einander, bie einen in’ den fahren 
1740 bis 1752, die andern nach der Befig« 
nehmung von Weftpreuffen, im Jahr 1773 er» 
richtet; ober vielmehr, alle von Friedrich II. 
errichtete Megimenter, ausgenommen Nro. 34, 
50 beftanden aus Füfelieren, und die, von Fries 
drih Wilhelm I. erhaltenen Füfelierregimenter 
verwandelte er in Mugfetierregimenter, Es ift 
alſo ſehr begreiflich, daß fie nicht fogleich aus 
fo großen Leuten, als die fchon längft und all⸗ 
mählig errichteten Negimenter, befiehen konn⸗ 
fen; und ich gebe gerne zu, daß fie unter meh⸗ 
rern Gründen auch mit aus dieſem, urfprüng« 
lich; die Müsen erhielten; aber wie in aller Welt 
hätte ihr Canton hierauf Einfluß haben Finnen, 
da, in ein und berfelben Provinz, z. B. in 
Schlefien, die Musfetier, und Füfelierregimenter 
ihre Cantons vermiſcht unter einander haben? 
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ie 


man im preuffifchen Dienfte denjenigen Regimen⸗ 
tern, welche größer als die übrigen fi nd, aud) 
größere Gewehre gibt; und man fonnte folglich 
glaͤuben, daß biejenigen ‚, bey welchen man, im 
Ganzen genommen, Eleine $eute annimmt, auch 
kuͤrzere Gewehre erhalten, ) 


* wie gedacht, mehrere urſpruͤnglich Fuͤſelier 
waren, und unter der gegenwaͤrtigen Regierung, 
auch die von Friedrich II. errichteten Muske⸗ 
tierd gemacht worden find? Was die Veranlaſ⸗ 


fung zu ihrer Benennung (Züfelier) im Preuſſi⸗ 


ſchen anbetrifft: fo weiß ich folche nicht mie 
Gemwißheit anzugeben. Bon ber Art ihrer, 


“Gewehre Haben fie ihren Namen bier zuverfi cht⸗ 


lich nicht erhalten; deun, wenn in Frankreich 
gleich das, was urfprünglich Füfelier hieß, 


nach diefem Gewehr benannt wurde, mweildag 
übrige Fußvolk ‚noch Musketen führte; fo 


war doch die eigentliche Flinte (fuſil) fchon vor 
Errichtung dieſer Negimenter, bereits unter 


Friedrich I. im Preuffifchen eingeführt. Wiek 


leicht gründet fich diefe Benennung blos auf 


ihre, von den Musfetieren verfchiedene Art des 


Kopfauffageg; und man gab ihnen einen eige⸗ 


nen Namen, weil fie eine eigene befondre Tracht 


hatten. Vielleicht wollte man fie auch dadurch 

von den alten unterfcheiden. Uebrigens ift alles 

biefes, wie der Anhang zeigen wird, unter der 

gegenwärtigen Negierung abgeändert worden. 
A. d. Ueberſ. 


i) So lautet der Text woͤrtlich; und es iſt alſo 


nicht meine Schuld, wenn einige meiner alten 


J 
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— % e 
Damit man urebeilen fonne, weiche Sans 
tons die, zum Dienſt der Infanterie ſchicklichſten 
Leute, wenigſtens in Ruͤckſicht auf Groͤße, ent⸗ 


Cameraden hier die Achſeln zucken, oder laͤcheln. 
Dieſe wiſſen nämlich, daß, wen gleich die Ss 
felierregimenter etwas leichtere Gewehre alg die 
Musketierregimenter haften, doch auch ſogar 
"die ehemaligen Garnifonregimenter nur kleine 
Leute nahmen, weil fie mußten, oder weil fie 
feine größere erhalten konnten; und daß, wenn 

- es ihnen gleich fonach erlaubt war, im Ganzen, 


Eleiner zu ſeyn, und fie es auch wirklich waren, | 


fie doch zugleich fuchten, ſo viel große Leute, 
als fie nur aufzubringen vermochten, fich zu 
verſchaffen; fie wiſſen ferner, daß auch die Feld— 
regimenter, beſonders in Kriegszeiten, oͤſterer 
genoͤthigt find, kleine Leute anzunehmen, u.d. m. 
und werden fi) alfo wundern, wie unfis Her⸗ 
ven Derfaffer alles dieſes nicht haben in Erfah. 
rung bringen Finnen, Mich wundert dieſes ine 
deffen eben nicht; unfre Herren Verfaffer teolls 
gen nun einmal, daß die Sache fo ſeyn follte; 
ed hätte ihren Ideen entfprochen, wenn fie fo 
geweſen wäre; und da begnuͤgten fie fich, fo 
wenig fie ſonſt dem Glauben überhaupt das 
ort reden mochten, bier ohne weitere Unter- 
fuchung zu glauben, und bedachten nicht eine. 
mal, daß, fobald den groͤßern Regimentern 
größere Gewehre gegeben werben, wie fie gewiß 
zu wiffen behaupteten, es keines fernern Glau⸗ 
bens bedarf, daß die Kleinern Fürzere Gewehre 
haben. Dir Beweis von allen diefem liegt, 
in der, dieſer Stelle von ihnen felbft beyge⸗ 
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haften ; wollen wir hier die Vertheilung F (ein 
und zwanzig) Fuͤſelierregimenter ben Leſern vor⸗ 
legen. 

Von den in der Mark uͤberhaupt, mit Aus- 
nahme der Garden, ſtehenden vierzehn Feldregi—⸗ 
mentern, find zwey Fuͤſelier; k) unter den ſechs 
im Magdeburgiſchen ſtehenden Regimentern, be⸗ 


fuͤgten Anmerkung. Es heißt darin, ein ſehr 
unterrichteter Offizier habe ſie verſichert, daß, 
wenn die preuſſiſchen Feld- und Garnifonregis 
menter verſchieden bewaffnet waͤren, die Urſache 
davon nicht die verſchiedene Groͤße derſelben, 
ſondern dieſe ſey; „daß den letztern, den Gar⸗ 
„niſonregimentern, immer bie, bey den Felde 
„regimentern (je nachdem diefe neue oder andre 
„»Gewehre erhalten hätten) abgefchafften Ges 
„wehre wären gegeben worden;“ und fo vera 
haͤlt ich denn auch die Sache wirklich. Wäre 
e8 alfo unfern Herren Verfaffern um die Dar- 
ftellung derfelßen, tie fie iſt, zu thun gemefen; 
fo hätten fie gewiß, jener. Nachricht gemäß, 
ihre Erzählung im Terte, und um defto che ein« 
gerichtet, da fie feldft diefen Offizier für fehr 
unterrichtet erflären. Uebrigens wäre es fehr 
zu wünfchen, daß die Herren Verfaffer diefen 
Dffizier oͤfterer zu Mathe gegogen, und nicht 
fo oft blog aus dem Kopf e geſchrieben 
haͤtten. 


# 


Hd Ueber ſ. 


" x) In ben Marfen überhaupt fanden vier Fuͤſelier⸗ 
regimenter, wovon aber zwey urſpruͤnglich kei⸗ 
nen Canton hatten, und das eine ihn erſt, nach 
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findet ſich nur eines von dieſer Art; es hat aber 


ſeinen Canton in Schleſien; von den auf Schleſien 


⸗ . 


vertheilten drenzehn Feldregimentern beſtehen 
acht aus Füfelieren (namlich mit Inbegriff deffen, 
was im Magdeburgifchen liege); von ben in 
Weſtphalen liegenden fechs Feldregimentern find 
vier Fuͤſelier; aber hievon laſſen fi) feine Folgen 


in Anfehung der Größe der Menfchen in diefer 


Provinz ziehen, da gerade diefe vier Negimenter 
feinen Canton haben; !) unter den fünf in Oft« 
‚ preuffen ftehenden Felbregimentern befteht nur 
eins, w) und unter den fünf in Weſtpreuſſen ein« 


ber Befisnchmung von Wefipreuffen daſelbſt era 
\ hielt. Eines derfelben hat ihn aber in Pom⸗ 

mern. | 

| A. d. Ueberſ. 


1) Iſt, mit Erlaubniß der Herren Verfaſſer wieder 
nicht wahr; denn das unter dieſen vier Negis 
mentern befindliche Regiment Nro. 41 hat feis 
nen Kanton in den Nemtern Naden, Reineberg, 
Hausbergen, Petershagen und Echlüffelburg, 
in dem Stift Levern, und in den Städten Min- 
den, Haasberg, Petershagen und Lübece. 

| A. d. Meberf. 


m) In Dfipreuffen ftand gar fein Füfelierregiment. 
Freylich ift der Braunsbergifche Kreide, wo 
eines dergleichen in Beſatzung liegt, jetzt zu 
Oſtpreuſſen gefchlagen; aber urfprünglich ges 
börte folcher zu Weftpreuffen. | 

| A. d. Ueberſ. 
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quartierten Regimentern, vier aus Fuͤſelieren; 
und endlich in Pommern liegen feine andre, als. 
Musfetierregimenter. N) Es ſcheint alfo, als 
ob Schleſien und Weſtpreuſſen diejenigen preuſſi⸗ 
ſchen Provinzen waͤren, in welchen die großen 
Leute am ſeltenſten find, o) Und wir glauben dies 
fes nicht blos aus Dem angeführten Grunde, fons 


n) Uber eines ber Süfelierregimenter, Nro.36 hat 
benn doch feinen Canton in Dommern! 
Ad. Ueberſ. 


0) Daß dieſes fich wenigſtens nicht aus den’ Bor 
derſaͤtzen unfrer Herren Verfaffer oder aus ihrer 
Grille, als ob bey der Bildung der Fuͤſelier⸗ 
regimenter Nückficht auf die ihnen angewieſenen 
Cantons wäre genommen worden, ergibt, werben 
die Refer aus einer ber vorher gehenden Anmers 
fungen gefehen haben. Sogar, wenn die ſchleſi⸗ 
ſchen Infanterierregimenter uͤberhaupt kleiner, 
als die übrigen geweſen wären, wuͤrde fich hier⸗ 
aus nicht auf den Schlag von Menſchen in die⸗ 
fer Provinz fchließen laſſen, weil folche, mie bie 
Herren Berfaffer es felbft bemerft haben, vers 
hältnißmäßig mehrere Megimenter als der 
größte Theil der übrigen Provinzen mit Re— 
fruten gu verfehen hat. Ueberhaupt ließe fich 
noch fo manches gegen biefen Einfall unfree 
Herren Berfaffer fagen, ale 3. B. daß, ba ein 
Beſtandtheil aller Regimenter aus Ausländern 
beſteht, um defto minder NKückficht auf. die 
Größe ber Leute in den ihnen angewieſenen 
Eantong hat genommen werben dürfen, u.d.m, 
aber ich bin es müde, dergleichen Behauptun⸗ 
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‚ bern auch, teil eben diefe Provinz allein von ben 
fechs und dreyßig Garnifon-Bataillons, fechözehn, 
und von hundert Schwadronen Huſaren, vierzig 
enthält, und diefe Art von Truppen nur einen: 
Eleinen Schlag von Menfchen erfordert, — P) 
| | | Was 

gen zu befireiten, und werde alfo auch, um bag 
Papier zu fchonen, das was fich hierauf im 
Texte bezieht daraus weglaffen. 

| Y.d. Ueberſ. 


. p) An diefer Stelle zeigt ſich, meines Beduͤnkens, 
ziemlich deutlich, twie fehr durch eine Hypotheſe 
Männer von Scharffinn, und vielleicht biefe 
um deſto eher, irre geleitet werden fönnen, und 
man ift geneigt, mit dem, Dichter, von ihnen 
zu fagen : die Herren diefer Art blendet oft zu 
vieles Licht; fie fehn im Wald den Wald vor 
lauter Baumen niche. Einmal hatten die fchlefl- 
ſchen Garnifon- Batailtong eigentlich gar feinen 
Kanton, und daraus.alfo, daß in Schleflen 
deren, verhältnißmäßig, mehr ald in den uͤbri— 
‚gen Provinzen lagen, laͤßt fich nicht auf die 
Größe der Menfchen in derfelben fchließen. 
Doch diefes wäre noch dag. wenigfte bey der 
Sache; «8 ift ein ganz anderer Grund, als 
jene vermeintliche Kleinheit der Menfchen in 
Schlefien, vorhanden, warum verhaͤltnißmaͤßig 
f6 viel Garnifonregimenter in biefer Provinz 
einquartiert find; und diefer Grund liege fo 
‚ offenbar da, daß es 'unbegreiflich feyn würde, 
wie Männer, welche über die Verfaffung des _ 
- preuffifchen Staates haben fchreiben, oder diefe 
u I 9 | haben 
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Was die übrige Kleidung des preuffifcjen 


Heeres, fowohl in Anfehung des Schnirtes und. - 


der Form, als der Farben u. f. w. anberrifft; fo 
ließ Friedrich IL. folhe, im Ganzen, ungefähr fo, 
wie er fie beym Antrirt feiner. Regierung. fand, 
Kr ſcheint wirklich der Meynung geweſen zu ſeyn, 


baben erklaͤren wollen, ihn nicht haͤtten ſehen 
koͤnnen, wenn ſie nicht auch hier, wie an ſo 
vielen andern Stellen, bey dem Einzeln waͤre 
ſtehen geblieben. Schleſien hat naͤmlich nicht 
allein die mehreſten Feſtungen, und jene Regi⸗ 
menter tvaren, tie fihon ihre Behennung bes 
zeugt, und Friedrich IL. noch felbft fagt (Oeuvr. 
pofth. Band 5. S. 169) vorzugsmeife zur Ben 


fagung von Feflungen beftimmt; ſondern eben. 


dieſe Provinz iſt auch, oder war menigfteng, 
bey den damaligen Verhaͤltniſſen zwifchen 
‚, Defterreich und Preuffen, bey ihrer Lage, u. ſ. w. 
juvörderft und am mehreften feindlichen Ans 
griffen ausgeſetzt; was mar alfo natürlicher 
und zweckmaͤßiger ald folche mit fo viel Trup⸗ 


pen überhaupt als moͤglich, und mit allen Ars 
ten von Truppen, welche zur Bertheidigung 


derfelben erforderlich waren, zu befegen? Und 

— Hier: wird der Ort ſeyn, das beyzubringen, 
was ich bey Gelegenheit ber Einquartierungs⸗ 

‚ tabelle unfrer Herren Verfaffer zu bemerfen ver⸗ 
ſprach. Meines Beduͤnkens hätten fie nämlich 

das ganze Einquartierungsmefen nach bem, 


was der preuffi ifche Staat überhaupt ift und 


ſeyn will und feyn Fann, verglichen mit der Lage 
der verfchiedenen Provinzen. deffelben gegenein« 
ander, und mit ben Pet Verhaͤltniſſen 


— 
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daß Dinge der Art, durch Veraͤnderungen, welche 
man mit ihnen vornimmt, immer ein Anſehn von 
Wichtigkeit erhalten, und ſo die Aufmerkſamkeit 
des Soldaten mehr, als ſie es werth ſind, auf ſich, 
und von wichtigern Gegenſtaͤnden, oder ſeiner 
eigentlichen Beſtimmung abziehen, und daß dieſer 
dadurch nur zu leicht verleitet werden kann, in 


| beſtlben anſehen und pruͤfen ſollen. Ohne 
RVuͤckſichten dieſer Art; ohne Unterſuchungen, 

—zuu welchen Abſichten und Zwecken gewiſſe Ein⸗ 
richtungen gemacht, und ob ſie uͤberhaupt zu 
Zwecken und Abſichten gemacht ſind, oder ohne 
Kenntniß dieſer Zwecke und Abſichten, ohne 


> 


Verglelchung dieſer Einrichtungen mit ihren 
Zwecken, u.d.m. läßt ſich über Feine Veranſtal⸗ 


tung, feine Verfaffung etwas fagen, bag einen 
vernänftigen Lefer befriedigte. Wie ließe fich 
irgend ein Theil eines Ganzen in diefer Welt, 
ohne Kenntniß der Natur und der Eigenheiten 


dieſes Ganzen, richtig beurtheilen? Es iſt z. B- 


fehr wahr, daß, wie die Herren Berfaffer vorher 
bemerkt haben, die Churmarf mit Einquartiee 
rung mehr, ald andre preuffifche Provingen, 
belaftet ift; aber, wenn fie die Lage diefer Pros 
ping, im Verhaͤltniß zu den übrigen, und bee 
fonders zu Schleften, und in Anfehung der Oder, 


in Erwägung gezogen hätten, fo würden fie, 


wenigſtens die Nothwendigkeit davon haben eins 
fehen, und ihren Lefern haben fagen Finnen, 
warum die Sache fo und nicht anders iſt, und 
feyn fann. Daß durch) diefe Nothwendigkeit diefe 
Laſt felbft, infofern es wirklich eine Laft ift, 
woran ich jeboch zweifle, nicht erleichtert wird, 
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dem äußern Ausſehen eine der erftern Vollkom⸗ 

menheiten feines Handwerkes zu fuchen, oder 

eigentlich blos eitel zu werben: eine Eigenfchaft, 

welche ohnftreitig dem wahren militärifchen Geifte 

am allernachtheiligften iſt. Auch ift es fehr ges 

gründet, daß ON in diefen Dingen . 
2 ne 


gebe ich gerne zu: allein nicht ehe, als nach 
Unterfuchungen jener Art, laͤßt fich die Frage 
gehörig unterfuchen: ob ein Staat uͤberhanpt 
ſich einen befondern Zweck feßen, und etwas 
befonderg darf feyn mollen? Ob er hiebey gang 
frey, oder ob ihm durch, feine Lage und feinen 
ganzen Zuftand nicht ein folcher allgemeiner 
Zweck nothwendig geworben it? Ob und in« 
wiefern er verbunden iſt, auf feine einzele Theile 
dabey Nückficht zu nehmen,. und was bdiefe 
dabey aufzuopfern, oder fich gefallen zu laffen 
| verbunden find? Wie fich ein folcher befondrer 
Zweck mit dem Beten der Menfchheit überhaupt, 
. und mitdem, was der Menfch von der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft zu fordern berechtigt iſt, ver⸗ 
traͤgt? u. ſ. w. Nur auf dieſem Wege, duͤnkt 
mich, kann man zu einer gehoͤrigen Einſicht in 
irgend eine Verfaſſung gelangen. Aber freylich 
iſt dazu ein kurzer Aufenthalt in einem Lande, 
und Bücherfenntniß allein, nicht binlänglich; 
man lernt durch jenen, fo wie aus diefen, nur 
fehr wenig von den Gründen, aus welchem diefe 
oder jene Einrichtung gemacht worden ift, und 
noch weniger von ihren Verhältniffen zu ander | 
Einrichtungen u. d. m. fennen. 
A. d. Ueber ſ. 
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mehr Einfluß, als bie gewoͤhnlichen Beobachter 
glauben, auf die Denkart haben; und daß das 
Aeußere am Menſchen nicht leicht umgeſchmolzen 
werden fann; ohne daß nicht auch der Ton der 
Seele mehr oder weniger dadurch umgefchmolzen 
werde. Im Ganzen dürfte indeflen an dem 
Anzug des preuffifchen Fußvolkes auch wenig zu 
verändern ober zu verbeflern feyn; nur die Örena« 
dier⸗ und Füfeliermügen fünnte man füglich gegen 
gut geformte und bequem eingerichtete Kaskets 
vertaufchen. | 
Ueber die engen und kurzen Roͤcke iſt ſehr oft 
- und ſehr viel geſpottet worden, aber mit Unrecht. 
Dieſe Bekleidung ift leicht, ziehe minder Feuch⸗ 
tigfeie als ein weiterer Rock ein, und trodnet 
eher, Nun ift aber Feuchtigkeit die einzige der 
Geſundheit ſchaͤdliche Sache. Was die Kälte 
anbetriffe: fo hänge dabey alles von der Gewohn- _ 
heit ab; und im Ganzen ift der Soldat mehr der 
Hitgze ausgefegt, und leidet mehr von ihr, als von 
der Kälte; gegen jene aber ift der preuffi iſche Rock 
vortrefflich. 9) 
g) Ob die Herren Berfaffer die militärifche Klei⸗ 
dung aus dem rechten Gefichtspunft angefehen 
‚haben, überlaffe ich ven Kennern zu entfcheiben. 
So guf und nothwendig es ift, folche als Bes 
deckung des Menfchen zu betrachten; fo noth⸗ 
wendig muß fie doch zuerſt nach der Beflimmung 
dieſes Menfchen beurtheilt werden. Nun iſt 
der Soldat ein Geſchoͤpf, das fein wichtigſtes 
Gefchäft in einem fehr engen Raum, nahe um⸗ 
ringt von ähnlichen Geſchoͤpfen, zu verrichten 


x 
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Die Stiefeletten ober Camaſchen, und die 
viereckigten Schuhe, ſind ein anderer Gegenſtand 
der Spoͤttereyen von denjenigen geweſen, welche 
fi) beſſer auf die Waffen des Laͤcherlichen, als auf/ 
militärifche Dinge verftanden haben. Beyde find 
ändeflen obnftreitig fehr zweckmaͤßig. Die Halbs 
fiefeln laffen die Hälfte der Wade unbedeckt; und 
biefe bleibt alfo dem Stechen der Fliegen und 
Mücken ausgefege, dergeftalt, daß es dem Sol⸗ 
Daten unmöglich ift, im Sommer unter dem Ge⸗ 
wehr ſich ruhig zu verhalten, Außerdem hält die 


% 


. » GStiefelette das Bein warm und trocken. 


| Man gibt dem. preuflifchen Infanteriſten 
jährlich ein Paar wollene Strümpfe; aber in dem 
Reglement ift es ausdruͤcklich unterfage, . daß fie 
foldhe auf dem Marfche in Sommerszeiten tragen 
ſollen; wenigftens fehneiden fie Die Soden davon 
wæeg, und fihlagen ein, mit Talg befchmiertes 
Stüd Seinewand um den Fuß, wodurch dieſer 
warm und trocken gehalten, und vor — Wund⸗ 
reiben bewahrt wird. ä 
O 3 

hat; und dieſes Geſchaͤft erfordert mancherley 

Bewegungen und Richtungen des Koͤrpers, die 

mit Schnelligkeit und Leichtigkeit gemacht 

werden muͤſſen. Ohne Ruͤckſicht hierauf zu 

nehmen, laͤßt, meines Beduͤnkens, alſo ſich 

nicht uͤber den Soldatenanzug richtig raiſonni⸗ 

ren; die Reſultate wuͤrden indeſſen mit den Ur⸗ 

theilen der Herren Verfaſſer volllommen uͤber⸗ 

einſtimmend ausfallen. 

Ad. Ueberſ. 
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‚  Meidung Die Kleidung der Küraffier beftehe in einem 

... Kollet, aber von Tuch, einer kleinen Wefte, oder 

& safe Schemifet, einem großen Huthe und Stiefeln mit 

Stulpen von ftarf gebranntem Leder. Ihre Wafs 

fen find der Karabiner, (der aber nicht, wie man 

ber Benennung nach) glauben follte, ein gezogenes 

Gewehr ift,) ein Paar Piftolen, ein zwenfchnei= 

biges Seitengewehr brey Fuß vier bis fechs Zoll 

fang und zwey Finger breit. Zu ihrer Befchüs 

Kung fragen fie einen halben Küraß, ober ein 

Bruſtſtuͤck, und auf dem Huthe ein eifernes 

Kreug. t) Diefer halbe Kuͤraß ift, unfers Ver 

duͤnkens, ein ganz unnüges Stüf, das man 

wegwerfen follte; und das Seitengewehr ließe 

vielleicht eine Verbeflerung zu. Hier find unfre 
Gründe für diefe Meynung. | 

Warum ſetzt man im Kriege Menfchen auf 

Pferde, und läßt fie auf diefe Art gegen einander 

‚ Fechten? Aus Feiner andern Urfache, als, um durch 

vie Wirkfamfeie dieſer ungeheuren vereinten 

Maffe jebe minder ftarfe, ihr entgegen ftehende 

Schlachtordnung über den Haufen zu werfen. 

Aber die Wirkung diefer Körper in Bewegung 

hängt nicht blos von ihrer Maffe oder Schwere, 

fondern von biefer Maffe und von der Geſchwindig⸗ 

keit derfelben ab. Die innere Stärke der Reiterey 

wird alfo dadurch fehr vermehrt, daß das Pferd 

niche blos ein ftarfes, fondern auch ein ſchnelles 


©) Jedoch dieſes Iegtere nur in Kriegszeiten. 
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Thier iſt; und dieſes iſt der Grund, warum man 
im vollem Laufe angreift. Auch folgt eben hier⸗ 
aus noch, daß, je ſchneller ſich das Pferd bewegt, 
um deſto groͤßer iſt auch ſeine Staͤrke und ſeine 
Wirkung. Nun wird aber dieſe Schnelligkeit 
durch jede Laſt vermindert; und man muß ja nicht 
glauben, daß vierzehn oder fechszehn Pfund mehr 
oder weniger hierin feinen Unterſchied hervor⸗ 
bringen. Es ift befanne, daß die Engländer, 
welche die Theorie des Werterennens mit Pferden 
fo fehr ergründer haben, diejenigen wiegen, welche 
folche dabey reiten; ift einer diefer Reitknechte 
leichter als der andre, fo ſtecken fie ihm fo viel 
Bley, als der andere ſchwerer ift, in die Tafche, 
um das Gewicht gleich zu machen. Das Gewicht 
jenes halben Küraffes vermindert alfo um eben ſo 
viel die Schnelligkeit des Pferdes. Angenommen, 
daß Reiter und Pferd, ohne Küraß, zufammen 
faufend Pfund wiegen, daß die Gefchmwindigfeie 
bes Pferdes — hundert ift, und daß durch einen 
Kuͤraß von zehn Pfund diefem ein Hunderttheil ſei⸗ 
ner Geſchwindigkeit entzogen wird: fo bleibe feine 
Stärfe bey dem Angeiff nur von neun und neunzig 
tauſend neunhundere und neunzig Pfund; ohne 
den Zufag von jenen zehn Pfund aber würde fie 
Hundert tauſend Pfund ſeyn. Sicherlich vermin« 
dern indeffen diefe zehn Pfund feine Geſchwindig⸗ 
keit um vieles mehr, als was wir dafuͤr angefegt 
haben. Nimme man an, daß ein Zunfzigeheil 
‚ber Geſchwindigkeit dabey verloren geht, fo ver⸗ 
mindert dieſes die — um tauſend und zwan-⸗ 
4 
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zig und bey dem Verluſt von einem fuͤnf und 
zwanzig Theil, um viertauſend (eigentlich nur 


dreytauſend) und vierzig Pfund u. ſ. w. 
Und wozu dieſer Verluſt? Was nuͤtzt — 


Halbe Kuͤraß? Gegen Einen Menſchen, welchen 


er durch Zufall das Leben rettete, bringe er zehn 
andre durch feine Saft, durch die Erhigungen und 
Krankheiten, welche er verurfacht, darum, oder 
doch um ihre Gefundhei. Man muß immer 
daran denken, daß jemehr der Menfch im Kriege 
Beſchwerlichkeiten hat, um defto größer auch die 


Gefahr ‚bey feinen Krankheiten if. In allen 


Mafregeln, welche man zu Erhaltung feines 
Dofeyns nimmt, muß man die Gefahr der Krank⸗ 
heiten, mit den: Gefahren vergleichen, welche er 
in Gefechten laufen kann; und, wenn man findet, 
daß jene größer, als diefe find: fo zieht man ihm, 
indem man ihn der erftern ausfeßt, um ihn vor 
der leßtern zu bewahren, ein größeres Uebel zu, 
als man dadurch von ihm abwendet. Mun bes 
haupten wir aber, daß diefer halbe Küraf unter 
fünfhundere Reiten vielleichenur zweyen bag Leben 


— 


in einem ganzen Kriege rettet, und daß er, unter 


hunderten, es gewiß einem, ſey es, durch Des 
ſchwerlichkeiten/ ober Dur Nueeftpungen * 
Stuͤrzen, koſtet. 9— 


s) Wenn die Kuͤraſſe auch ai ganz fo mchedlich 
geweſen waͤren, wie die Herren Verfaſſer ange⸗ 
geben: ſo iſt es doch gewiß, daß ſie ſehr wenig 
Vortheil brachten, daß ſie ſehr laͤſtig waren, 


& 
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+ Was das Seitengewehr anbetrifft, fo muß 
man vorher e8 als einen Grundfag annehmen, 
daß der Reiter niemals auf den Stoß mit, feinem 
Gewehr gehen darf. - Wir getrauen ung zu bes 
haupten, daß es eine fehr wenig militärifche Idee 
iſt, mit vorwärts ausgeſtrecktem Arm und Degen 
gu Pferde auf den Feind einbrechen zu wollen; obs 
gleich dieſe Arc des Angriffes von mehrern Schrift 
ftellern vorgezogen worden if. Bey diefer Art 
von Angriff muß der Meiter, wofern er feinen 
Gegner erreichen fol, ſich im Steigbigel heben, 
‘ und, den Körper vorwärts biegen, um über das 
Vordertheil feines Pferdes und des Pferdes feines 
Gegners hinaus zu reichen. In diefer Stellung ' 
aber ift von Seiten des Feindes nichts fo leicht, 
als durch) einen Hieb auf den auf folche Art vors 
waͤrts ausgeftrecften Degen, dieſen herunter zu 
fhlagen, und in völliger Sicherheit einen tuͤchti⸗ 
gen Hieb auf den Kopf feines Gegners hinzu zu 
fügen. Auch greift die preuffifche Reiterey nie 
anders, als mit blos — Hoͤh gehobenem 


daß bie Anlegung derſelben einige Zeit wegnahm, 
und folglich den Reiter verhinderte, ſo ſchnell 
auszuruͤcken und zu Pferde zu ſeyn, als Dra⸗ 
goner und Huſaren es feyn fonnten, und daß 
fie vorzüglich die Gewandtheit und Thätigfeit 
des Reiters verminderten und ihn ſchwerfaͤllig 
machten; auch find fie jegt bey dem preuffl« 
ſchen Heere abgefhaf. | 
F " | A. d. Ueberſ 
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Degen, und gerdbe i im Sattel ſitzend an; e) und 
diefes ift die einzige Merhode, wobey eine Schwa⸗ 
- dron ihre Ordnung und Richtung behalten, der 
Reiter, in vollem Lauf Meifter von feinem Pferde 
bleiben, und woben das Stürzen und andre eben 
fo gefährliche Zufälle, befonders bey dem Angriffe, 
vermieben werben fönnen. u) Folglich muß denn 


1) Die preuſfiſche Reiterey, mit Erlaubniß der 
Herren Berfaffer, hebt ſich bey dem eigentlichen 
Einbrechen, auch im Steigbügel, um den Hieb 
beſto beſſer von oben, und mit defto geößerm 
Nachdruck zu fuͤhren. 
A. d. Ueberſ. 
x Alſo blos von dieſem Geradeſitzen im Sattel, 
bey dem Chok, hinge alles dieſes ab? Das iſt 
fuͤrwahr eine ganz neue Eavallerietaftif! Frey⸗ 
lich iſt über dieſe überhaupt noch Herzlich wenig 
Sruͤndliches geſchrieben; aber etwas fo — Un⸗ 
gereimtes iſt mir doch noch nicht vorgekommen. 
Doch es iſt hier nicht der Ort, dieſe Materie 
zu behandeln; und wozu nuͤtzte es? Die alten 
preuſſiſchen Cavallerie⸗Offiziers wiſſen ohnſtrei⸗ 
tig, daß es bey allen oben angefuͤhtten Dingen 
nicht auf das Sitzenbleiben im Sattel, ſondern 
auf die gehoͤrige Stellung der Pferde und Leute 
neben einander, auf das allmaͤhlige, nicht ruck⸗ 
weiſe, Zunehmen der Geſchwindigkeit der Be⸗ 
wegung, zum Theil ſchon auf die Zaͤumung, 
und das Zuͤgelfuͤhren, und dergleichen mehr an⸗ 
kommt, welches alles ſich nicht aus Buͤchern 
lernen, ober nicht anfchaulich genug mit Wor⸗ 
sen machen läßt. 
— A. d. Ueberſ. 
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die Reiterey das Seitengewehr nicht — um 

damit auf den Stoß zu fechten. 
Mimmt man nun dieſen Grundſatz an; fi 
es durch ſichre Erfahrungen ausgemacht, daß ein 
zweyſchneidiges Seitengewehr zum Hiebe am aller⸗ 
ungeſchickteſten iſt, und daß die vollkommenſte 
Waffe fuͤr die Reiterey ein gebogener, tuͤrkiſcher 
oder ungariſcher Saͤbel ſeyn wuͤrde.“) Aus 
welchem Grunde alfo die Preuſſen ihren Kuͤraſſie⸗ 
sen ſowohl, ‚als ihren Dragonern, das fchlechrefte 
aller Seitengewehre gegeben, und warum fie es 
en. haben, ift uns nicht befannt. ). Ein 


x) In Volneys Reiſe nach Syrien und Aeghpten 
findet ſich unter andern folgende Beſchreibung 
davon: Seine Klinge, in gerader Linie genome 
‚men, ift nur vier und zwanzig Zoll, nach der 
Krümmung gemeffen, aber dreykig Z0N lang. 

Diefe Form, fo fonderbar fie fcheint, bat ihre 

‚ großen Vortheile. Die Erfahrung lehrt, daß 
bie Wirkung einer geraden Klinge auf den Aus 

genblick und die Stelle des Hiebes eingefchränft - 
ift, weil fie nur durch das Aufdrücken einſchnei⸗ 
dee; eine krumme ‚Klinge hingegen , deren 
Schneide ſich gleichfam "zurück zieht, glitfcht 
durch die Anftrengung bed Armes weiter, und 

ſetzt ihre Wirkung in einem langen Raume 


fort. 
A. d. Verf. 
Urfpruͤnglich ſcheinen in allen Heeren bey dieſer 


Art von Reiterey gerade zweyſchnejdige Klin⸗ 
gen eingefuͤhrt geweſen zu ſeyn, weil ſolche 


\ 
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Umftand indeffen hat von der einen Seite die 
Mängel deſſelben verſteckt, und beweiße von der 
ändern, daß die Folgen davon niche fo fehr wichtig 
find, als man nad) eheorerifchen Grundfägen zu 
urtheilen glauben ſollte. | . 
Sehr erfahrne und einfichtige Cavallerie« - 
Offizier Haben ung verfichert, daß faft immer, bey 
dem Angriffe der Keiterey auf einander, die eine 
von beyden die Flucht nimme, ehe die andere fie - 
erreiche, und daß alfo nur bey vem Verfolgen das 


allenthalben mit auf den Stoß ausging, wozu, 
wahrſcheinlicherweiſe, der vorhergegangene Ge⸗ 
brauch der Lanzen und Speere bie Veranlaſſung 
Hab. Auch finden ſich dergleichen Seiten⸗ 
gewehre, obgleich hin und wieder etwas anders 


maodificirt, noch jetzt bey mehrern Heeren, und 


das preuffifche Seitengewehr ift bey weitem noch 
nicht das fchlechtefte, denn es kommt dabey 
ja nicht allein auf jene Form der Klinge, ſon- 
‘dern auch auf die Schwere, und auf bie Ver⸗ 
haͤltniſſe derfelben zum Gefäß, auf die Entfer⸗ 
nung des Schwerpunfted von diefem, u. d. m. 
an. Indeſſen bin ich vollfommen der Meynung 
der Herren DBerfaffer, daß der Reiter nie auf 
den Stoß fich einlaffen fol. Außer den von ih⸗ 
nen dagegen gebrauchten Gründen, laffen fich 
deren noch viele mehr anführen; ſchon die meh⸗ 
rere Gefchicklichfeit, melche zu der Führung 
des Stoßes erforderlich ift, macht es dem ges 
meinen Manne unmöglich, zu irgend einer Art 
son Vollkommenheit darin zu gelangen; und 
dieſe Klingen ſelbſt find auch keinesweges voll 
kommen gut zum Stoße eingerichtet, fo wie 


2 
! 


Soldatenweſen. 221 


Seitengewehr gebraucht wird. Nun ſieht man 
aber leicht ein, daß gegen einen Feind, welcher 
flieht, jedes Seitengewehr gut iſt, und daß, wenn 
man flieht, es auch wieder gut iſt, weil man 
Scanderbegs Saͤbel dabey haben koͤnnte, und doch 
keinen Gebrauch davon machen wuͤrde. Was die 
einzeln und immer ſeltnen Faͤlle anbetrifft, wo 
zwey Reiter wirklich gegeneinander fechten; ſo iſt 
eine große eiſerne Stange, in der Hand eines ſtar⸗ 
ken Reiters, ſelbſt wenn ſie flach faͤllt, hinlaͤnglich, 


die preuſſiſche Reiterey auch nie dazu angeführt, 
oder geuͤbt worden iſt. Hieraus folgt denn 
aber von ſelbſt, daß man dem Reiter ein, ſeiner 
Art zu fechten gemaͤßes Gewehr geben ſollte. 
Die preuſſiſchen Kuͤraſſter⸗ und Dragonerflingen 
: haben noch außerdem den Fehler, daß fie faſt 
alle flach fallen. Der von den Heren Ver⸗ 


faſfern angerühmte türfifche Säbel würde inte 


deffen bey der angegebnen Länge doc wohl 
etwas zu kurz feyn. Er ift zum Gefechte des 
einzelnen Reiters mit, bem einzelnen - Reiter 
vortrefflich; aber die europdifche Reiterey iſt 
nicht allein beftimmt und eingerichtet, auch in 
Maſſe gegen einander zu fechten, fonbern fie 
foll aud) das Fußvolk angreifen koͤnnen. Und 
dann muß: bey der Länge des Seitengewehrs 
für den Reiter auch auf den Schlag, oder die 
Größe und den Bau bed Pferdes, welches er 
- bag und haben fann, Nückficht genommen wer⸗ 
‚ ben: Dinge, welche von den Herren Verfaffern 
gar nicht in Erwägung gezogen worden find, 
weil fie auch hier wieder, über dem Einzeln, 
dag a aus den Augen verloren haben. 
A. — 
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einen Menſchen, welcher davon getroffen- wird, 
‚herunter zu ſchlagen, und ihn zum Gefangenen zu 
‚ machen, welches alles ift, mas man heut zu Tage 
in Europa verlangt. Aber wenn wir, wie die 
- Türken, einen Preis auf abgehauene Köpfe fegten, 
und der Mugen des Reiters es erforderte, deren 
fo viel als möglich herunter zu bauen; fo würde 
wahrfcheinlicherweife die Unzulänglichfeie unfers 
Seitengewehres mehr in die Augen fallen, und 
man würde allenthalben den ungarifchen Saͤbel 
einführen, deſſen Hieb viel ficherer ift. | 

Eine andere Unbequemlichfeit bey dem preufs 
fifchen Seitengewehr enefteht daraus, daß der Griff 
mit einem Korbe bedeckt, und daß die Deffnung, 
Durch welche die Hand greifen muß, ſehr enge ift. 
Im Getuͤmmel eines Scharmügels kann der Reis 
ter, nachdem er feine Piftole abgefeuert hat, und 
. nun feinen Degen ergreifen will, diefe Deffnung 
fehr leicht verfehlen,, dadurch aufgehalten werden, 
und fo feinem Gegner Gelegenheit geben, ' ihm 
einen Hieb beyzubringen, ehe er feinen Degen ge= 
zogen hat. 2) Zweifelsohne träge ſich dieſes niche 


2) Gegogen? Alfo fteckte der Degen bed Plänfers 
wohl noch, indem er mit der Piſtole fchon feuert, 
in der Scheide?. Das wäre ja etwas ganz 
Neues! Nicht einmal das Plänfern oder Schar⸗ 
mugieren in Friedenszeiten koͤnnen unfre Her⸗ 
ren Berfaffer aufmerffam angefehen, oder von 
den Uebungen der Reiterey überhaupt Kenntni 
gehabt Haben. Das Erfte, was ber Regel 
nach dabey gefchieht, oder womit fie anfängt, 
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ſehr gewoͤhnlich zu, und es wuͤrde alſo nicht werth 
ſeyn, angefuͤhrt zu werden, wenn dieſer Korb von 
irgend einem Nutzen waͤre. Aber, da er zu 
nichts hilft, und ein bloßer Buͤgel uͤber die Hand 
dieſe eben fo ſehr bedecken würde, fo wiſſen wie 
nicht, warum man ihn beybehälk. 

Die Pferde der vreuffifchen Küraflier find 
uns, durch ihre Kleinheit, aufgefallen. Sie find 
hoͤchſtens von mittlerm Wuchſe. Man bes 
hauptet, daß fie eben fo ftark find, als wenn 
fie größer wären. Wir aber glauben nid, - 
daß die Natur, in Anfehung der Pferde, eine 
allgemeine Ausnahme von der Regel gemache 
bat , und zu Folge welcher alle Thiere nur, 


‘if bad fogenannte Aufnehmen des Seitenge⸗ 
wehres, und, wenn der Reiter ſeine Piſtole ge⸗ 
braucht, ſteckt er dieſes nicht etwan wieder in 
bie Scheibe, ſondern macht es vermittelſt der 
Degenquaſte, welche bedwegen bey ber Reiterey 
von Leder ift, an der Hand fe, und läßt es 
nur blos fallen. Auch bedarf es nicht eben 
einer großen Gefchieklichfeit, um es, indem es 

fo an der Hand hängt, wieder zu ergreifen und 

in die Höhe zu bringen. Indeſſen gebe ich 
gerne zu, daß der Korb daran einige Nachtbeile 
hat; er hindert den Reiter, feinen Hieb in allen 
Michtungen gehörig zu führen, und vermehrt 
dadurch das Flachfallen der Klinge; auch kann 

er fehr Teichg verbogen werben, und dann. ift er 

dem fchnellen Aufnehmen bed Gewehres ohn⸗ 


fireitig hinderlich. | 
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* Bei ihrer Größe, ſtark find. *) 
| uesehen 


er) Diefem gemäß müßte ja wohl z. B. ein Kameel 
oder ein Ochſe ſo ſtark und noch ſtaͤrker ſeyn, 

als ein Loͤwe oder ein Tiger? Oder iſt die Rede 
nur von Thieren gleicher Art? Aber hängt denn 

- bie Stärke zweyer Thiere von Einer Are allein 
von ihrer Größe, und nicht auch von dem Ders 


haͤltniß der Theile mit ab? Und Finnen diefe Ver⸗ 


hältniffe bey Thieren einerley Art nicht immer 
noch fehr verfchieden feyn? Man vergleiche nur 


den verfchiebenen Schlag von Pferden aus ein 


und demfelben Lande, 5.3. ein Meflenburgifches 
und ein Holfeinifches Pferd! Und von zwey 
gleich großen Pferden, 5. B. wovon dag eine 
hochbeinig ift, eine fehr fchmale Bruft, und 
Kuhheſſen hat, u. d. m. iſt diefes gewiß, wenn 
das andre beffer gebaut, ‚obgleich gar nicht 
größer ift, das viel fchmächere. Sicht man’ 
nicht dfterer bey dem Ningen zweyer, entweder 


gleich geübter oder gleich ungeübter Menfchen, 


den größten unterliegen? Doch wir wollen ans 


nehmen, daß auch diefe Verhältniffe gleich gut, - 


und alfo zwey Thiere von einer Art, aber von vers 
fchiedener Größe, nicht gleich ſtark find; if denn 
die Stärfe das Einzige, was von bem Solda⸗ 
tenpferde gefordert wird? Nicht einmal die 
Stärke des ‚eigentlichen Choks wirb dadurch 
vergrößert; denn ein Zufag von Grdße macht 
auch ſchwerer, und die Herren Verfaffer Haben 
vorhin ſchon felbft bemerkt, daß bie vermehrte 
Schwere der Gefchmwindigfeit etwas benimmt. 
Gefegt aber auch, daß auf einen furgen und 


auf den erfien Ritt das größere Pferd fchneller 
als 


’ 


# 
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Ueberdem fhienen uns die Menſchen Koloſſen 


als das Fleinere liefe, wird es auf Dauer, wird. 

es auf den dritten, vierten Niet, noch fchneller 

- Jaufen? Wird es überhaupt fo gut und fo lange 
—aushalten? Und fomme ed immer fo vollkom⸗ 
men ausgeruht zu bem Choc? Nicht einmal fo 
‚viel Laſt fchleppt es auf Dauer fort, als ein 
fleineres; fücherlich wird fein Menfch verfuchen, 
mit den großen Holfteinifchen Pferden das zu 
machen, was die Juden mit den viel Fleinern 
Wuſſiſchen oder Polnifchen Pferden, jährlich bey 
“ Ihren Meßreifen unternehmen. Und endlich 
wird von dem Neiterpferde vorzüglich auch Ge« 
waandtheit gefordert; es muß leicht zu lenken 
ſehyn, und dieſe Eigenſchaft beſitzt, der Natur 
der Sache nach, das verhaͤltnißmaͤßig kleinere 
eher, als dag größere, Auch lehrt dieſes die Er⸗ 

. fahrung. Die auf fehr großen Pferden fißenden 

“ = Defterreichifchen Küraffier wurden im ficbenjäh« 
‚rigen Rriege, fobald fie einmal gebrochen und 
getrennt waren, faft immer die Beute der viel 

:: Heiner ‚beritienen preuffifchen Neiterey; und 
wenn die Schuld hievon auch zum Theil an 
ihrer ſchweren Rüftung, an ihrer mangelhaften 
Uebung, und an der fchlechten Zäumung ihrer 
Pferde lag; fo lag fie doch daran nicht allein. 
Daß indeffen hieraus keines veges folgt, old ob ' 
die ganz Eleinen Pferde die beften für die Reite⸗ 
reh waͤren, verfteht fich von felbft; ihre Große 
muß immer im DVerhältniß mit ihrer ganzen 

. Beftimmung, d. h. mit ihrer Schnelligkeit, 
Dauerhaftigkeit, Gewandtheit, mit der Laſt, 
"welche fie gu tragen u. ſ. w. ſtehen. 
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zu feyn. by, Man bat uns verfichert ,; &8 ſey 


keinesweges Friedrichs Meynung geweſen, daß 


ſeine Kuͤraſſier ſo groß ſeyn ſollten; aber wir 
wiſſen hieruͤber nichts gewiſſes. Nur glauben 
wir, daß die preuſſiſchen Reiterpferde im Ganzen 
zu ſchwach fiir Die ganze Laſt find, welche fie zu tra- 
gen haben! denn zu dem Sattel, welcher ſchwer 
und groß genug ift, kommen nod) der Reiter, der 
Kuͤraß, die verfhiedenen Waffen, das Fukter, 
der Mantelſack, ein Theil des Zeltes, der Piket⸗ 
phahl, der Mantel und die uͤbrigen Kleinigkeiten, 
welche zuſammen kein kleines Gewicht ausmachen. 
Auch haben alle Pferde der preuſſiſchen Reiterey 
ſchon in Friedenszeiten eingebogene Rippen und 
einen geſenkten Ruͤcken, welches denn wenigſtens 
beweißt, daß ſie zu jung zum Diene — 
werden. 8 


Uebrigens waͤre gegen dieſe Meynung he 
Hrn. Berfaffer noch fo mancherley zu erinnern, 
— ich lieber nichts mehr fagen mag. 
J A. d. Ueberſ. 


b) So twermaßig groß waren denn doch die preuſ⸗ 
ſiſchen Kuͤraſſierregimenter im Ganzen nicht; 

wahrſcheinlicherweiſe hat Graf Mirabeau fein 
Urtheil von ihrer Größe blos nach der Garde 
‚du Corps, die er täglich in Berlin fah, gefällt. 
"Denn außer diefen und etwan den Gensd'armes 
hat er wahrfcheinlich deren Feine zu. Geſichte 
bekommen. 

A. b. ueberſ. 


e) Da bie. Herren Verfaſſer nie big ganze prenffifche 
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Die Pferde der preuſſiſchen Dragoner ſind 
Kleiner, als die Pferde der Rüraflier; aber bes: 
wegen nicht von einem ganz kleinen Schlage. 
Sie mb alfe von in darbe, das beißt, — 

— 


Reitereh, — nur einen kleinen Theil der⸗ 
ſelben und das, mas fie davon geſehen, nie fo 
©. gefehen haben, wie es gefchehen feyn müßte, 
um 5. B. fo ganz entfcheidend zu fagen, daß 
alle Pferde derfelben fenfrücig find, fo zeige 
a ihre Behanptung einen wirklich etwas laͤcher⸗ 
| lichen Dünfel an; und ift, was fie dieſem ges 
maͤß feyn muß, auch grundlos. Ich, der ich 
gewiß mehr Gelegenheit und mehr Veranlaffung 
gehabt, dergleichen Unterfuchungen, und mit 
miehrern Regimentern, als fie, anzuſtellen / habe 
zwar auch fenfrücfige Pferde, aber bey weitem 
nicht alle,-oder den großfen Theil fo gefunden. 
Doch die Erzählung ift nicht bloß falfch; fon« 
dern fie fegt auch Unbefanntfehaft mit dem vor« 
2aus, wovon die Rebe if. Der Grund zu jenem 
Mangel nämlich, wird, tie jeder weiß, der mit 
Pferdezucht bekannt ift, größtentheilg ſchon in der 
ganz erfien Jugend des Pferdes gelegt, und flcht 


Kleidung 
u.Bewaff- 


. nung der 


Dragsuer- 


24 oft einem ganzen Schlage (Rage) von Pferden .. 


an, weil ſie, entweder von folchen Pferden fallen, 
oder, zum Shell fchon als Fohlen, aus zu hohen 


Krippen, und aus der Nauffe gefuttere werden. - 


Sie find und bleiben es, auch wenn fie nie ges 
sitten würden. Eben fo verhält es fich mit den 
ſogenannten Aufgefchürgten. - Warum haben 
alfo die Herren Verfaffer nicht. lieber Unters 
fuchungen über den Schlag von Pferden über 


haupt, welchen bie preuffifchen Küraffier reiten, 
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oder braun; auch verrichten die Dragener gerade 
eben die Dienfte,. als bie Küraffier; und nur in 
“ einem: außerordentlichen Nochfal werden ſie als 


leichte Truppen gebraucht. *) Ihre Mondirung 


beſteht in einem gewoͤhnlichen Rock, und Stiefeln 
mit ſteifen Stulpen, und ihre Waffen, wie die 
. Waffen der Küraffier, in Seitengewehr und Pi« 
fie, Auch iſt ihr Karabiner, welcher etwas 


uͤber die Zahl der Pferde, weiche bie Regimen⸗ 
ter jährlich erhalten, u. db. m. — Hier⸗ 
über hätte ſch vieles ſagen laſſen! 

A. d. ueb erf. 


2 Man traut feinen eigenen Augen nicht, ‚wenn 
man Dinge lieft, wie die in dem obigen Para» 
graphen, und erfiaunt, tie Männer, welche 
eine Sache fo wenig unterfucht haben, welche 
unbefannter damit find, tie es der gemeinfte 
Menſch im ganzen Preuffifchen feyn Fann, date 
über zu fchreiben haben dreuſt genug feyn koͤn⸗ 
nen. In diefem ganzen Paragraphen ift auch 
nicht ein einziges, fage, nicht ein einziges, | 
Wort ganz wahr. Won den preuffifchen Dra⸗ 
generregimentern find neun gänzlich, und von 
den übrigen drey, als Nro. 4, 5 und 6, welche 
auf drey Glieder. berechnet find, ein Drittheil, 
oder das dritte Glied, leicht beritten, d. h. fie 
haben polnifche, und einige davon preuffifche, 
und alſo mit den Küraffiren nicht einen gemein« 
fchaftlichen Schlag von Pferden, und biefe pol⸗ 
nifchen Pferde find von allen Farben, Zuͤchſe, 
Schimmel, Falben, ſogar Schecken und Tiger. 
Hieraus folgt nun aber ſchon von ſelbſt, daß 
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länger als der Karabiner des Kuͤraſſier, aber nicht 
fo lang als ein Infanteriegewehr ift, mit einem 
Bajonet verfehen, aber übrigens unnerändert ge⸗ 
blieben. Friedrich glaubte unftreitig, daß es 
nicht der Mühe werth fey, daran eben bie Veraͤn⸗ 
derungen, als an den Infanteriegewehren, mas 
hen zu laſſen. Die preuffifchen Dragoner wer: 

| BD 3°; & 


dieſe Negimenter, infofern fie leicht beritten find, 

. auch als feichte Reiter gebraucht werden. Doch 
was heißt denn der gleiche Dienft, von welchen 

die Herren Verfaffer fprechen, überhaupt? Kür 
roffier und Dragpner, auch wenn biefe ſchwer 
Beritten find, haben nie, in feinem NHeere, 'ganz 
gleichen Dienf, Es ift wahr, fie geben mit 

deſn Kuͤraſſiers gemeinfchaftlich die Feldwachen; 

aber beſteht denn hierin der ganze Dienſt? Die 
letztern, die Dragoner, werden 3.2. immer mit gu 
Avant. und Arriergarden, und fehr oft zu Der 
tachements, Rekognoſcirungen oder andern eins 
jeln Unternehmungen diefer Art, bie Küraffiee 
aber felten oder nie gebraucht. Sch will nicht 
ded, von den Herren Verfaffern felbft erwaͤhn⸗ 

sen Umpftandes gebenfen, baß, da jene, ihrem 
Urfprunge nach, nichts als auf Pferde geſetztes 
Fußvolk, und auch diefem gemäß zum Theil 
bewaffnet find, fie im Kal der Noth, fo ſelten 

e8 geſchehen feyn mag, auch abfigen, und zu 
Fuße fechten müffen, welches die Küraffier denn 

nie trifft. Wie ift es alfo möglich, von glei 
chem Dienfte gu fprechen ? 


a. d. ueberſ— 
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den inbeffen auch mit großer Sorgfalt: geübt, zu 


‚Fuße zu fechten, ob man ſie gleich faſt niemals 


hiezu gebraucht. 
Bey dieſer Gelegenheit, toolfen wir Gemerfen; 


daß man zu Gotha, bey dem General Berbigsdorf, 


ein Gewehr von ſeiner Erfindung ſieht, welches 
für die Dragoner vortrefflich feyn würde. , Es iſt 
eine Flinte, deren $adeftoc an dem einen Ende 
eine dreyeckigte Spige hat, und alfo zu gleicher 


Zeit zu einem Bajonet dienen fann. Diefe Er» 


findung, wovon der Obriſtlieutenant Mauvillon 
eine Befchreibung- hat drucken laffen, ©) ſcheint 


uns ſehr finnveich zu feyn; und der General Ber⸗ 
bigsdorf ſchickte ein Gewehr diefer Art an den Ge— 


neral Lasch, um esdem Kaifer zu zeigen. Kurz 
nachher erzählten die öfterreichifchen Zeitungen, 
daß einigen Faiferlichen Dragonerregimentern der⸗ 
gleichen Gewehre wären gegeben. worden; und 
fihrieben : die Erfindung dem. General $ascy zu. 
Aber Ehre dem Ehre gebührt. - Ihr Urheber lies 
fere die Modelle zu Gewehren diefer Art für einen 
nicht viel Höhern Preis, als die gewöhnlichen In⸗ 
fanteriegemwehre Eoften; und der Nugen derfelben 
ift einleuchtend. _ Sie befreyen den Dragoner von 
ber ungeheuren Saft, welche ihm das Bajonet, 
wenn er zu Pferde figt, verurfache; feine Montur 
ift dabey nicht, wie bey diefen, der Gefahr zer= 
fiffen zu werden, ausgefege. Mit einem Worte, 
fie find im Nothfall ein fehr nügliches Bajonet. 


e) Sm deutſchen Muſaͤum. 
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Auch werfen die Dragoner im Selbe das gewöhn- 
liche nur zu gerne, bey ber ai — 
Gelegenheit, weg. ) 


Wenn bie hreuſſiſchen — nicht ſo gute Kleidung 
leichte Truppen find, als die öfterreichifchen Hufa- on. 
ren, (welches die Preuffen felbft niche zu glauben Hufaren. - 
ſcheinen, obgleich mehrere Offizier von verfchiebe-. 
nen Völkern, welche im fiebenjährigen Kriege 
‚dienten, uns das Gegentheil verfichere haben,) 
fo ift e8 doc) wenigftens gewiß, daß fie regelmäßi= 
ger geübt find, und den Angriff in der Linie beffer 
machen, Sie find bewaffnet, beritten und gefleis 
bet, wie alle Hufaren in der Welt. hre Elch, 
nen Pferde find vortrefflich. 


Hier ift der Dre zu unterſuchen, ob man | 
es, wie man die Nothwendigkeit der leichten Neir - 
teren eingefehen, que gemacht hat, folche fo gaͤnz⸗ 
lich nad) dem Mufter der Oefterreichifchen einzu= 
richten. Wir wollen die Gründe fürs und wider 
dem militärifchen Leſer vorlegen, 


Erſtlich föynte man zu Gunften des gegen- 
wärtigen Syſtems fagen, daß die Bekleidung und 
u... ; 4 > . 

) Schon in dem Bayerfchen Erbfolgkriege nah. 

men bie preuffifchen Dragoner nicht mehrere 
Bajonette mit zu Zelde, als fie zu den Fahn⸗ 
‘wachen gebrauchten; unter der gegenmärtigen 


Regierung find — —— abgeſchaft. 
— U d. Ueberſ. 
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Bewaffnung des Huſaren an und fuͤr ſich vor⸗ 
trefflich ſind. Die Muͤtze allein iſt vielleicht 
einigen Einwuͤrfen ausgeſetzt. Zweytens ift die 
Art und Weiſe, wie die Leute und Pferde zum 
Huſarendienſt gebildet und geuͤbt werden muͤſſen, 
bekannt, beſtimmt und an ſich ſehr gut; und war 
es bey der Nothwendigkeit, leichte Reiterey zu er⸗ 
richten, nicht beſſer, das ſchon vorhandene Gute 
davon anzunehmen, als nach) einem, immer zwei⸗ 
felhaften, Beſſern zu fireben, welches um defto 
ſchwerer würde feftzufegen und zu erreichen gewe⸗ 
fen feyn, da, wenn man den gebähnten Weg bes 
folgte, es leicht war, aus den fihon vorhandenen 
Hufaren Leute zu erhalten, welche andere zu bils 
den die Fähigfeie befaßen, und da, wenn man 
Dagegen alles hätte erft erfinden und erfchaffen 
wollen, diefes längere Zeit würde erfordert ‘haben, 
und doc) immer noch nicht hätte gelingen koͤnnen? 
Ueberdem hält Die gegenwärtige leichte Neiterey, 
weil fie eben fo befleidvee und bewaffnet, wie die 
Ungarifche ift, fich diefer, deren Einrichtungen 
und Gebräude ihr nun befannt find, für gleich; 
folglich) wird fie durch diefe um, defto minder in 
Verwirrung und Erftaunen gefegt werben, und 
hierauf fomme im Kriege faft alles an. Und ende 
lich verfchafe Die leichte und ausgezeichnete Beklei⸗ 
dung der Hufaren ihnen fehr viele Rekruten: fo 
fehr vermag das Aeußere die Menfchen anzu« 
locken, und zu beflimmen; und jene Sonderbar⸗ 
keit fonnte man ihnen alfo nicht nehmen, ohne fie 
biefes Vortheiles zu berauben, " 
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Auf dieſe Gruͤnde kann man antworten, daß 
man von der Bekleidung und Bewaffnung des 
Huſaren das, mas davon gut iſt, Hätte nehmen, 
‚und das Vebrige weglafien follen, weil nicht alles 
davon gut iſt. Der Sattel, der Säbel, ver 
Karabiner und die Piftole find vortrefflich; aber 
die Tracht des Hufaren ift foftbar, erfordert viel 
Zeit, um angelegt und in Ordnung gebracht zu 
werden, und die Zäumung ober das Hauptgeſtell des 
Pferdes ift mie unnügen Sachen überladen. Alles 
diefes fönnte anders und beffer feyn. ‘Der zweyte 
ber vorhin angeführten Gründe ift ohnſtreitig der⸗ 
‚jenige, aus welchem man, vorzugsmeife, in allen 
Heeren Hufaren eingeführt hat. Man hoffte Da= 
durch ungarifche Offizier und Weberläufer aus die⸗ 
- fer Nation Herbey zu ziehen, und dadurch um 
deſto gefchwinder die leichte Keiterey, welche man 
errichten wollte, zu Stande zu bringen. Was 
den vorgeblichen Wortheil gleichformiger Ges 
brauche und Gewohnheiten anberrifft, fo ift folcher 
noch fehr zweifelhaft. Ein Menfch, welcher feine 
Waffen nicht fo gut, als ein anderer, zu gebrau⸗ 
hen weiß, kann eher hoffen, feineın Gegner durch 
eine, diefem unbekannte Methode, beyzufommen, 
als wenn er knechtiſcher Weife diejenige befolgt, 
in welcher er minder gefchickt, und befonders, wenn 
.. er durch diefen feinen Gegner felbft, zu folcher an- 
gefuͤhrt worben ft. 8) — wuͤrden leichte 
ns .5 
5) Alſo würde denn wohl die Art zu fechten, Im 
Banzen, nicht Vorzugsweiſe, ducch bie Ars 


! 
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Truppen, welche anders eingerichtet und geuͤbt 
als die Ungariſchen waͤren, dieſe vielleicht in Ver⸗ 
wirrung gebracht und mehr Vortheile gegen ſie 
erhalten haben, als jetzt, da fie blos ihre Nach⸗ 
ahmer find, und als folche , wenigftens im An⸗ 
fange, weit unter ihnen waren, und vielleicht noch 


von Waffen, welche man fuͤhrt, und bey dr 
Reiterey, nicht. durch die Art von Pferden, 
weiche man reitet, beſtimmt? Wenn die leichte 
Reiterey einmal die Art von Ruͤſtung und den 
Schlag von Pferden, alg die eigentlichen Hu⸗ 
faren hat, fo muß dag Uebrige, mehr oder we⸗ 
niger fich hiernach richten, und Fann zwar vers 
volfommt, aber nicht gänzlich umgefchmolzen 
- werden. Doch dem fey auch wie ihm molle; 
befteht denn ber ganze Hufarendienft blos im 
Fechten? bey weitem nicht! Und das, was er 
mehr erfordert, läßt meines Beduͤnkens ſich 
auch minder durch Unterricht, als aus Beyſpiel 
lernen. Auch hat man, indem man, mehr 
oder weniger Ungarn, vermittelt der Huſaren⸗ 
tracht, in die leichte Reiterey anderer Heere zu 
ziehen geſucht, vielleicht vorzuͤglich nur auf die⸗ 
ſen Vortheil gedacht. Ein guter Ungar wird 
z. B. durch die Art und Weiſe, wie er eine Ge» 
gend, ein. Gehoͤlz, ein Dorf’ abpatroyillict, 
+ feine-deutfche Kammeraden, im.Ganzen, hiezu 
eeher bilden Helfen, als ſie durch bloße Uebungen 
hiezu würden gebildet worden ſeyn. Auf den 
Pelz und den Dollmann, auf bie Schariwari 
und die Muͤtze kommt es hiebey aber freylich 

wi. nicht an. 
ae Ucberf. 


„Soldatenwelen.: 235 


fange feyn werden. > Es wäre nur darauf: anges 
fommen, eine Einrichtung und, Hebungen zu ers 
finden, welche den Beduͤrfniſſen den Umſtaͤnden 
und dem Nationalgeiſt waͤren angemeſſen geweſen. 
Aber fo etwas iſt nie die Sache der Traͤgheit; 
dieſe begnuͤgt ſich immer das zu nehmen ,was ſie 
vor ſich trifft. 
Eben das, was wir Gier von ben Hufaren 
fagen, gilt aud) von dem Kegimente preuflifcher 
Bosniaken, das nad) dem Mufter der ruflifchen 
Koſaken gebilder und gerüfter if. Sie haben bie 
lange afiatifhe Kleidung, und führen eine Lanze. 
Sm Angriffe widerftehe ihnen nichts; abe: man 
muß fie durchlaffen, und ihnen in die Slanfe und 
in den Rücken a ; alsdann find fie leicht über 
wunden, B) 


) Zu dem — Einbrechen in geſchloſſene 
Truppen, zum Choe en Maſſe, ſind die 
Bosnlaken gar nicht gemacht; ich weiß zwar 
wohl, daß man einen feilfdrmigen Angriff mit 
ihnen verfucht hat, aber er fiel auch übel genug 
aus; fie: find Vorzugsweiſe zum Nachfegen, 

> zum SHarceliren, allenfalls zum Angriffe auf 
Fußbvolk brauchbar; und wenn fie durch twie- 
derholtes Anprelen, durch Gefchren, durch 
Schwärmen um ihre Gegner herum von allen 
Seiten, folche trennen und auseinander brin, 
gen, alsdenn haben fie gewonnen Spiel... Was 
das in Flanken» und Ruͤckennehmen anbetrifft, 

fo hat diefeg wider ale Arten von Truppen bes 
fanntermaßen feinen Nuten; und was noch 
mehr iſt, gegen dieſe Art von Reiterey, bey der 
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Was übrigens die Tracht amberriffe, fo 
wuͤrde es ebenfalls nicht unmöglich feyn, eine eben 
fo leichte und vortheilhafte, welche niche minder 
in die Augen fiele, als die, welche die Hufaren 
- haben, auszufinnen. Die von der leichten englifchen 
Reiterey z. B. ift fehr artig. Ueberhaupt aber 
kann die Erfahrung bald unſrer Meynung uͤber 
dieſe ganze Sache zu Huͤlfe fommen. "Die Eng« 
länder und die Hannoveraner, welche diefe nach⸗ 
ahmen, haben eine ganz anders ausgerüftete leichte - 
Reiterey, als die Ungarifche if. Im Kriege 
wird man fehen, welcher von beyden die Palme 
gebührt. Die Karabiniers des verftorbenen Gra- 
fen von der Sippe liefern ein anderes Benfpiel zu 
Gunften der legtern Meynung. Sie leifteten 
eben fo gute Dienfte als die Hufaren, ohne wie 
dieſe gefleider zu feyn. ') | | 


ganzen Einrichtung und Bewaffnung berfelben, 
vielleicht noch den wenigften. Doch ee iſt hier 
der Dre nicht, dieſe ganze Materie weitläuftig 
zu behandeln. | 
| A. d. Ueberſ. 


i) Wie ſonderbar das Nalfonnement unfrer Her⸗ 
rren Verfaſſer nicht durch einander laͤuft! Noch 
bat wohl fein Menfch, wenigftend Fein Menſch 

vom Handwerke, in der bloßen Kleidung des 
Duſaren allein den Grund feiner Vorzüge im 
Kriege gefucht oder gefunden; und unfre Ber 
faſſer felbft räumen dieſer Kleidung feinen atte 
bern Werth ein, als daß fie leicht ift, und durch 
ihre Sonderbarfeit Leute zum Hufarendienfle 


Rn 
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anlockt. Auch iſt vorher bereits bemertt worden, 
daß Pelz, Dollmann u.d.m. nicht den Huſaren 
machen. »; Der eigentliche Dienft deſſelben Hänge " 
alfo von jener Kleidung, oder vielmehr von 


‚ ihrer Form und ihrem Schnitt, gar nicht ab; 


und was heißt e8 alfo, daß die Karabiniers des 


"Grafen von der Lippe eben To gute Dienſte, 


als Huſaren verrichtet Haben, ob fie gleich nicht 


—* 


wie Huſaren gekleidet waren? Heißt es nicht, 
dieſe beyden ganz verſchiedenen und von den Her⸗ 
ren Verfaſſern ſelbſt vorher getrennten Dinge 
wieder mit einander verbinden? Und ſetzt ed alſo 
nicht ganz unbeſtimmte und verworrene Begriffe 
voraus? Um ihre Meynung zu erweiſen, haͤtten 


unſre Herren Verfaſſer zeigen muͤſſen, daß dieſe 
Karabiniers anders beritten, anders eingerich⸗ 


tet, anders bewaffnet, anders geuͤbt waren, 
als die Huſaren, und doch eben die Dienſte wie 


dieſe leiſteten; alsdenn erſt waͤren ſolche, als 


eine andere und doch eben ſo gute Art leichter 
Reiterey anzuſehen. ie, 
a A. d. Ueber ſ. 
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Ltg: 





Vierter Abſchnitt. 


Won den Mitteln, durch” weiche bag 
SUSE UINE Heer dag a i⸗ 
was es e 





ir tollen bieen inihtigen Gegenfint; unter 
drey Hauptgefichtspunften betrachten. 


Die preuflifchen Truppen, diefe, wie Fries 
drich in feinem Teftamente fage, zum Siege 
etzogene Truppen, haben faft allenthalben 
einen übernarürlichen Much gezeigt; wie und 
| wodurch hat man ihnen ſolchen eingefloͤßt? 


Die preuſſiſchen Truppen haben, in Anſe⸗ 
hung der Kriegskunſt, Wunder verrichtet; wie 
hat man es dahin gebracht, ſie e ſo vollkommen au 
bilden? 

Die preuffifhen Truppen find im Genie, 
auf den erften Wink, plöglicd) ins Feld zu rücen, 
und mit fo vieler Lebhaftigkeit den Krieg zu füh- 
ren, als ob fie ihn immer führten; durch welche 
Mittel hat Friedrich fein Heer fähig gemacht, fich 
in dem Augenblick, morin er den Befehl dazu 
gab, in Bewegung zu feßen? Diefes werden die 
Gegenftände unfrer Unterfuchung feyn. 


4 
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Nicht einer beſondern natuͤrlichen Kuͤhnheit Wahre ur⸗ 
allein muß man den erſtaunlichen Muth zuſchrei ſaden A 
ben, welchen das preuffifche Heer bey faft. al ee, ade 
Gelegenheiten gezeige bat, Zwar liefert Pom⸗ chen die 

mern außerordentlich gute und vorzüglich: treue Preufüfen 


Soldaten. Auch ſchaͤtzt man die Leute aus der — x 


Marf und aus Preuffen ; aber alle preuffifche Re⸗ ben. 
gimenter enthalten eine Menge Ausländer, Leute 
von böfen Willen; ımd wenn man auch den Pom⸗ 
mern.eine befondre Geſchicklichkeit zum Kriege zu⸗ 
ſchriebe, fo ift Doch ihre Anzahl, verglichen mie: 
dem ganzen Heere, fehr Flein. Der Ueberreſt 
ber Bewohner des preuffifchen Staates hat, in 
Ruͤckſicht hierauf, nichts Befonders, nichts Aus⸗· 
gegeichnetes, nichts als den gewöhnlichen Murb- - 
bes Menſchen, wie man ihn überall finder, des 
Thiermenfchen, der, von einem Ende der Erbe. 
bis zum andern, kriegeriſch, oder von Natur ver« 
änderlich, und ohne Zuche und Ordnung if. Es 
gibt fogar in der. preuffifchen Monarchie einige. 
Gegenden, wo das Wolf wenig Neigung und. 
wenig Gefhid zum Soldatenhandwerf, und im 
Grunde fehr wenig Anhänglichkeie an feinen Fur« 
ſten hat, Dieſes gile z. B. ‚von Schlefien, 2)" 


) Ohne mid) hier im Geringſten auf die, von ben 

Herren DBerfaffern gemachte Charafteriftif eins- 
zulaffen, will ich nur bemerken, daß der: Schlea 
fier wenigſtens Gefchicklichfeit zum Dienft zw 
Pferde bat, ae | 
SEN. — A.d. Ueberſ. 
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welches einen Wiercheil’der ganzen’ Benöfferung 

ausmacht, und mehr als ein Wiertheil Des Heeres 
liefert. Man muß alfo. die Urfachen dieſer Er⸗ 

fheinung anderwaͤrts, als in der natürlichen Be⸗ 

ſchaffenheit der Völker fuchen, und fann fie nir⸗ 

gends, als in den militaͤriſchen in. 
Fridrich II. finden. > 

Diefe Einrichtungen find vortrefflich, — 
verdienen deſtomehr Bewunderung, da- ihnen 
große Schwierigkeiten im Wege ſtehen. Dieſe 
muͤſſen, ehe wir weiter gehen ‚in Erwägung — 
gogen werden. 

Wofern der Soldat, — ſeiner Dienſt⸗ 
zeit, ein hinlaͤngliches Auskommen hat, und, 
wenn Alter und Wunden ihn unfaͤhig gemacht 
haben, laͤnger die Waffen zu fuͤhren, gewiß iſt, 
mit Sicherheit verſorgt zu werden; ſo wird er eif⸗ 
rig und treu dienen, und mit gutem Herzen alles 
Das thun, was man von ihm verlangt. Wenig⸗ 
ſtens iſt im Ganzen die Wendung des menſchlichen 
Herzens von dieſer Beſchaffenheit. Aber das 
Heer des Koͤniges von Preuffen-ift zu groß, und: 
feine Einfünfte- zu geringe, als daß er diefen bey« 
den Bedingungen Genüge leiften koͤnnte. Zmar 
iſt der Sold und die Unterhaltung des Soldaten, 
fo lange er diene, erträglich, obgleich wirklich fehr 
mäßig; aber ausgenommen. die Invaliden der 
Garden und höchftens die, zu Berlin unterhalte⸗ 
nen fehshundert übrigen, gibt es, in dem preuffi= 
fhen Staate, feinen Zufluchtsore, Feine Anftale 
jum Unterhalt für diejenigen, welche ihre Kräfte 

im 





— 
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im Dienſt zugefege haben: Man thut freylich fo 
viel man kann; man ergreift alle Mittel, welche 
ſich darbieten, um die alten Soldaten unterzu⸗ 
bringen, und ſie erhalten immer den Vorzug vor 
allen andern Mitbewerbern; allein dieſe einzelne 
Huͤlfsquellen find nicht für ein fo zahlreiches Heer, 
welches jährlic) taufende von Invaliden hat, hin⸗ 

Sänglich. B) , Den andern bleibe nichts übrig, als . 
zu betteln; und man weiß nicht, ob man ihre Sage 
mehr bemitleiden, oder ob man fie ihrer Unvers 
ſchaͤmtheit, ihrer Zudringlichfeie, und ihrer Pla— 
dereyen wegen, mehr verabfcheuen fol. Zwei⸗ 
felsohne befteht ein großer Theil derfelben aus fehr 
ſchlechten Menſchen; aber wenigftens follte man 
ihrer Faulheit feinen Vorwand, und ihren fehlechten 
Sitten feine Mittel laffen, ſich zu erhalten; man 
ſollte fie auf irgend eine Art in die Nothwendig⸗ 
keit fegen, arbeiten zu müffen. So wie die Sa- 
hen jest ſtehen, Fönnte man glauben, daß ber 
Anbli fo vieler Veteranen, welche an allen Or« 
ten. in den preuflifchen Staaten um Almofen ane 
fprehen, alle nod) dienende Soldaten mit Ab⸗ 
fheu gegen ihreh Stand erfüllen und fie verlei« 
fen müßte, in dem Augenblicke, worin fie gegen 
den Feind geführt würden, ihre Waffen wegzu⸗ 
werfen, ihre Offizier zu ermorden, und aus ein« 
ander zu laufen. Davon gefchiehe indeffen nichts. 


b) Von einer neuen Anftalt zu ihrer Verforgung 
wird der Anhang Nachricht geben. 
| 4.d. Ueberſ. 
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Eben diefe Menfchen verſchwenden taufend Leben, 
und opfern ihre Gefundheit und ihre Gliedmaßen 
für einen König auf, der nicht im. Stande iſt, 
ihnen allen den allermäßigften Unterhalt zu ver— 


ſchaffen.c) Nichts ift unftreitig wunderbarer, als _ 


od 


So loͤblich der Eifer unſrer Herren Verfaſſer für 
die Sache der Invaliden ift; fo hat doch diefer 
Eifer, oder vieleicht auch die Begierde, ein recht 
ſtarkes Gemälde. zu liefern; fie nicht allein zu eini⸗ 
gen Uebertreibungen verleitet, fondern fie auch 
gehindert, die Sache von allen Geiten zu ſehen. 
Daß ;. B. der Anblick jener Veteranen nicht auf 


‚ dienoch dienenden Eoldaten eine folche Wirfung 
machte, als die Herren Verfaſſer für möglich 


balten, liegt in einer, dem menfchlichen Herzen 
überhaupt fehr natürlichen Eigenfchaft. Unter 
Zaufenden und aber Taufenden rechnet nicht 
Einer mit feiner Zukunft; wir würden Feine 
Verſchwender, Feine Wolläftlinge, feine Trun⸗ 


fenbolde, u. fe w. haben, wenn das Beyſpiel 


von Perfonen, melche durch Verſchwendung, 
Wolluſt, Trunf,n. ſ. w. ungluͤcklich geworden 


ſind, die Menſchen davon heilen, oder ſonder⸗ 


lich auf fie wirken koͤnnte. Biſonders aber be⸗ 
ſchaͤftigt der Soldat ſich wenig mit dieſer ſeiner 
Zukunft; er wendet das, was er ſeines Glei— 
chen begegnen ſieht, faſt nie auf ſich an, er be— 
ſchaͤftigt fich mit feinem ganzen Dafeyn nur in« 
dem er ed genießt; bad, was aus Ihm werden 


Pr 


kann, benft er nie, oder hater zu denfen gleiche 


fam nicht Zeit und Muße; und der Grund da« 


von liege in feiner- ganzen Lebensweife, in feiner 


ganzen Beftimmung. Es faͤllt ihm gewiß niche 
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dieſe Erſcheinung; und die Urſachen derſelben ver⸗ 


dienen daher um deſto eher unterſucht zu werden. 
| Br | 


V 


2 


ein, daß auch er Invalide werden wird. Ein 
zweyter Grund, welcher eine folhe Wirkung 


jenes Anblickes verhinderte, lag darin, daf der 
preufüifche Soldat von dem guten Willen Frie⸗ 
drich II., feine Invaliden verforge zu fehen, 
überzeugt war; er würde, auch wenn dieſes 
nicht durch Thatfachen waͤre ertwiefen gemwefen, 
es boch fchon deswegen geglaubt haben, weil er 


diefen Koͤnig nicht wohl anders als für feinen 


Compagnon d’armes, alg feinen Waffenbruder 
anfehen fonnte Nun ift aber das menfchliche 
Herz, man mag auch fagen mag man will, von 
Natur gerecht; und eine gewiffe Treuberzigfeit, 
ein gewiffer Glaube an die Menfchheit iſt, oder 
war doch, zu Friedrichs Zeiten, vieleicht der 


preuſſiſchen Nation, im Ganzen, eigen, und 


gehört vielleicht zu den Charakterzuͤgen ded Sol« 


findet, oder vorausfegt, da beruhigt er fich 
über den Mangel’an That. Drittens, ift viel» 
leicht auch_die Lebensweiſe des Bettlers niche 
In den Augen aller Menfchen fo fchrecklich und 
abfcheulich, als in den Augen des denfenden 


. . and fühlenden Mannes. Und endlich, iſt es 
.  ‚benn doch nicht wahr, daß der König nicht: im 


Stande gemwefen wäre, den Invaliden auch nur 
den allermäßigften Unterhalt zu verfchaffen; die 


| . > fonft nicht verſorgten hatten ja ihre monatlichen 


Gnadenthaler. Daß ih, durch alles. diefeg, 


den Zuftand und die Rage ber Invaliden nicht | 
für unverbefferlich erklären, und nicht den Uns 


l 


baten überhaupt; wo biefer einen guten Willen 
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Die erſte Springfeber des preuffifchen Heeres 
ift ein gemiffer Grad von Gelbftgefühl, oder ein 
gewiſſer edler Stolz, mit andern Worten, das 
Gefühl von Ehre.  Diefes befeelt den Soldaten 
durchaus. Es ift nicht diefe Eleine, ungereimte 
und fo [hädliche Eiteffeit, von welcher gewiſſe an⸗ 
dre Völker getrieben werden, und mit welcher wir 
eine Menge Menfchen, die dem Namen nad) Sole 
daten waren, haben prahlen fehen; es ift nicht, 
fagen wir, diefe unfinnige Eitelkeit, welche ven 
: gemeinen Soldaten verleitet, den Offizier und dere 
Edelmann zu fpielen, und mit feinen Kameraden 
ſich auf geben und Tod herum zu ſchlagen. Diefer 


blick derſelben von allen nachtheiligen Folgen 
für dag preuffifche Heer frepfprechen will, vera 
ſteht fich von ſelbſt. Schon dag Urtheil unfrer 
Herren Verfaſſer beweißt, daß diefer Anblick 
- üble Wirfungen hervor brachte. Meines Bes 
duͤnkens wurde folcher- dem preuffifchen Heere 
nur vorzuͤglich dadurch nachtheilig, daß er in 
den Augen des Nichtſoldaten die Achtung dafuͤr 
verminderte, und mit einer Art von Gering⸗ 
ſchaͤtzung dafür erfüllte; daß er denen, die noch 
nicht Soldaten waren, Abneigung und Wider« 
willen dagegen einflößte. Wer den Einfluß hie⸗ 
von auf den Geift des Soldaten felbft zu berech⸗ 
nen vermag, wird eingeftehen müffen, daß, 
wenn der Staat auch nicht blog auf den Men- 
ſchen, er doch, mwofern er feinen Bortheil vers. 
fteht, immer auf die Sache des Menſchen Rüde 


ficht nehmen muß. 
Hd. Ueber ſ. 


nn 
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Wahnſinn bringt keine einzige gute Wirkung her⸗ 
vor, nicht einmal die, den Soldaten im Gefechte 
‚tapfer zu machen, Bey dieſer Eigenſchaft iſt er 
es nur dann, wenn er dadurch die Augen von An⸗ 
dern auf ſich zieht, und dieſes ift ein ungeheurer 
Unterſchied. Mit einem Worte, Diefe Arc von 
Ehrgefuͤhl ift nichts, als eine Ausſchweifung, 
welche den Soldaten hochtrabend, miderfpenftig, - 
anmaßend und ungehorfam macht. Sobald feine 
‚Kameraden die Flucht nehmen, läuft er mit ihnen, 
weil alsdenn der einzige Berwegungsgrund, wel⸗ 
hen er zur Tapferkeit bat, die Zurche, fi) von 
ithnen verachtee zu fehen, ihn nicht mehr zurüd 
hält, und die Stimme des Dffiziers, welcher er 
ungehorfam zu feyn öfterer für eine Ehre gehal— 
gen hat, nichts über ihn vermag, Bey dem 
preuſſiſchen Soldaten gründet das Gefühl von Ehre 
fi) auf die Empfindung, daß er zu dem erften 
Stande des Staates gehört, daß der König für 
fein Heer eine befondre Achtung hat, daß er ſol⸗ 
ches kenne und liebe; es gründet ſich auf die Voll 
kommenheit felbft, zu welcher das Soldatenhands 
werk bey ihnen gebracht worden ift, auf die Vor⸗ 
srefflichfeie ihrer Mannszucht, auf die vollfommene 
Orbnung, welche in den allerfleinften Theilen der 
militaͤriſchen Einrichtungen herrſcht. Auch find 
Die Benfpiele nicht felten, daß preuffifche Solda- 
ten, welche feloflüchtig geworden waren, und in 
minder fireng behandelten Heeren Dienfte genom: 
men hatten, fich bey diefer Milde, bey diefer 
Nachſicht, welche fie zu — ſchienen, mißfielen, 
3 


} 
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‚über einen fo nachlaͤßigen Dienſt ſpotteten, und 


"nach der ftrengen Zucht, welcher fie waren unters 
worfen gemwefen, und bie ihr Stolz war, ſich aus 
rück fehnten. 

Man irrt fih in Anfehung des ‚preuffifchen 
Kriegsdienftes ſchlechterdings, wenn nıan fid) eins 


‚bilder, daß diefe Zucht den Soldaren herabwuͤr⸗ 


digt. Die gewöhnliche Meynung ift, daß, weil 
"man ihn mit dem Stode ftraft, man nun auch 


- den ganzen langen Tag unaufhoͤrlich mit dem 


Stode ſchlaͤgt. Nichts ift weniger gegründer.”d) 


d) Und eben fo wenig gegründet ift das Vorur⸗ 
theil, als ob diefe Art von Beftrafung den Geift 
demuͤthige und erniedrige. Der Herauggeber 

der Denfwürdigfeiten des Grafen von St. Gera 
main hat fehr richtig bemerft, daß fie ber 
Strafe durch Verhaft unendlich vorzuzichen ſey, 

» Weil diefe den ſtrafbaren Boͤſewicht und den ehr⸗ 
lichen Mann einander gleich macht, den fragen 
nicht beffert, und dem guten Soldaten eine Laſt 
mehr verurſacht, indem ſie den Dienſt deſſelben 
erſchwert; daß in den fruͤheſten Zeiten der fran⸗ 
zöfifchen Monarchie, und namentlich unter dee. 
Regierung Franz J., wo ber Soldat mit Sorg⸗ 
falt aus dem beften Theil der Nation, und niche 
‚wie jeßt, unter dem Auswurf derfelben, aus⸗ 
wählt wurde, die Etrafen in Schlägen mit der 
Hellebarde und mit Ruthen beftanden, und dag 
man nur die eigentlichen Verbrecher ins Ge⸗ 
fängniß fchickte; daß die Strafe mit Stockſchlaͤ⸗ 
gen, Big zu dem Tode der Herren Louvois und 
von Turenne, im Gebrauche geblichen ift, und 
daß fie nachher fich nur verloren bat, meil ung 
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Es gibt allenthalben Mißbraͤuche und Ungereihtig: 
feiten, und die Gerichtshöfe felbft verbammen öfte« 
rer einen Unſchuldigen; es ift alfo fehr möglich, daß 


- , man in dem preuffifchen Dienfte auch den Stod zu 


unrechter Zeit gebraucht, aber im Ganzen verhält 
die Sache ſich nicht auf dieſe Art. Man ftraft 
nur Diejenigen, welche es verdienen, welche muth⸗ 
willig fich vernachlaͤſſigen; die übrigen werden gut, 
und fogar anftändig behandelt. Ueberdem ift der 
Soldat nur der militärifchen Zucht feines Offiziers 
unterworfen; alle übrigen Stände find verbunden, 
ihn in Ehren zu halten, und ihm mit Achtung zu 
begegnen. Auch hat der preuffifche Soldat einen, 
Hohen Geift, ‚zuweilen fogar Erhabenheit. 7 

| Wenn der gemeine Mann, im Ganzen ge: 
nommen, gut behandelt wird: fo zeichnet man 
ben Unteroffizier aus. Er wird felten, und nur 
wegen Fehler gegen Ordnung und Mannszucht, 
geſtraft. Man meiß,- daß die — vierer⸗ 
ley Arten von Anrede haben. Die Offizier dutzen 
die Gemeinen, beſonders die von ihrer Compag« 
nie; und diefe Medensart, wenn der Tor des Zor- 
‚nes nicht den Begriff von Verachtung: damit ver: 
knuͤpft, bat etwas. een und zutrau⸗ 
— | } | 


+ ter ihren Nachfolgern fich ale Corps vernach. 


laͤßigten, obgleich die Soldaten, welche in diee 


fen Zeiten der Verderbniß auf jene immer ſieg⸗ 
reiche Pegionen folgten, ficherlich biefe Art don 
——— nicht verdienten. 
2. Hd. Verf. 
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liches. Die übrigen reden fie mit Er, keinen mit 
dem Ihr an, weil man dieſer Formel ſich nur ge⸗ 
gen Geſinde und Leute von der niedrigſten Claſſe 
bedient. Gegen die Unteroffizier gebrauchen ſie 
die hoͤflichſte von allen, die dritte Perſon des Plu⸗ 
ralis; und ein preuſſiſcher Unteroffizier, welcher 
alle ſeine Offizier als Unteroffizier hat dienen ſehen, 
wuͤrde es von keinem Menſchen, ausgenommen 
von einem General, und etwan von einem Stabs⸗ 
offizier feines Regimentes leiden, daß er ihn in der 
dritten Perfon des Singularis, oder mit Er, an⸗ 
redete. Daß Friedrich fich feiner andern Formel, 
als diefer, gegen alle feine Offizier und. Minifter 
bediente, ift befanne; aber der Abftand war ff 
unermeßlich, daß der Ausdruck nicht auffiel. Einem 
föniglichen Prinzen fol indeflen diefer Gebrauch 
fchleche :befommen feyn;. und der gegenwärtig ve» 
gierende König braucht gegen jeden, Ofigier. die 
dritte Perfon des Pluralis.. 1 | 
Es gibt feinen Dienft, in welchem fr 
zier fo viel Vorzüge genöße, als den Preuffifchen; 
"Was an andern Orten nur von den hoͤhern Graden 
des Soldatenftandes gilt, gilt in den preuſſiſchen 
Staaten von dem Stande uͤberhaupt. Es ift ein 


er allgemein eingeführter Grundfag, welcher von 


allen Ständen der Gefellfhaft anerfanne wird, 
und auf die Verfaſſung felbft gegründer ift.. Die 
_ Uniform und das Portepee öffnen. alle Thüren 
(wenn nicht zu ‚Berlin, wo die Einkünfte des 
Subaltern im Ganzen nicht hinreichen, um viel 
Geſellſchaft zu fuchen, doch an allen andern Orten) 
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erleichtern alle Art: von Gefchäften, und ver» 
Schaffen mit:einem Wort alle die Vortheile, welche 
‚man anderwärts.nur durch Reichthum, ober durch 

Verbindungen ’erlangr. , Ein Staatsminifter wird 
ſich ſehr huͤten, dem jüngften Faͤhndrich nur eine 


Audienz zu verfagen, oder gar ihn warten zu laß 


fen, und ihn nicht ruhig anzuhören; und wit wuͤr⸗ 
den es feinem der untern Staatsbedienten ratben, 
einem folchen nicht mit aller möglichen Achtung zu 
begegnen, oder den wichtigen Mann mit ihm zu 
fpielen. 

Zwey in dem preuſſiſchen Heere {ehr — 


Anekdoten beweifen, mie ſehr, in Ruͤckſicht vo 


auf, Friedrich felbft das Beyſpiel gab. 
2 Die Hffisier hatten bey den © Schaufpielen, 
welche der König gab, ihren eigenen Platz. Es 
war eine Art von Parker vor dem Theater, wo 
Miemand als fie hingehen durfte. Noel, der ber 
kannte erfte Küchenmeifter oder Koch des Königes, 


„ fand die Oper zu voll, und harte. den Einfall, ſich 
in diefes Parker zu begeben. Der Offizier von . 


‚ber Wache hieß ihn fortgehen; diefes wollte ey 


\ 


sicht, und erklärte, daß auch er ein Offizier 


des Königs wäre. Diefer Ausdruck brachte den 
wirklichen Offizier fo ins Feuer, daß er dem Kür 
chenmeiſter eine tuͤchtige Tracht Schläge aufzaͤhlte. 
Noel, ſtolz auf die kuͤnſtlichen Schuͤſſeln, auf die 
Bombe à la Sardanapale und die Polenta, welche 


‚er für einen der genaͤſchigſten Könige von der, Welt 


zu machen wußte, ‘beklagte fich bey feinem Herrn 


über * harte Behandlung, „Er iſt ein 


X 
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Lumpenhund,“ antwortete der König, »und. 
ift für feine Unverfhämtheit mit Recht 
gezüuchtiger worden“ Mit diefer Genugs 
thuung mußte der arme Moel zufrieden feyn. So 
ging es dem Hausgenoffen; und auf folgende Are 
einem Manne vom erften-Range, | 
| Der junge Graf Schwerin, Meffe des bes 

rühmten Felomarfchalls, welcher bey Prag blieb, 
hatte ſich den Wiflenfchaften gewidmet, und Frie- 
drich hatte ihn zum Segationsrarh gemacht. ‘Bey 
einem $eichenbegängniß befam er einen Streit mit 
einem Fähndrich, "welcher ihm nicht den Rang 
laſſen wollte. Er fchrieb deswegen an den König; 
dieſer antwortete, daß die Sache gar nicht ftreitig 
fen, weil. es ſich von felbft verftände, daß die 
Faͤhndrichs den Rang vor allen $egationsrächen 
hätten. Sogleich ging der junge Graf zu feinen 
Dheim, und erklärte ihm, daß er nicht länger in 
einem bürgerlichen Amte bleiben wolle, meil der 
König folches fo tief unter den Seldatenftand fege, 
Wirklich wurde aud) der Legationsrath bald darauf 
Faͤhndrich; gegenwärtig ift er Generallieutenarit 
und Inhaber eines in une — In⸗ 
fanterieregiments. *) 


e) Anekdoten dieſer Art ſind ſehr viel bekannt. 
unter denen, welche ich hinzuſetzen koͤnnte, 
waͤhle ich folgende. Bey einer der Schleſiſchen 
Muſterungen befand ein Staatsminiſter ſich im 
Hauptquartier, und war bey dem Ausgeben der 
Parole, vielleicht durch Zufall, in den Kreis, 
der deswegen immer gemacht wird, gekommen; 
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Daß, bey diefer Denfare, es Friedrich IL 
niche einfallen konnte, feinen Offizieren, wie es 
in mehren Staaten gefhieht, Hofämter zu geben, 
und. fie zugleich zu Kammerherren ober Kam⸗ 
merjunkern zu machen, bedarf wohl nicht erft ge— 
fagt zu werden. Wenn dadurd) auch nicht die 
Unterordnung gerade zu infofern verlegt werden 
müßte, als dergleichen Aemter gewöhnlich einen 
hohen Rang ertheilen, und nun ein junger Haupt⸗ 
mann, welcher Kammerherr ift, am Hofe fehe 
leicht einem alten verdienftvollen Stabsoffizier 
vorgehen, und dadurch auf den Wahn gebracht, 
ober zu dem Anfpruch, aud) im Dienfte Schonung 
oder DVorfechte zu verlangen, verleitet. werden; 


ſoogleich ließ ihm der König fagen, daß, da te 
hiebey Feine Gefchäfte habe, er fi) aus dem 
Kreiſe megbegeben möchte. Folgende ift von . 
einer etwas lufligern Art: Bey einem der Hofs 
bälle, welche, während des Aufenthalts des 
 Großfürften, in Berlin gegeben twurden, und 
wobey die Offizier der fämtlichen dortigen Gars 
nifon erfchienen, bemerkte Friedrich, daß ‚die 
Offizier des jeßigen Regiments Lichnowsky, 
welche ſonſt ſehr wenig an den Hof kommen, und 
alſo nicht eben eigentliche Hofleute ſeyn mochten, 
gar keine Taͤnzerinnen finden konnten. Nun 
rief er die Oberſthofmeiſterinn der Koͤniginn, und 
bat ſie, den Hofdamen zu ſagen, daß, da Er 
mit dieſen Offiziers alle ſeine Feldzuͤge gemacht 
habe, er hoffe, daß dieſe Damen ſich auch ung 
würden fchämen dürfe, mit ihnen zu tanzen. ? 

| A.d. Ueberſ. 
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und fo feine eigentlichen Vorgefegten in Verlegen: 
heit fegen, ober mit ihnen in Streitigfeicen gera⸗ 


chen fann: fo würde Friedrich doch, und mif 


Rechte, geglaubt haben, dadurch den Geift feiner 
Offizier zu verderben, und ihre. Aufmerkſamkeit 


x auf den Dienft, und ihre Achtung dafür, zu ſchwaͤ⸗ 


chen. Auch hatte er fie für diefen mic fo viel 
Vorliebe zu erfüllen gewußt, daß fie, weit enc⸗ 

ferne, ein dergleichen Amt als Worzug anzufehen, 
ſich dadurch für herabgefege würden gehalten ha⸗ 


ben, und von. ihren Kameraden ſchwerlich nech 


lange duͤrften gelitten worden ſeyn. 
Friedrich war beſtaͤndig, auch in Friedens⸗ 


zeiten, ber oberſte Befehlshaber feines, Heeres 
Er kannte alle Offizier, und hielt perſoͤnlich die 


Specialmuſterung aller ſeiner Regimenter; das 
heißt, er beſah fie in Parade geſtellt, ließ ſich 
die jedesmaligen Refruten und Remontepferde be= 
fonders zeigen, und unterfuchte den Zuftand der— 
felben überhaupt. Der Inhaber jeder Compagnie 
ober Schwadron begleitete ihn, fo lange er bey 
einer derfelben ſich aufbiele, um ihm Rechenfchaft 
von allem, mas fie betraf, zu geben. Es ift all- 
gemein befannt, daß er beftändig die Uniform 
und alle Unterfcheidungszeichen des Offiziers trug. 
Mir einem Worte, er hörte nie auf, die Gefchäfte 


‚bes erften Generals feines Heeres zu verrichten, 


und als ſolcher immer zu erfcheinen. > 

VUebrigens war es nicht Friebrich IL, welcher 
ben Begriff von dem allgemeinen Borrange des 
Sölvatenftandes in den preuflifchen Staaten feft- 
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geſetzt, oder nur eingefuͤhrt hatte. Sein Vater 
trieb dieſe Sache viel weiter; und ſie iſt die Frucht 
einer beſtaͤndigen, länger als achtzig Jahr ſtehenden 
Gewohnheit. Auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß, 
wenn Geſundheit das erſte Gut des Lebens und das 
Leben ſelbſt immer fuͤr den Menſchen von dem hoͤch⸗ 


ſten Werthe iſt, demjenigen, welcher beyde, zun 


Vortheil fuͤr Andre, in die Schanze zu ſchlagen im⸗ 
mer bereit ſich halten muß, einiger Vorzug vor die⸗ 
fen andern gebuͤhrt; und fo lange alſo die Menfch« 
beit noch mit ſich und unter ſich Kriege führen wird, 
Tann, aus begreiflichen Urfachen, nur ver Weichling 
nicht wirfliche Achtung für Muth empfinden; und 
nur die Eitelfeie durch diefen Vorzug gefränft 
werden. Das mas beftimme ift, das Gebäude 
gegen einen möglichen Umfturz zu fihügen, und 
die Aufrechthaltung deffelben zu verfichern, hat 
ohnſtreitig hoͤhern Werth, als was blos zur Ver« 
vollfommnung und Verfchönerung deffelben dient. 
Freylich aber muß jener Vorzug nicht zur Bebrüs - 
fung von andern angewandt werden fönnen; und 
Friedrich II. fcheine den Mittelweg zwifchen dem 
Nothwendigen und Ueberflüffigen in diefem Fache 
gefucht zu haben, ob er ihn gleich vielleicht niche 
gefunden hat. Gewiß ift es, daß ein Heer nie, 
als unter einem militärifchen Fürften, feine ganze 
militärifche Kraft haben kann. Aber Friedrich 
fühlte auch, daß, wenn der Soldat die andern 
Stände zu bedruͤcken, und mit Verächtlichfeie zu. 
behandeln berechtigt wirß,‘ die öffentliche Ordnung 

dadurch fehr leider, ohne dag die Offizier dadurch 
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befier werden; vielmehr muß diefes fie verfchlim« 
mern. Man füge zum Beyſpiel, daß die Pie— 
montefifchen Offizier gewiſſer, ſehr verhaßter, 
Vorrechte genießen, als z. B. bey Hochzeiten, 
Kindtaufen und andern Gaſtereyen, ohne alle wei⸗ 
tere Einladung, in die Haͤuſer der uͤbrigen Buͤr— 
ger zu kommen, ohne daß man dieſe unangeneh⸗ 
men Gaͤſte wegſchicken duͤrfte. Wir koͤnnen die⸗ 
ſes kaum glauben. Doch dem ſey wie ihm wolle, 
Friedrichs Grundſaͤtze waren hievon ganz verſchie⸗ 
den; er wollte, daß der Soldatenſtand von den 
andern Staͤnden getrennt leben ſollte, und zu 
Berlin und Potsdam, wo die Offizier unter ſeinen 
Augen waren, miſchten ſie ſich in keine Geſell— 
ſchaften, oder ſuchten keinen Umgang mit ihren 
Mitbuͤrgern aus andern Claſſen. Wahrfchein« 
licherweife glaubte er, daß, da der größte Theil 
derfelben nicht reich war, und alfo mehr Höflic)- 
feiten annehmen mußte, als ermwiedern Fonnte, 
der Soldatenftand dadurch in eine Art Abhängig- 
keit von den übrigen Ständen fommen, und fo 
nun etwas von dem ihm nöthigen Selbftgefühl 
verlieren wiirde; oder er fürchtere, daß die Offis 
zier dadurch zu allerhand Wergleichungen verleitet, 
mit einem Hange zu Gemaͤchlichkeiten angeſteckt, 
und ſehr Leiche, weichlich gemacht werden, und fo 
die Luft zu ihrem Handwerke verlieren, oder auch 
hiedurch ihre Aufmerkſamkeit davon abgezogen 
werden fünnfe; genug, Diefe Art von Abfonderung 
trug. etwas zu der hohen Meynung bey, welche er 
feinen Dffiziers von fich und von ihrem Stande bey« 
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zubringen fuchte, und feine Sorgfale hiefür ift 
unveränderlich und unermüber gewefen. Wielleiche 
beitand er, wenn nicht in Kriegszeiten ‚- wo die 
Laufbahn der Ehre für jeden braven Soldaten offen 
war, doc) in Friebenszeiten zu fehr Darauf, daß 


alle feine Offizier, ausgenommen die vor der Yr- 


tillerie, von den Ingenieurs, von den Hufaren, 
und von den Garnifonregimentern, Edelleute feyn 
ſollten. Freylich flüßen dergleichen Unterfchei« 
dungen Stolz ein, und der Stolz vermag große 
Dinge hervorzubringen, Wenn ein Bürgerlicher 
gleich eben fo tapfer, als der ältefte Edelmann von 
der Welt feyn kann, fo hat er doch nicht fo viel 
Beregungsgründe dazu; und.ein König, welcher 
nicht alle diejenigen, die er in feinem Heere anz 
ftelle, ganz genau zu fennen im Stande ift, - hat 
einige Gründe, fie vorzugsweiſe unter derjenigen 
Claſſe auszumählen, wo er, der Wahrfcheinlich« 
feit nad), die mehreften mit diefer erften Eigen— 
ſchaft des Soldaten begabten Menfchen antrifft. 
Aber die Achtung für den Adel, diefer dem Men— 
fhen nur zu natürliche Aberglaube, von welchem 
Die große Seele Friedrichs fich nicht genug loszu⸗ 
machen wußte, verleitete ihn, in Ruͤckſicht hier— 
auf, zu Widerfprüchen mie fich felbfl. Denn, 


wenn er e8 zu ber Güte feines Heeres für noth— 


wendig hielt, daß alle feine Offizier Edelleute wa= 
ren; warum ging er von dieſem Grundfage, ‚in 
Anfehung einiger Arten von Truppen, als der 
Ingenieur und der Artillerie, ab? Diefes wurde 
der Achtung derſelben, und folglich auch. ihrer | 
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Guͤte, nachtheilig. That er es, weil er zu dieſen 

Arten von Dienſt minder Muth fuͤr noͤthig hielt? 

Aber ein Ingenieur iſt in einer Belagerung von 

ſechs Wochen oͤfterer und laͤngere Zeit dem Tode 
und allen Gefahren ausgefegt, als ein Offizier von: 

der Reiterey in dem ganzen laufe eines fehr lange 

wierigen Krieges; und: was den Dienft in der Ar⸗ 
tillerie anberrifft, fo ift er gewiß, einer der fuͤrch⸗ 

terlichften, welcher ſich denken läßt. Oder geſchah 

es, weil die hierzu unumgaͤnglich nothwendig erfor⸗ 

derlichen Kenntniſſe nicht ſo haͤufig unter dem Adel 

anzutreffen find, als daß ſolcher die Stellen in die- 
ſen beyden Arten von Truppen gehörig zu befleiden: 
im Stande wäre? °) Dann gründete wahrlich der‘ 

| Anſpruch 


N Ueber. die Urfachen, aus welchen: $riebrich II. 
in ben mehreften Arten feiner Truppen feine: 
bürgerlichen Dffiziere leiden wollte, hat er fih, _ 
in feinen nachgelaffenen Werfen, (Band 5. 
©. 167 u. f.) felbft erflärt; aber, ob er alle 
feine Urfachen dazu angeführt, iſt mir zweifel⸗ 
haft. Es kann allerdings wahr feyn, daß, 
wie er fagt, ein Bürgerlicher, welcher einen 
Mangel an Muth fih hat zu Schulden kommen 
laffen, deswegen immer noch in dem Haufe feir - 
nes Vaters einen Zufluchtsort findet, und ohne 
Errsthen, ‚ohne deswegen fich für entehrt zu. 
halten, das Befchäfte deffelben fortſetzt; es 
kann wahr feyn, daß, wie unfre Verfaffer bes 
merfen, ber del die mehrefien Bewequngs⸗ 
gründe zur Tapferkeit hat. Auch lehrt ein wenig 

J AAN daß die beſſern Claſſen der buͤr⸗ 

gerlichen 
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Anſoruch des Adels ſich auf ſehr erbaͤrmliche Vor⸗ 
rechte! Das Handwerk des Huſaren derlangt eben⸗ 
falls beſondre Eigenſchaften, um ſich darin auszu⸗ 


gerlichen Stände im Ganzen gar nicht einmal 
auf Muth Anſpruch machen, daß fie das, was 
davon zeugt, was dahin führt, oft fogar ld« - 
cherlich finden, und in ihren Kindern fchon zu 
erftichen, oder dieſen doch den Soldatenftand 
auf alle mögliche Art, zu verleiden ſuchen; 
und wer alſo aus dieſen Claſſen in den Solda⸗ 
tenſtand tritt, erweckt mit einigem Recht wenig⸗ 
ſtens das Vorurtheil gegen ſich, daß er ein aus⸗ 
gearteter, ausgelaſſener Menſch iſt, der etwas 
anders hätte werden koͤnnen und auch werden 
ſollen, es aber nicht. hat werden tollen; ber 
ohne im Geiſt bed Soldatenſtandes gezogen zu 
ſeyn, dieſen Stand nur ergriffen hat, um ſich 
feinen Neigungen und Reidenfchaften nach Mille 
führ zu uͤberlaſſen. — Doch, es ſey auch 
hiemit wie es wolle, jene Vorſtellung von Man. 
“gel an Muth in den bürgerlichen Ständen, 
wenn ſie auch, was fie doch nicht ift, durchaus 
gegruͤndet waͤte, iſt meines: Bebünfens, nicht 
bie einzige, oder vornehmfte Urſache, warum 
In. dem preuffifchen Heere den- Bürgerlichen die 
= Dffierftellen werfagt waren: Auch von dem ge⸗ 
meieinſten Soldaten wird ja eben fo viel Muth; 
als von dem erſten Offizier gefordert;' und die 
Furcht vor der Strafe bewirkt diefen Muth 
ſicherlich nicht allein und niche immer in jedem; 
Sollte der Grund diefer Einrichtung aifo nicht | 
In der Berfaffung der ſtehenden Heer 
uͤberhaupt zu fuchen * Unb muß man nicht⸗/ 
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zeichnen, weil hier jeder Offizier oͤfterer ſein eige⸗ 
ner General ſeyn, und nach feinen eigenen Ein⸗ 
ſichten Handeln muß. Diefe Eigenſchaften finden : 


wofern man irgend ein Ganges richtig. beur⸗ 
theilen will, die verfchiebenen Theile deffelben, 
nur in Beziehung auf diefes Ganze, und alfo 
auch den Offizier nie einzeln, nie an und für 
ſich ſelbſt alein, fondern immer zuerft, als ein 
Rad, als eine Springfeder in dem Soldaten« 
weſen betrachten ? Worauf kommt es nun aber 
bey jenen Heeren an? Nicht blos auf Muth, 
nicht blos auf KRenntniffe, fondern mehr, und 
vielleicht vorzugsweiſe auf Mannszucht, ‚auf 
nterordnung. Folglich muß denn auch alles, 
was dieſer nachtheilig werden. kann, vermieden, 
und alles, was folche zu beguͤnſtigen, zu ver⸗ 
ſtaͤrken vermag, benuͤtzt werden. Und ließe ſie 
nun, bey einem Corps bürgerlicher Offiziere, zu 
einem fo hohen Grade von Vollkommenheit fich- 
bringen, als man fie im preuffifchen Heere ges 
- bracht, ‚oder zu bringen gewwünfche hat? che 
geftehe, daß ich hieran zweifle. Diefe Unter« 
ordnung beruht naͤmlich auf der Achtung und 
Ehrerbietung, welche der gemeine Mann für 
feine Borgefegten hat, auf dem Anfehn, worin 
ſie bey ihm fichen. » Nun fieht aber der gemeine 
Mann, befonders der Soldat, Perfonen aus 
den bürgerlichen Ständen natürlichermeife für 
ganz gleicher Abkunft mit fich felbft an; und 
diejenigen alfo, melde man ihm aus biefen 
Claſſen vorfeßen will, und welchen er blindlinge 
gehorchen fol, müßten folglich durch irgend ein 
andres und, was wohl zu:merfen iſt, diefem 
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ſich zuweilen eher in einem gemeinen Unteroffizier, 
als in einem jungen, Edelmann; und Friedrich ſah 


unſtreitig ein, De , wenn er. in dieſem Dienfte 
M 2. 


gemeinen Manne felbft gleichfam fühlbares, in 

bie Augen fallendes Verdienſt, zu dem Poſten 
feiner Befehlshaber berechtigte werden; und 
nach welchem Maßſtabe fol man nun derglei- 
chen Perfonen zu Offizieren machen? Nach dem 
Maßitabe militärifchen Verdienſtes, d. h. nach 
Maßgabe der Dienfifenneniffe und des Muthes, 
welchen fie gezeigt haben. ber felten oder nie 
+ Haben bey denjenigen Arten von Truppen, deren - 
eigentliche Beſtimmung es ift, in Maſſe zu fech⸗ 
ten, das heißt, bey dem Fußoolk, bey den 

.  Küraffieren und Dragonern, die einen hievon 
mehr zu zeigen Gelegenheit als die andern; jeder 
macht Anfpruch auf diefed Berdienft; jeder vers 
ſteht auch die ihm zu wiffen noͤthigen Uebungen 

ſo gut, und bedarf auch eben ſo viel Muth, als 

der andere. Folglich muͤßte man, im Ganzen, 

die Befoͤrderungen nach Maßgabe der Zeit der 
Dienſte vornehmen; dem laͤnger dienenden Solda⸗ 

ten raͤumen ſeine juͤngern, kuͤrzere Zeit dienenden 
Kameraden immer einigen Vorzug ein. Auch 
verfuhr man im ſiebenjaͤhrigen Kriege, als bey 
“allen Arten von Truppen des preuffifchen Hee⸗ 
res bürgerliche Offi igier gemacht wurden, nad) 
dieſem Grundfage, mit gehoͤriger Ruͤckſicht auf 

die übrige Lebensweiſe und dag fonflige Verhal⸗ 

ten diefer Perfonen. Aber, wenn nun auch die 
Mitglieder aus den gebildeten bürgerlichen Claſ⸗ 
fen — und biefe find e8 denn doch Borzugsmeife, 
— Anſpruch auf das Vorrecht, Offiier zu 
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die Beförderungen zu Chrenftellen Perfonen bürs 
gerlicher Abkunft verfagt haͤtte, er ſich dadurch 
mehrerer zum kleinen Kriege vortrefflicher Sub⸗ 
werden, machen —- fo viele Jahre, als erfor⸗ 
derlich ſind, um fuͤr einen alten Soldaten zu 
gelten, im Dienſt, als Gemeine und Unteroffi⸗ 
Jer ausharreten, und würden ausharren mols 
fen; werden fie nicht durch den unaufhoörlichen 
* und undermeidlichen Umgang mit den übrigen 
gemeinen Soldaten, auch, mehr oder weniger, 
die Sitten, die Gewohnheiten und die Denfart 
diefer annehmen, und fo ihre vorige Geiſtesbil⸗ 
dung, mehr oder weniger, verlieren? Werden 
fie dadurch, daß fie diefen gleich geworden find, 
nicht um das ihnen als Offizieren noͤthige An⸗ 
ſehen gekommen ſeyn? Werden jene ihnen fo ges 
hoͤrchen, ſte fo fürchten, als fie ſollen und muͤſ⸗ 
fon, wofern Unterordnung und Mannszucht in 
ihrer ganzen Vollkommenheit follen aufrecht 
erhalten werden? Werden fie, nach ſo vielen, 


im Dienft, als Gemeine und Unteroffizier, zus · 


gebrachten Jahren, aud) den Grad geiftiger und 
förperlicher <hätigfeit befiten, ber zu einem 
guten Öffisier erforderlich iſt? Bleibt ihnen, 
bey dem Alter, das fie dann, im Ganzen, noch 
haben können, nur die Ausſicht zu den höhern 
Ehrenſtellen im Soldatenftande zu gelangen? 
eine Ausſicht, die ſchlechterdings nothwendig iſt, 
um die mancherley Beſchwerlichkeiten deſſelben 
entſchloſſen zu ertragen: Doch genug von dies 
fen Fragen, bie jeder, welcher mit dem Solda« 
tenweſen befannt ift, fehr vermehren und ſchwer⸗ 
fich jemand befriedigend widerlegen Fann! Oder 
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| jekte würde 'beraubr Haben. AB, dieſer großen 


Seele wäre es mehr wie jedem andern Sterbli- 


VY, 


chen zugekommen, das ungereimte Vorurtheil, 


R3 


ſollte man, bey Befoͤrderung buͤrgerlicher Per⸗ 


ſonen zu Offizieren, blos auf aͤußere zufällige 
Umſtaͤnde Ruͤckſitht nehmen? Auf Reichthum 
zum Beyſpiel? Aber Reichthum kann wohl im 


gefelligen Leben, oder vielmehr in Ruͤckſicht auf 
geſelliges Leben, Anſehn verſchaffen; aber der 


Soldatenſtand iſt nicht blos geſelliges Leben, 
und Reichthum allein macht weder muthiger, 


“noch einſichtsvoller; wenn ber. gemeine Mann 


ihn wegen der Vortheile fchägt, die er davon 


» ziehen kann; fo hält er deswegen noch nicht den 
in Ehren, welcher ihn befigt. Schon bey Ci⸗ 


vilämtern , 100 die Unterordnung -lange nicht 
fo firenge if, bringt der Einfluß deffelben, wenn 
er Statt hat, die verderblichfien Wirfungen her⸗ 


vor; und wehe dem Heere, mo er, herrfchend 


würde! Ueberhanupt muß man, bey Beurthei⸗ 
lung dieſes Gegenflandes, nicht: vergeflen, daß 
es im Soldatenftande viel weniger, ale in it 


‚gend einem andern, nicht darauf ankommt, was 
- der Menfch ift, oder befißt, oder wofür er fich 
: felbft Halt, fondern darauf, wofuͤr die andern 


oder feine Kameraden ihn halten. Die Mey« 
nung, die er von fich felbft hegt, geht bier ſel⸗ 
ten oder nie, nur dem Anfcheine nach, in, diefe 


"über; fie nehmen fich die Freyheit für fich ſelbſt 


zu urtheilen; und ftehen auch gar nicht an, ihr 


Urtheil freymuͤthig zu dußern, und ihr Verfah⸗ 


ren ihm gemäß eingurichten.. Anſpruͤche, welche 
ber gute Ton in Geſellſchaft gelten läßt, und 
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welches die Menſchen blos nach ihren Vorfahren 
claffifieire, in die Jahrhunderte der Barbaren, 
oder zu Völkern zurücd zu verweifen, die, wenn 
nicht feig, doch einfältig genug find, der Achrung, - 


bie alfo von dem, ber fie macht, als anerfannt 
angefehen werden, läßt der wahre militdrifche 
Ton nicht durchgehen ; und wohl der Menfchheit, 
daß doch nod) irgendwo die ſogenannte feine 
Lebensart nicht herrſchend iſt. — Und aus 
dieſem Geſichtspunkte nun muß man, meines 
Beduͤnkens, den Vorzug betrachten, welchen, in 
Ruͤckſicht auf die O fizierſtellen, man dem Adel 
in dem preuſſiſchen Heere gegeben hat. Auf 
das, was der Adel wirklich iſt, oder wofuͤr die 
gebildeten bürgerlichen Stände ihn halten, 
kommt e8, tie gedacht, hiebey gar nicht, ſon⸗ 
dern es kommt auf das an, wofür ihn der ges 
meine Mann, im Ganzen, anfieht, oder ange⸗ 
ſehen bat. Nun befteht aber der gemeine Sols 
‚ dat größtentheils aus gebornen Landleuten, und 
in den Augen biefer ift der adliche Gutsbeſitzer, 
vermittelſt feiner Geburt, gleichfam von Natur 
zu ihrem, Herren gemacht. Gie werden ihn 
alfo auch im Soldatenftande für etwas anderes 
oder befferes, als fie felbft find, - gelten, und es 
fich gefallen laſſen, ihm, wofern er fonft nur 
Luft und Eifer zum Dienfte, und Kenntniffe 
barin zeigt, untergeordnet zu feyn, fo jung ce 
fonft noch fepn mag ;- fie werben ihm ohne Wis 
derrede gehorchen. Auch Elärt, aus biefem 
Gefichtspunfte betrachtet, fich das Verhalten 
Friedrichs, in Nücfficht auf die Artillerie» und 
Ingenieuroffifiere auf. Zur Artillerie find 
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welche fe: um andrer Willen erhalten, den Vorzug 
vor derjenigen zu geben, welche fie durch fich ſelbſt 
verdienen koͤnnten. 

R 4 


Kenntniſſe erforderlich, die nicht jeder gemeine 
Artilleriſt Haben kann, und nicht jeder haben darf, 

deren Nothwendigkeit aber jeder einfiehbt. Wer 
diieſe wirklich beſitzt, kann alfo auch darauf 
‘rechnen, daß er in. den Augen feiner Unterge⸗ 
ooordneten wirkliches Verdienft, und alfo ein 
Mecht zum Befehlen hat. Es bedurfte alfo hiezu 
feiner Edelleute. Und die Ingenieuroffizier ha⸗ 

ben gar Feine gemeine Iintergeorbnetee Was 
den Hufarendienft anbetrifft ; fo haben unfre 
Herren Berfaffer felbft fich fchon darüber erflärt; 
aber meines Bebünfens doch nicht die Sache 
ganz deutlich eingefehen. - Auch der gemeine 
» -  Hufar fann, infofern er fehr oft einzeln ficht, 
oder einzeln handeln muß, in den Augen feis 

ner Kameraden, ein ihnen überlegenes Verdienft 
. ‚zeigen, kann feigen, daß, wenn er gleich nicht mehr 
Much, doch mehr Einficht, mehr Entſchloſſenheit, 

mehr Gegenwart des Geiftes, mehr Gewandtheit, 

als fie beſitzt; bier ift alfo ein natürlicher Maß» 

ſtab zu Beförderungen unter übrigens gleichen / 
Derfonen vorhanden; und die natürliche Folge 
hievon ift wieder, daß wenn der, welcher jene 
Derdienfte hat, Befehlshaber wird, die übrigen 

ihn in Achtung halten werden. Und was ver» 
liert denn auch der bürgerliche Stand dadurd), 
daß er nicht durchaus Anfpruch auf Offizier⸗ 
fielen machen kann? Etwas, worauf Huch 
ſtens nur wenige Individuen bdeffelben wirklich 
Werth Iegen; etwas, wonach man ſich wohl 
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Aber, wenn die Geburt gleich, in dem Heere 
Friedrichs, den Zutritt zu Offizierftellen verfchaftez 
fo muß man deswegen nicht glauben, daß fie allen 
zu den höhern Ehrenftellen verhalf, Die einzigen 


Zürftenfopne wurden fehnelfer befordert, vorzüge - 


lich wenn fie mie dem foniglichen Haufe verwandt 


| mehr aus Fitelfeit, als aus Luſt und Neigung 

zu der Sache ſelbſt, ſehnt. Uebrigens gebe ich 
gerne zu, daß jene Mannszucht und Unterord⸗ 

nung auch durch andre als diefe Mittel hervor» 
“gebracht und aufrecht erhalten werden innen; 
abber hier iſt die Rede von diefen Dingen in den 
ſtehenden Herrn monarchifcher Staaten, 
von diefen Dingen, zu unſerer Zeit; bey unſern 
Derfaffungen, bey unferer Art von Kultur, 
Diefem gemäß ift es mir alfo auch nicht fehr 
wahrfcheinlich, daß, wie die Verfaffer fid) aus⸗ 
drücken, Friedrichs große Seele ſich nicht von 
dem natürlichen Aberglauben der Menfchen an 
den Adel loszumachen gewußt, oder daß er, mit 
andern Worten, geglaubt habe, daß die bloße 
Geburt vorzügliche Eigenfchaften des Geiſtes, 
wirkliche Verdienſte, und alfo darauf gegruͤn⸗ 
bete Vorrechte zu geben vermoͤge; meines Be⸗ 
duͤnkens ſah er den Adel blos, als ein, in der 
Staatsmaſchine, oder in unſern Verfaſſungen 
nothwendiges Werkzeug, oder blos im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu dieſen unſern Verfaſſungen, ſah ihn 
aus dem Geſichtspunkte an, aus welchem jeder 
Fuͤrſt, und jeder billige Menſch, ſo lange unſre 
WVerfaſſungen noch beſtehen, ihn anſehen muß, 
und behandelte und benuͤtzte ihn dieſem gemaͤß. 
Unbekuͤmmert um das, was er an ſich ſelbſt iſt, 


% 
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waren; doch fingen auch diefe gewoͤhnlich damit 


on, in irgend einem andern Dienfte vorher: ſich 


ärgend einen hoͤhern militärifchen Charafter geben 


- zu laffen, und gingen dann, mif eben diefem Chaz 


woher, I in den preuffifchen Dienft, Die RR 
5 


und ſeyn Fann, ſcheint er ihm nicht um bed 
‚Adels felöft, fordern nur wegen der Schicklich- 
feit deſſelben Bi Erreichung jenes Zweckes oder 

als Mitsel, Vorzuͤge vor denen,. welche hiezu 
nicht fo tauglich waren, gegeben zu haben; 
under glaubte vieleicht mit einigen Anfchein von 
Recht, daß, wenn dem Adel auf diefe Arc eine 
ihm eigene Beftimmung angemwiefen ift, er fich 
nun auch um die dazu erforderfichen Eigen 
ſchaften am erfien bewerben, und ſo auf den 
Muth vorzuͤglichen Werth legen werde. Daß 
bey andern auch ſtehenden Heeren monarchiſcher 
Staaten zum Theil nach andern Grundſaͤtzen 
verfahren wird, beweißt nichts gegen die 
Nichtigkeit derjenigen, welche Friebrich IL. be⸗ 
folgte. Es kann leicht ſeyn, daß man in jenen 
Heeren Unterordnung und Mannszucht, aus 
allerley Gruͤnden, fuͤr nicht ſo nothwendig haͤlt, 


als Friedrich IL fie hielt; es kann ſeyn, daß 


man, wegen der Beſtandtheile und der uͤbri— 

gen Einrichtungen derſelben, ſolcher nicht ſo 

ſehr zu beduͤrfen glaubt; aber es kann auch 

ſeyn, daß man eben ſo ſehr nach ihr ſtrebt, 

und nur nicht genug über die Mittel dazu nach. 
gedacht hat, und in Ruͤckſicht hierauf nicht. 

bündig genug iR 

2) A. d. Ueberf, 


\ 
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iſt befanne, daß, wie der Sohn des Herzogs von 
Sadfen- Coburg, welcher während dem Bayer⸗ 
ſchen Erbfolgfriege preuffifcher Haupemann war, 
den König bat, ihn zu befördern und ihm einen 
höheren Poften zu geben, dieſer ihm antwortete, 
- daß er‘geglaubt habe, ihm viel Ehre durd Era 
nennung zum Hauptmann in feinem Heere zu er= 
weifen, daß, wenn er, der Prinz, diefes nicht 
fo fände, es ihm frey ftünde, feinen Dienft zu 
verlaffen. Der Sohn des Prinzen von Preuffen, 
gegenwärtigen Königs, hat Subalterndienft in 
dem Garderegiment, bis zur Gelangung feines 
Vaters zum Throne, gethan, und diefer war lange 
Zeit, als Inhaber eines Regiments, nur Oberfter. 
Und was bemerfe zu werben verdiene, ift, daß alle 
dieſe Prinzen fich fehr hüten werden, ‚die einge- 
führee Mannszucht und Unterordnung im gering« 
ſten zu.verfegen, oder zu vernachläffigen. Wir 
haben einen General, welcher einen diejer Prinz 
zen unter feinen Befehlen harte, zu diefem ohn« 
gefahr folgende Worte fagen hören: Gnädiger 
Herr, ins Teufels Namen paffen Sie 
auf; ihr Regiment ift niche gerid- 
tet, 8) Auch gibe es fehr wenig Prinzen in dem 


g) Wenn gleich die Bringen nicht immer im Dienfte 
fo behandelt wurben; fo verdient es doch be= 
merft zu werden, daß bie alten preuffifchen 
Generale, von. der Zürftenwürde bey ſolchen 
Gelegenheiten nie Notig,nahmen; ber Feldmar⸗ 

Schal von Schwerin nannte ben Bruder des 
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preuſſiſchen Heere; es weiß ſich ohne ſolche zu be⸗ 
helfen; und Friedrich zog die aͤrmern Offizier allen 
uͤbrigen vor, weil ſie am aufmerkſamſten ſich mit 
dem Dienſte beſchaͤftigten, und am mehrſten dem⸗ 
ſelben ergeben waren. Es iſt ein Brief von ihm 
vorhanden, worin er gerade heraus ſagt, daß exr 
keine Grafen in ſeinem Heere haben will, weil 
ſie gewoͤhnlich eitel find, nichts vers 
ſtehen, und des Dienſtes ſich niche-bea 
fleißigen h) Doc) arm oder reich, von graͤf⸗ 
licher oder anderer — „ mußten- alle es ſich 


Koͤnigs, ben Prinzen von Preuffen ‚im — 
nie anders, als Herr Generallieutenant, ſo wie 
den Prinzen Heinrich, Herr Generalmajor. 
| 4. d. Ueberf. 


1) In — bey dieſer Stelle befindlichen Ans 
merfung, mar gefagt: „daß diefer Brief, bey’ 
Gelegenheit eines. Grafen, welcher feinen Abs 

ſchied gefordert habe, gefchrieben fey, welches 
denn Friedrich II. mit Rechte verhaßt geweſen, 
weil ein ſchon gebildeter Offizier nicht durch 
einen Neuling erſetzt werde.“ Wahrſchein⸗ 
licherweiſe iſt dieſe Anmerkung von Mirabeau 
allein, der auch Graf war, und dadurch viel⸗ 
leicht die Sache der Grafen ein wenig zu ver⸗ 
beſſern glaubte; aber der Brief, welcher im 

Schlöger, und an andern Orten mehr, gedruckt 2 

zu finden ift, wurde bey Gelegenheit eines Gras 

fen gefchrieben, welcher, meil er. Graf war, 
. — auf vorzuͤgliche Befoͤrderungen machte. 

Aid. Ueberſ. 
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gefallen laſſen, von unten auf zu dienen, und mit 
Unteroffizier oder Fahnjunkerſtellen anzufangen, 
mußten alle ſich der ſtrengſten Beobachtung aller 
Obliegenheiten ihres Poſtens unterwerfen. 
Friedrich unterzeichnete nicht allein das Pa⸗ 
tent des niedrigſten, wie des hoͤchſten Offiziers, 
ſondern er dachte auch, indem er es unterzeichnete, 
an das, was er that. Die Inhaber der Regi-⸗ 
menter fehlugen den Inſpeeteurs, und dieſe wie⸗ 
Ber ihm diejenigen vor, welche zu Offiziers befür- 
dert werden ſollten, und er entſchied ſich dartiber 
nicht eher, als bis er ſich von allem, was ſie betraf, 
unterrichtet hatte. Derjenige, welcher durch fein 
vorheriges $eben, oder durch feine Abkunft u.d.m. 
ihm einer Offizierftelle nicht werth ſchien, gelangte 
niemals dazu; i) und alle mögliche Empfehlun: 
‚gen, mit welchen man übrigens Friedrich II. über- 
daupt niche ſehr beſchwerlich fiel, änderten in die⸗ 
ſem Syftene nichts ab. 
Noch minder durfte man hoffen, einen Offiz - 
‚ziercharafter zu erlangen, ohne die Gefchäfte eines 
ſolchen zu verrichten. In dem ganzen $eben 


i) Eigentlich wurden bey dem jährlichen Special 
muſterungen, die jebegmaligen neuen Fahnjun« 
kers dem Könige, mit den Rekruten zugleich, 
vorgeſtellt; hier befragte er fie nach ihrem Na⸗ 
men, Abfunft u. db. m. und, wenn er an ihrem 
Herfommen, ihrem Adel, oder fonft etwas aus. 
zuſetzen fand, fo wurden fie gewoͤhnlich gleich 
prüd serehie, «oder vesabfapiebet, 
A. d. an: 
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Friedrichs findet ſich hievon kein Beyſpiel. Es 
bedurfte fogar einer beſondern Erlaubniß für die⸗ 
jenigen, welche den Soldatendienft verlaflen hat⸗ 
ten, eine Uniform, oder fonft ein Kennzeichere 
von einem Offizier zu tragen; und diefe Erlaubniß 
wurde nur denjenigen erteilt, welche im. Dienft 
ſich ausgezeichnee hatten, und von ihren Staa | 
ten, ohne irgend ein biürgerliches Amt, lebtenk): 
Meberhaupt war er fchen mit Ertbeilung von, Uns 
terfcheidungszeichen , weiche mit den milicärifchen 
nur einige Aehnlichkeit hatten, fehr foarfam; erſt 
‚gegen das Ende feiner Regierung erhielten einige, 
Civilbedienungen eine Are von Uniform, . Ohne 
ſtreitig fand er es eben fo zweckwidrig, als lächer-. 
lid, denen zum Beyfpiel, welche dem Staate: 
nicht mie dem Degen dienen, von Staatswegen, 
ein befondres Zeichen an Dem Degen , oder derten, 
die nie im Felde erfchienen, fogenannte Feldzeichen. 
zu geben. 
Wie viel alle dieſe Aufmerkfamkeiten (reden 
ohnſtreitig dem militärifchen Syſtem viel günftis, 
ger, als jedem andern find,) dazu beytrugen,- dem; 
Geifte ver Offizier eine: gewiſſe Erhabenheit, einzu⸗ 
floͤßen, und fie zu den. heldenmuͤthigſten Unter⸗ 
nehmungen im Kriege fühig zu machen, fann man 
) Auch bie Poſtmeiſter, welche ale öfie izier ge⸗ 
dient hatten, erhielten dieſe Erlaubniß zuwei⸗ 
len; jedoch bekamen dieſe überhaupt zuletzt eine‘ 


eigene Uniform. 
A. d. ueberſß 
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kaum ſich vorſtellen. Wirklich koͤnnen auch nur 
durch eine ſolche Achtung die von dem Soldaten⸗ 
dienſt unzertrennlichen Beſchwerlichkeiten, und die 
dazu immer nothwendigen Aufopferungen, das 
einzige moͤgliche Gleichgewicht erhalten. Sogar 
der den niedern Claſſen in den preuſſiſchen 
Staaten aufgelegte Dienſtzwang hörte durch die, 
dem Soldaten zu Theil werdenden Vorzüge gleiche _ 


fam auf, für diefen eine Saft zu feyn. Auch der 


gemeinfte Menfch, wenn er gehörig beßanvele 
wird, kann des Gefühls von Ehre fähig gemacht, 
und dadurch für fehr vieles ſchadlos gehalten wer« 
den, Hiezu fam bie Herablajlung des Königs 
gegen diefen gemeinen Soldaten. Er ließ 
ſich mie ihm, mie es aus fo vielen Anefdoten 
befanne ift, befonders während dem Kriege, 
in Gefpräche ein, lite ihn um ſich, erlaubte 
ihm biebey alle mögliche Freyheit, bezeugte 
ihm alle möglihe Theilnehmung, nannte fich 
felbft, vorzugsweife, einen alten Soldaten, mit 
einem Worte, machte ſich gleichfam ihm gleich, 
und erhob ihn, natürlicher Weife, Dadurch fo fehr 
‚über ſich felbft, daß ihm die größten Anſtrengun⸗ 
gen nun natürlich wurden, daß er zwar von dem 
Zeinde gefchlagen, aber nie uͤberwunden werden 
konnte. 

Friedrich ſtiftete, in den erſten Jahren feiner 
Regierung einen Orden, welcher unter dem Ma= 
men bes Ordens für das Verdienſt befanne 
it. Zumeilen gab er folchen an Perfonen, welche _ 
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nur Civilaͤmter bekleideten, als z. B. an Vol⸗ 
taire, !) und einige andre mehr; aber ſehr bald 
fchränfte er ihn auf das militärifche Verdienſt 
allein ein. "Mit dieſem Drben find gar feine Ein ⸗ 
fünfte verknüpft; er ift ein bloßes Vorzugszeichen; 
aber er ift darum nicht minder ein Gegenftand des : 
Ehrgeizes, weil er nie verſchwendet worden iſt. 
Er wird nur fuͤr ſchoͤne und fapfre Handlungen 
im Felde ereheilt, und jeder Offizier, ohne Aus— 
nahme, kann ihn erhalten; indeſſen wird er aud) 
‚zuweilen in Sriedenszeiten an Befehlshaber, und 
andre Stabsoffizier von folchen Regimentern ge⸗ 
geben, welche bey den Mufterungen ſich mer 
zeichnet haben. | 
Friedrich hat beftänbig den: vortrefflichen ; 
Grundfag gehabt, die Luft zum Abfchiednehmen 
unter feinen Offizieren nicht zu begünftigen. Ein 
Hauptmann, ein Major, ein Dberfter, welcher 
aus dem Dienſte gehet, wird durch den Faͤhndrich, 
ber an feine Stelle fommt, nicht erfegt. Dieſem 
gemäß find in dem preuffifchen Dienfte die Gnas _ 
dengehalte fehr felten, fehr mäßig, und einzig 
und allein der Sohn langer Dienftjahre, und nur 


1) Herr von Voltaire erhielt, wie es genug bes 

fannt iſt, diefen Orden als Unterfcheidungss 

zeichen, weil die Schildwachen der Garde ihm, 

den fie nicht Fannten, den Eintritt in die fönig« 

lichen Zimmer, welchen er hatte, einigemale 

flreitig machten. » Aus eben diefen Gründen 
erhielten ihn auch Maupertuis und Algarofti, 
Md. Ueber ſ. 
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für denjenigen, der font fich nicht zu erhalten weiß: 
Ein Offizier, welcher zum Dienfte nicht mehr 
tauglich iſt erhaͤlt gewoͤhnlich ein, feinen Faͤhig⸗ 
keiten angemeſſenes buͤrgerliches Amt, und legt 
dann alle die, ſeinem vorhergehenden Handwerke 
zukommende Unterſcheidungszeichen ab. Aber ſo 
lange ein Menſch noch ſeinen Dienſt zu verrichten 
vermag, behaͤlt er ſeine Stelle, und man erleich⸗ 
tert ihm alle Mittel dazu. Auch iſt es der Vor⸗ 
theil der Offizier, in dem Dienſte auszuharren, 
weil der Poſten eines Hauptmanns eintraͤglich iſt, 
und ſie immer alſo durch den Abſchied verlieren. 
Folglich ſind denn auch alte Offizier in dem preuſ⸗ 
ſiſchen Heere gar nicht ſelten. Dieſe Einrichtung, 
erſpart dem preuſſiſchen Staate und dem Schatze 
ſehr große Summen, und erhälesin dem Heere 
eine Menge .erfahrher Männer; und fo hart fie 
——— iſt ſie loͤblich und weiſe. 

Zweifelsohne iſt es nicht allen Koͤnigen gen 
Gaben, fo große Seldherrn, als’ Friedrich, zu feyn, 
und alle Sander vertragen auch nicht eine fo mili⸗ 
tärifche Verfaſſung, als die.feinigenz. zweifelsohne 
wuͤrden auch verfihiebene Theile dieſer Verfaſſung 
für diejenigen Staaten nichts taugen, welche an= 
dere und mehrere Grundlagen von Macht, als ihre 
Soldaten, Haben, Aber ficherlich werden alle 
diejenigen, deren Regent ſich von den preuffifchen 
Grundfägen entfernt, nie zu einem wirklich guten 
Heere gelangen. Ein Fuͤrſt, welcher vortreffliche 
Soldaten haben will, muß für den Soldatenftand 
Achtung zeigen, muß den Webungen feiner Trup⸗ 

pen 


pen beywohnen, muß felbft den Zuſtand feines 
Heeres unterfuchen, prüfen, genau fennen, muß 
feinen Offizieren Zutritt zu ihm geftatten, und 
ihre Beobachtungen, Vorſtellungen und Klagen 
foHrifelich annehmen. Die allerfirengfte Manns« 
zucht und Unterordnung wird dann leicht und arts 
genehm. Der gefehmeichelte Ehrgeiz mache allen 
Zwang erträglich, alle Arbeit leicht; und man 
mag fagen, was man will, nur durch Zwang und 
Arbeit Fann ein gutes Heer gebildet werden, 
Die Ehre ohne alle Bequemlichfeiten wiirde 
indeſſen eine bald abgenügte Springfeber, beſon⸗ 
ders zu unfern Zeiten feyn, wo durch den Handel 
das Geld ein viel wirffameres Mittel. zum Wohl⸗ 
befinden, als ehemals, geworden if. Auch Hat 
Friedrich große Sorge getragen, in Nückfiche 
hierauf, junge $eute anzuloden, und Menſchen 


von teifern Jahren zu befriedigen. Die Ein- 
fünfte eines Hauptmanns von der Infanterie be⸗ 


laufen ſich jährlich auf mehr als zwoͤlfhundert, und 
bey einigen Kegimentern auf mehr als achtzehn« 
Hundert Thaler. Die Schwabroninhaber bey der 
Neiterey ftehen im Ganzen eben fo hoch, als die 
letztern, und zum Theil noch höher, Folglich ift 


man,, nad) Verlauf-von zwanzig bis fünf und. 


zwanzig Dienftjahren, entfchädige gewartet zu 
haben. | E | 
Hiemit vereint fich eine andre Einrichtung, 
welche von fehr großem Mugen ift, und die man 
niche genug fir alle Deere, welche auf guten Fuß 
follen gefegt werben, — kann. Es iſt 
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| diefe ‚ baß alle Beförderung nad): der Zeit der 


Dienftjahre gefchieher. Jeder Offizier der Ins 


fanterie rüce in feinem Regiment, unter feinen 


Kameraden darin, bis zum Charafter des Majors 
herauf; 7) von Da an tritt er zwar, in Nückjiche 
auf Beförderung, in die Reihe ver ſaͤmtlichen 
Majors von der nfanterie, und wird nicht eher 
Obriſtlieutenant, fo wie nachher nicht eher Obers 
ſter und General, als bis ihn unter diefen, ven 
fämtlichen Stabsoffiziers der Infanterie, Die Reihe 
trifft; aber er bleibe hiebey gewöhnlich, bis zum 
General, in eben dem Regimente, in welchem er 
zu dienen angefangen hat, weil er bier nüglicher 
als in einem andern Negimente feyn fann, weil, 

er das Regiment und das Negiment ihn kennt. 
Selten wird diefe Ordnung unterbrochen, das 


Ich Babe Hier den Tert ſogleich umgeändert, 


weil er voller Unrichtigfeiten war, mwelche von 
neuem beweifen, wie wenig genau bie Herren 
Derfaffer fih um die Einrichtungen des preuffi- 
fchen Heeres befümmert haben. Es hieß, daß 
„um Major zu werben, ein Hauptmann von 
einem Regiment in das andre, feiner Anciennis 
tät gemäß, gefeßt werde, daß man aber bie 
Sache fo einzurichten fuche, daß er, ohne je— 
mand vorgezogen zu werden, dennoch ald Mas 
jor, und fogar als DOberfilieutenant in eben- 
demſelben Regiment bleibe, mo er ju dienen 
angefangen.” Mer fann hierin nur Sinn 
finden, 


f 


Ad, Ueberf. 


u 
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Heißt, ſelten wird ein Offizier von dem einen Res 
gimente unter die Offizier eines andern eingeſcho⸗ 
ben; und fo die Beförderungen der letztern aufe 
gehalten. Auch thun die Offizier alles mögliche, 
um einen folchen Einfchub, wie die Sache genannt 
wird, zu verhuͤten, der um defto empfindlicher iſt, 
da, wie wir bereits erinnere haben, die ſaͤmtlichen 
Stabsoffizier der Infanterie zugleich Inhaber von 
Eompagnien find; und die Inhaber der Regi— 
menter halten ihn für die größte Kränfung, weil 
es immer ein Beweis ift, daß der König mit dem 
Regimente nicht zufrieden war. | 

Eben fo verhält es ſich bey der Reiterey. 
Hier rangiren indeflen nur die Stabsoffizier der 
Küraffier und. Dragoner mit einander, und die 
Stabsoffiziere der famtlihen Hufarenregimenter 
wieder unter fich. 

Diefe Art von Beförderung nach. den Dienfte 
jahren ift vortrefflich, weil fie den Dienfteifer 
aufrecht erhäl. Man weiß ganz genau den Aus 
genblick, in welchen man zu einem gemiflen Ge⸗ 
nuß und Wohlftande gelangen, wo man für alle 
erlittenen Beſchwerlichkeiten und alle geleifteten 
Dienfte belohne feyn wird, Man ſieht diefe Zu⸗ 
funft immer vor fih; es kann nicht fehlen, daß 
man fie nicht erreiche; es bedarf dazu nur einer 
guten Aufführung, ohne Verwandtſchaften, ohne 
. Gönner, ohne Gluͤcksguͤter. Hier ſcheitert alle 
Cabale, Hier find alle Begunftigungen ausge- 
ſcchloſſen. Geſtattet man ſich aber, felbft zu 

Guunſten eines überlegenen Verdienftes, Befoͤrde - 
| '&:2 
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rungen außer der Reihe, ſo ſi nd allen Arten von 
Verwendungen, Empfehlungen und Vorſpiegelun-⸗ 
gen Thor und Thuͤr geöffnet. Nun find Aufmerk⸗ 
famfeit und Dienftfenneniß nicht mehr das Mittel 
zu efwas zu gelangen, und Fein Menfd) befleißige 
fi) derfelben mehr, weil fie zu nichts führen. 


- . Mittel, Aber, um die Offizier blos nad) der Zeit ber 
— Dienſtjahre zu befordern, muß man fie zu der. 
en Bekleidung aller der Poften, zu welchen fie ges. 
fein Heer zu langen koͤnnen, vorher gefchicfe machen. Wir 
— wollen alſo die Grundſaͤtze unterſuchen, auf welche 
Friedrich, in Ruͤckſicht hierauf, ſein Syſtem, 
daß durch ſo viele Siege gefrönt worden ift, aufs 
geführt hat. | | 
Dder Krieg ift nicht mehr, wie ehedem, ein 
Handwerf, in welchem perfonlicher Much und 
Stärfe den Sieg entſcheiden. Vermittelſt unfe- 
rer Waffen ift er eine Kunft, eine ſehr zuſammen⸗ 
gefegte Wiflenfchaft geworden, Man fann ihn, 
wie jede Wiflenfchafe, theoretiſch ftudieren; und 
eine gute Theorie, nachher vereint mit der Praris, 
wird in Eurzer Zeit Offiziere hervorbringen, welche 
zu allem fähig find. a) „Ich Fonnte alfo, wird 


n) Das Studium der Kriegemiffenfchaften über« 
haupt mit der Theorie, wie unfre Hrn. Verf. wol⸗ 
Ien, anzufangen, oder, che man noch überhaupf - 
Soldat ift, dadurch ſich dazu vorzubereiten, 
würde wohl nie der Weg feyn, zu irgend einem 

hohen Grade von Einſicht und Brauchbarkeit 
darin zu gelangen. Wenigſtens müffen, menu: 
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wird Friedrich zu ſich ſelbſt geſagt haben, „gute 
„militaͤriſche Schulen errichten, und in ihnen alle 
„meine Offizier bilden. Aber welche Arten von 


man hieruͤber etwas Beſtimmtes und Buͤndiges 
ſagen will, die verſchiedenen Theile der Kriegswiſ⸗ 
ſenſchaften ſehr ſorgfaͤltig von einander unterſchie⸗ 
den werden. Es gibt deren allerdings, als z. B. 
die Artillerie» und Befeſtigungskunſt, in welchen, 
mehr oder weniger, die Theorie voran gehen 
muß, und welche man fchon ftudieren fann, ehe 
man noch Soldat wird, es gibt Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten, ala z. B. die Erdbefchreibung, zu welchen der 
Grund nur durch Bücher und Charten zu legen 
iſt; auch gebe ich gerne zu, daß von biefen 
Wiſſenſchaften, zum Theil, wieder andre militäs 
| riſche Kenntniffe abhängen, und daß z. 3. bie 
Befeſtigungskunſt fehr viel zue Bildung des 
Augenmaßes überhaupt, zur richtigen Beurs 
| eheilung aller Arten von Terrain, u. d. m. bey⸗ 
trägt; aber wenn auch nicht ein, 3.8. von tacti⸗ 
fchen Bewegungen handelndes Werk, um nur 
gehörig verftanden zu werden, fehon praftifche 
Kenneniffe erforderte; fo würde, meines Beduͤn⸗ 
kens, doch das Studium folcher Werke an Er- 
werb diefer Kenntniffe, die zum Theilfo fehr ing 
Kleine gehen, und doc) zuvorderſt nothwendig 
find, hindern. Jede Theorie erfült den Kopf 
mit allgemeinen Begriffen; und man kann nicht 
allein ganz richtige Begriffe von Dingen haben, 
ohne dag man fie deswegen noch zu machen 
wuͤßte, fondern man kann auch eben dadurch 
ſehr leicht zu dem Wahn verleitet werden, daß 
08, vorzugsweiſe, nur auf dergleichen Begriffe 
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Menſchen ſind es, die das Kriegshandwerk er⸗ 
„greifen? Es gibt deren von zweyerley Art; die 
„einen wählen es aus Nothwendigkeit, die ans 


’ 


anfommt. Wer fich zum Mahler bilden will, 
und den Anfang mit dem Studio der Theorie 
der Mahlerey macht, wird es ficherlich nicht 
weit in diefer Kunft bringen, und der mit allen 
Syſtemen der Philofophie ſehr gut befannte und 
fonft fehr fcharffinnige, fogenannte theoretiſche 
Philoſoph, iſt deswegen im mindeften noch nicht 
ein wirklicher, ober praftifcher Philoſoph. 
Eben fo viel aber, und vieleicht noch mehr als 
in der Mahlerey oder in der Philofophie, 
kommt e8 in dem Soldatenwefen auf die Aus» 
übung, auf das Handeln an; und ein junger, 
zum Eolbaten beftimmter Menfch, welcher dazu 
durch dag Studium der Theorie der Taktik fich 
zum voraus bilden wolte, fäme ficherlich, 
wenn er ed nun wäre, in die Gefahr, bey 
größern Friegerifchen Bewegungen, auf die 
Ausführung, oder auf das Ganze derfelben zu 
fehen, und fich nicht um feinen Zug zu befüm« 
mern, in die Gefahr, viel über diefe Dinge zu 
taifonniren, oder zu dem Verdienſte, ganz gut 
darüber ſchwatzen zu koͤnnen, ohne auf dag, 
was er ſelbſt dabey zu thun hat, fehr aufmerfs 
fam zu feyn, oder es je zu wiffen und zu lernen. 
Der ſogenannte Fleine Dienft, und alles was 
dazu gehört, würde ihm unfehlbar efelhaft 
werden, und ganz unter feiner Würde ſcheinen; 
er würde immer felbft fchon anordnen und bes 
fehlen wollen, mo er blos ausführen und ge 
borchen fol. In jedem Dienſte aber, und bes 
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„dern aus Neigung. Von den erftern darf ich 
„nicht große Anftrengungen erwarten; alfo rollen 
„wie fie nicht in Rechnung bringen, ungeachtet 


ſonders bey den Einrichtungen des preuffifchen 
Heered, wo alle Glieder der Kette in einander 
greifen und an einander hängen, muß der, wel⸗ 
cher ein brauchbarer, einfichtiger General wer⸗ 
den will, vorher ein Brauchbarer Faͤhndrich und 
Lieutenant geweſen ſeyn. Auch bedarf jedes 
Heer eben fo fehr brauchbarer Subalternen, als 
einfichtiger Generale; und «8 ift zugleich nichts 
efelhafter, als einen ganz jungen Offizier den 
Feldherrn fpielen zu fehen, oder zu hören; bey⸗ 
nahe eben fo ekelhaft als die entfcheidenden 
Urtbeile, welche ofterer im gefellfchaftlichen 
Leben über das. Kriegsweſen gefällt werden. 
Nicht daß ich das Studium der Theorie diefer 
Theile der Kriegswiffenfchaften für überflüßig 
und unnüß bielte; nein, keinesweges; allein, 
meines Beduͤnkens, muß man fchon praftifche 
Kenntniffe mehr oder weniger befißen, ſchon den 
Geift des Handwerks gefaßt haben, wenn man 
von diefem Studio Vortheile ziehen, und fogar 
ed nur mit Luft treiben fol, Mer durch da 
Praktiſche die Luft am Sheoretifchen verliert, 
bat dieſe Luft mahrfchrinlich nie befeffen, Die 

‚fen Ideen gemäß, find nun auch die Einrich- 
tungen im Breuffifchen befchaffenz; und die Her 
ren Berfaffer haben felbft in der Folge bemerft, 
daß für den wiffenfchaftlichen Unterricht in dem⸗ 
jenigen Theile der Kriegsfunft, mo die Eheorie 
voran gehen muß, geforge worben if. Eben 

ſo ſehr war, wenigſtens Zriedrich II. beflifien, 
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ihre Anzahl nicht klein iſt. Was die ehtem, 
„anbeteifft; welches find die Gründe, aus welchen 
| af e Soldaten werben? ‘Den den mehrften iſt es 


die Sffuler zu dem eigentlichen Studio derjenl⸗ | 
gen Sheite, welche mit der Praris angefangen 
- werden müffen, oder zu der Kunſt, die Kriege 
zu führen, aufzumuntern. Er felbft har nicht 
allein einen befannten Unterricht für feine Ge 
nerale, und noch eine Art von Anweiſung, welche, 
ſo viel ich weiß, noch nicht gedruckt ift, (Siehe - 
Oeurr.: pofth. Band 5. S. 176 u fe) und. 
mehrere Auffäge an die Inſpecteurs geſchrie⸗ 
ben,- ſondern auch in diefen das Studium der 
Kriegskunft, und derjenigen Werfe, welche zur 
Bildung eines Feldherrn das mehrfte beytragen 
fönnen, angelegentlich empfohlen, ‚Er glaubte 
alfo auch nicht, daß, wie unfre Herren Ber 
faſſer ihn fagen laffen, die Praris alein dazu 
hinlaͤnglich ſey; er wollte ſie mit der Theorie, 
das Studium mit der Ausuͤbung, verbunden 
haben. Und allen dieſem zu Folge iſt nun wohl 
das ganze Raiſonnement, welche unſre Herren 
Verfaſſer. Friedrich IL. in den Mund legen, nicht 
ehr feinem Charafter angemeffen , nicht fehe 
übereinftimmend mit feinem Verfahren. Nur, 
aus Mangel, an Aufmerkfamfeit und an Kennt⸗ 
niß deffen, was wirflich war, find ſie alſo auch 
hier wieder in Irthuͤmer verfallen. Aber dieſe 
Einrichtungen, dieſe Sachen waren ja fo befannt? 
Nun denn, fo haben fie dag, was das Soldatene 
weſen anbetrifft, beffer, als Friedrich I. zu 
wiffen und. zu verfichen geglaubt. 
A. d. Ueberf. 
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„bas Gefühl eines natürlichen Muthes, welcher 
„Vergnügen an dem Geräufc) der Waffen, an 
„der körperlichen Thätigkeit, wodurch ihre Kräfte 
„geübt werden, an dem gefelligen, freyen Leben 
„des Soldaten findet. Ein folches Temperament, 
„fo gefchickt es ift, die natürlichen Fähigkeiten des 
„Geiſtes zu erwecken, verträgt ſich felten mit einem 


oyfleißigen Studio von Büchern und mit dem 


„Nachdenken. Meine beften Offizier werden alſo 
„in ihrer Jugend unrubige Köpfe ſeyn, welche 
„nichts thun wollen; immer im Kriege mit ihren 
„sehrmeiftern und Auffehern, werden fie aus den 
»Erziehungshäufern, welche ich für fie ftifte, fehr 
„mittelmäßig unterrichtet kommen. 

„Indeſſen lernen die Menfchen das, mas fie 
„wiſſen follen, nur durch zweyerley Mittel. Das 
„erſte ift Anftrengung des Geiftes, Kenneni der 
» Örundfäge, worauf die Sache beruht, mit einen . 
» Worte, theoretifches: Studiim. - Es ift uns 
„ftreitig das befte, weil es das fhnellfte ift, und. 
„am tiefften eindringt. Das andre ift die unauf- 
„börliche Wiederholung; durch dieſe lernen die 
»Menfchen den: allergroßten Theil von Dingen, 
nfogar die, weiche, der Theorie nach, “am ſchwer⸗ 


„ften find, z. B. ihre-Murterfpradhe, und die > 


„Sprache des Landes, in welchem fie ‚geboren wer⸗ 
»den, die verſchiedenen Handwerker, die mecha⸗ 
»nifchen Kuͤnſte; auf dieſe Arc bilder ſich der mo« 
a raliſche Charafter, wird Wele- und Menfchen« 
sfenntniß erworben, und mit einem Worte die 
»Kenntniß von fo vielen Gegenftänden erlangt, 
Fa 
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„über deren Studium man niemals nachgedache 
sshat. : Diefes ift alfo der Weg, melchen ich zur 
Bildung ‚meiner Offiziere, vom Fähndrid) an 
 »bis zum General, einfchlagen muß, und diefem 
‘ „gemäß merde ich nun meine Maßregeln, in 
— hierauf, nehmen.« 


Geleitet von dieſen Grundſaͤtzen, bechäftigee 
ſich Friedrich zufoͤrderſt mit der Grundlage der 
Kunſt, mit der Vervollkommnung der militaͤriſchen 

Bewegungen. Kin Heer iſt eine Zufammen- 
ſetzung von Bataillonen und Schwadronen, Sind 
die Bewegungen, welche Ein Bataillon, und 
‚ Eine Schwadron, bey allen möglichen Gelegen- 
heiten zu machen hat, auf eine unveränberliche 
‚und auf die beftmöglichfte Arc feftgefege: fo find 
fie es auch für ein Corps, für ein ganzes Heer. °) 
An der Auflofung diefes Problems hat Friedrich, 
während fechs und vierzig Jahren, unaufhoͤrlich 


b) Ey, das wäre! Auf eben biefelbe Art und 
Weiſe alfo, wie 5.9. in dem preuffifchen Heere, 
eine Schwadron formirt wird, formirte fi) auch 

wohl, oder deployrte, ein ganzes Regiment Rei⸗ 
teren? Doch e8 ift hier der Ort nicht von milie 
tärifchen Betvegungen zu handeln. Ich fege 
nur noch hinzu, daß der hoͤchſte Grundfaß dere 
ſelben darin beſteht, folche in dem moͤglichſt 
fürzeften Zeiteaume,. oder mit der moͤglichſt 
größten Gefchmwindigfeit, verbunden mit der 
—muooͤglichſt größten Ordnung, auf alle Arten von 
| Tarrala, und in allen Richtungen, zu machen. 

A. d. ueberf. 
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gearbeitet und arbeiten laſſen. Auch iſt das 
Meiſterſtuͤck aller Taktik die Wirkung hievon ges 
weſen. | u 


Man wird nicht erwarten, daß mir bier 
umftändliche Nachrichten von der preuffifchen Taf 
tif geben follen. Diefer Gegenftand allein würde 
‚ ein großes Werf erfordern. P) Genauere, leich« 
tere, fchnellere Bewegungen laffen fich nicht erfins 
den, nod) die Grundfäge, nad) welchen folche aus» 
geführt werden müffen, wenn fie ohne Fehler gem 
macht werden follen, genauer beftimmen, 


p) Sn einer, bey dieſer Stelle befindlichen Anmers 
fung, gaben die Herren Verfaſſer Nachricht bon 
der, bey dieſem Buche des Werkes befindlichen 
“preuffifchen Taktik, melche für deurfche Refer 
überflüßig ift, da wir bereits, eine befondre 
Ueberfegung diefer Taftif befigen. Auch war 
‚von der Taftif der Kavallerie noch etwas darin 
gefagt, wovon aber nur das Folgende bemerkt 
zu werden verdient. „Die Vollkommenheit der 
preuffifchen Meiterey iſt mehr die Wirfung von 
ben erften Elementen ihres Unterrichtes, als von 
ihren Bewegungen; jene Elemente allein fegen 
fie in den Stand, diefe Bewegungen mit der 
ihr eigenen Genauigkeit. und Schnelligfeit auge - 
zuführen. Man ficht nur die Wirfung; dag 
Wie davon wird man erfahren, wenn irgend ein ' 
Beobachter vom Handwerf die preuffifchen Gas 
vallerie- Schulen in ihrem ganzen IImfange wird 
findiert Haben; \aber wir zweifeln, daß er Zus 
gang dazu erhalten möchte. “ | 
ur Ad. Ueber ſ. 


* 
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| Durch diefe, über alles Lob erhabene Mittel, 
hat man es dahin gebracht, daß wenigftens unter 
Friedrich II. Linien von zwanzig und mehr Batail- 
Jonen, die einen, Kaum von ungefähr zwölftaufend 
Fuß einnehmen, in Schlachtorbnung zwolfhun« 
dert und mehr Schritte, ohne alles Schmwanfen, 
ohne im geringften ihre Ordnung und Richtung 
zu verlieren, vorrücdten, eine Schwenfung um 
den Mittelpunkt binnen zehn Minuten machten, 
u.d,m.. Golonnen von zwanzig Schwabronen 
brauchten nur vier und funfzig Gefunden Zeit, um 
ſich zu deployren; mit einem Worte, man ſah 
‚zwanzig andre, eben fo außerordentliche Refultate, 
Die denjenigen, welche die preuffifchen Truppen 
nicht gefehen haben, Fabeln fcheinen werben. 


Nur eine Bemerkung über einen einzeln 
Umftand wollen wir ung erlauben, weil diefer 
Umitand uns fehr aufgefallen iſt. Die preuffifhe 
Infanterie marfchire niemals nad) der Mufif. 
Durd) eine beftändige Hebung wird. die Cadenz des 
Marfches ihr fo natuͤrlich und eigen, daß die Sol⸗ 
= Daten feiner mufikalifchen Inſtrumente bedürfen ; 
fie würden nur, wenn fie darauf hörten: dadurch 
in Unordnung gebrachte werden. Auch bedarf es 
nur eines geringen Nachdenkens, um fic) zu über- 
zeugen, daß jene unmiderftehliche Gewohnheit fehr 
viel beffer ift, als die Erfindung des Marfchall 
von Sachſen, welche man bey den franzofifchen, 
englifchen und fogar bey mehrern deutſchen Trup⸗ 
pen eingeführt hat. Bey welcher Gelegenheie 
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kommt es vorzuͤglich auf einen genauen, ordent⸗ 
lichen Marſch an? Doc nicht bey einer Wach⸗ 
parade, oder bey Uebungen in Friedenszeiten, 
ſondern zweifelsohne dann, wann ein Heer in 
Schlachtordnung dem Feinde entgegen ruͤckt, um 
ihn anzugreifen? Oder unterhielte man nur der 
Wachparaden wegen, nur als Schaufpiel und nur 
zum Schaufpiel, Soldaten? Aber zu glauben und 
zu verlangen, daß die Hautboiften unter. dem 
feindlichen Feuer fortblaſen werben und follen, ift 
ein wirklich fonderbarer Einfall; menigftens wer⸗ 
den fie, ben ſolchen Gelegenheiten, fehr fehleche 
Takt halten, wenn man fie namlich genöchige-hat, 
die Truppen bis dahin zu begleiten, ‚und wenn, 
was noch viel ſchwerer iſt, man fie hoͤren kann. 9) 


® Wir finden in einem neuen MWerfe, welches den 
Titel führt: „Bon der Mufif in fich felbft bes 
frachter, “ und das dem Heren von Chabanan 
zugefchrieben wird, ©. 272.biefe fonderbaren 
Worte: „Was würde im Kriege ein mörderis 
„ſches Gefecht fon, wenn es ganz ſtillſchwei· 
„gend geliefert wuͤrde? Nichts um ſich hoͤren, 
„als das Geſchrey der Sterbenden, und mit 
„kaltem Blute die Zahl derſelben vermehren: 
„dieſe Vorſtellung macht ſchaudern. Die Mu⸗ 
„ſik verhuͤllt mit ihrer Taͤuſchung dieſe blutige 
„Scene, und die kriegeriſchen Inſtrumente er⸗ 
— — die Seele der Streitenden mit der Freu⸗ 
„digkeit des Muthes. Nach dieſem Zauber der 
„Muſik, welcher ſich bis auf den Tod ſelbſt er⸗ 
„ſtreckt, laſſen die Wirkungen ſich beurtheilen, 
„welche man auf dem Theater von ihr erwar⸗⸗ 
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Wenn man die Truppen daran gewohnt; hat, Im; 
mer nad) dem Klange der Muſik zu-marfchiren: fo 
werden fie, fobald fie diefe nicht mehr hören, au) 


„een fann.“ In welche Irrthuͤmer verfallen 
doch niche die beften Köpfe, wenn fie nicht ſich 
wenigſtens um die Hauptjüge aller derjenigen 
Gegenftände befümmern, welche, mit demjenigen, 
2. ben fie behandeln, in Verbindung ftehen! War. 
=..28 denn dem Werfaffer unbefannt, daß es in. 
einer Schlacht ein Inſtrument gibt, deſſen Ge 
raaͤuſch hinlänglich ift das Gefchrey der, Ster⸗ 
—benden zu überflimmen, ein Inſtrument, wel⸗ 
ches weder ein Blafe» noch ein Saiten» fondern 
eiin Feuerinſtrument iſt, daB den Genuß der 
- Melodien aller andern unmöglich macht? 


So meit unfte Herren Verfaſſer! Ihre 
Bemerkungen uͤber das Marſchiren nach der 
Muſik ſind allerdings vollkommen richtig. 
Und wenn auch das, was ſie dagegen erinnern, 
alles wegfiele, oder zu vermeiden wäre: fo 
würde doch fchon die bloße Verwundung des 
Negimentstambourg, oder des fonftigen Uns 
führer. diefer Muſik, dem Marfchiren nach der- 
felben hoͤchſt nachtheilig werden, oder ihm ein 
Ende machen. Aber, wenn fie deswegen an 
einem Schlachttage gar feine Mufif für möglich 
ober twirflich gehalten haben, und ihr ale Wirs 
fung abfprechen; fo fiheinen fie denn doch nicht 
eben mit dem, was an folchen Tagen vorgeht, 
fehr bekannt getwefen zu fiyn. Zur militärie 
fchen Mufif gehören auch die Trommeln; und 
bey dem Anruͤcken der Linie und fo lange über - 


! 
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nicht mehr marſchiren koͤnnen; aber wenn man, 
durch unaufhörliche Hebung, ihnen die Cadenz des 
militärifihen Schrittes ganz und gar natürlich und 


haupt die Truppen in Bewegung find, oder ehe 
das Eleine Gewehrfeuer anfängt, werden nicht 
allein diefe gefchlagen, fondern auch die Haut⸗ 
boiften blafen. Eben fo verhält es ſich bey der 
Reiterey; nicht allein bey jedem Choc blafen 
die Trompeter, fondern fie müffen auch mehrere 
zeichen, ald 5.3. zum Ralliiren geben, Was 
die Wirkung der Mufif anbetrifft: fo ift es ge 
wiß, daß fie den Eindruck dieſes fchreckfichen 
Schauſpieles, wenigſtens im Anfange, erhöht; 
oder feperlicher macht, umd Einfluß auf die 
Gemütheftimmung hat. Auch if fie, ehe dag 
Kleine Gewehrfeuer anfängt, immer hörbar ges 
nug. Man erlaube mir eine Fleine Anekdote. 
über diefe Wirkung mitzutheilen. Fuͤr ihre 
Nichtigkeit bin ich Bürge. Ein alter verdienſt⸗ 
voller oͤſterreichiſcher Offizier von der Infanterie 
verſicherte, daß, ſobald ihre Leute die bekann⸗ 
ten, ehemals bey den preuſſiſchen Grenadiers 
' üblichen Duerpfeiffen gehört, fie, wenn fie auch 
diefe Grenadier unter dem Dampfe noch nicht 
hätten erfennen fönnen, immer unfehlbar bald 
‚ nachher in einen Kreifel und in Unordnung ge» 
rathen wären; fo furchtbar hatten dieſe Gres 
nadier fich gemacht, welchen man, aug Diefem 
Grunde alein, fchon ihre Duerpfeiffen Härte 
laffen follen. Daß übrigens hiedurch nicht dag 
gerechtfertigt, oder begünftigt wird, was Herr 
v. Chabanon von der Wirkung der Mufif än 
Schlachttagen fagt, ſieht der Leſer don ſelbſt. 


s 
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mafchinenmäßig gemacht hat: fo werben fie, bey 
alfen Gelegenheiten diefen Schritt halten und bes 
halten. Die preuffifche Methode iſt alfo die 
befte, die zweckmaͤßigſte, die einzig Rn zu 
Gefechten und Schladhten. 
Wir haben-es fihon gefagt: man muß diefe 
vortrefflichen Einrichtungen nicht Friedrich IL. allein 
zuſchreiben. Sein Water war. der. erfte Urheber 
davon, ‚und Friedrich hat nur das vervollfomme, 


\ wozu Friedrich Willhelm den Grund gelegt hatte. 


Befeele von dem feltenften Geifte der Ordnung, 


liebte der legtere die militärifhen Schaufpiele. 
Seine Truppen wurden unaufpörlich geübt, zwar - 


ohne befondre Zwecke, zwar Vorzugsweiſe nur in 


: den fogeriannten Handgriffen, und faft nie in 
großen Bewegungen, Aber fie lernten deswegen 
nicht minder Durch diefe Paradeuͤbungen, welche 


jetzt nur eine beſchwerliche Spielerey ſcheinen wuͤr⸗ 
den, ſich unter dem Gewehr, in dem allertiefſten 
Stillſchweigen und in der vollkommenſten Ruhe 
zu verhalten, und Auge, Ohr und Geiſt auf ihr 
Geſchaͤfte und die Stimme ihres Befehlshabers 


unverruͤckt feſter zu richten. Wenn dieſe Dinge 


den Truppen tief eingepraͤgt ſind ‚, fo kann man 
mit 


Und überhaupt it. an ſolchen T Tagen jeder zu ſehr 
mit ſeinem eigenen Daſeyn, oder auch mit der 
Sache, welche betrieben wird, beſchaͤftigt, als 
daß er durch das, was ſeine Gehuͤlfen betrifft, 
fehr — werden koͤnnte. 
Hd Ueberſ. 
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mit ihnen machen, was man-wil, Wir fegen 
noch hinzu, daß mit den unnügen, Vorzugsweiſe 
getriebenen Handgriffen, das Feuern verbunden 
war, und daß durch dieſe unaufbörliche Uebungen, 
und durch die von dem Fürften von Anhalt erfuns 
denen, und in dem preuffifchen Heere zuerft eins 
geführten eifernen Ladſtoͤcke, die preuffifchen Trup⸗ 


pen es dahin gebracht hatten, geſchwinder als alle 


übrigen zu laden und zu ſchießen. 

Duͤrch diefe -Worzäge gewann Friedrich IL, 
feine erften Schlachten, und feine Siege lehrten 
ihn das fennen, was feinen Truppen fehlte, um 


fie vollfommen zu machen. Die beyden erften 


— 


ſchleſiſchen Kriege zeigten ihm, daß Feuern und 


Marſchiren, oder die Kunſt der Bewegungen, 
alles, und das Uebrige nur Kleinigkeiten find, 
Bon da an wurden nur hierin die Truppen unaufs 
hoͤrlich geuͤbt; die Handgriffe wurden als das 
A B C angefehen, das man nicht mehr wieder» 


holt, wenn man lefen kann. Diefer Krieg zeigte 
ihm ferner, daß eine fchrwerfällige, langfame Rei⸗ 


teren die erbärmlichfte aller Arten von Truppen, 
und feinesiweges der ungeheuern Summen, welche 
fie foftee, werth iſt. . Er arbeitete alfo daran, 


ber feinigen mehr Beweglichkeit, Leichtigkeit, 


Schnelligkeit zu geben; und mit Hülfe eines 


Mannes von den feltenften Eigenfchaften, des 


Herrn von Seidlitz, welcher wirffich die Natur 
diefer Waffe gänzlich umgefchaffen hat, gelang es 
ihm, befonders feit dem Frieden von Hubertsburg, 


b ſehr, als es die — Einbildungskraſt 
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ſich vorzuſtellon vermag. Man kann verficherm, 
daß Friedrich mehr für die Reiterey, als das Fuß⸗ 
volk gerhan hat, das heiße, "daß durch ihn jene 
mehr als biefe vervollkommt worden iſt. Ueber⸗ 
haupt wurden nach dieſem Frieden die Ordnung, 
die Genauigkeit, die Schnelligkeit in den bekann⸗ 
ten Bewegungen zur höchften Vollkommenheit 
gebracht. - Man unterfuchte’folche auf das gruͤnd⸗ 
lichfte, um fie einfacher und regelmäßiger zu 
machen.” Aber der fiebenjährige Krieg hatte auch 
die Nothwendigkeit und Möglichkeit gezeigt; deren 
neue und leichter ausführbare einzuführen, wodurch 
die Schlachterdnung ſowohl auf alle mögliche Art 
gebilber, als abgeändert werden kann, ‘ohne daß 
der Feind es gemahr wird, oder fich ihnen zu wis 
derfegen die Zeit behält. Nach dieſem Kriege 
find die finnveichften und fehnellften Mittel der 
neuern Tafrif erfunden, und Diejenigen, wodurch 
alle Bewegungen in der möglichft größten Ord⸗ 
nung ausgeführt werden fünnen, auf den — 
Grad ewooanne worden. — 


Wenn gleich die — Sarftellung 
diefer Bewegungen und diefer Mittel in ein andes 
vos Werf gehört; fo müffen wir doc) hier von den 
Methoden reden, deren Friedrich I. fich bediente, 


um fein ganzes Heer darin zu unterrichten und den 


Offizieren die Grundfäge davon beyzubringen, 
dergeſtalt, daß fie folche zu gleicher Zeit befier 
und ficherer ausüben und zeigen Fonnten, als wenn 
man fie ihnen wiffenfchaftlich, in den ausgefuchtes 
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ſten Vorleſungen über die aa r) beygebracht 
aͤtte. z 
i Zuerft wird alle Tage im Sapre, , bie Sons 
‚tage ausgenommen, die zur Wache. befiimmee 
Mannfchaft eine Stunde lang in den Waffen ges 
übt, Ale Öffizier bes Regiments find verbun- 
ben dabey gegenwärtig zu ſeyn. Nach Berhält- 
niß der Zahl dieſer Mannſchaft laͤßt ein Stabs⸗ 
offizier, oder ein Hauptmann, ſeiner Reihe nach, 
ſie dieſe Uebungen machen. Er verbeſſert ihre 
Fehler dabey, tadelt fie, ſtraft fie, wenn es noth⸗ 
wendig iſt. Dieſe Uebungen beſtehen in den vers 
ſchiedenen Arten, auf der Stelle, rechts und links, 
im Vorruͤcken und Zuruͤckziehen zu feuern, und in 
den verſchiedenen Arten von Abmärfchen und Auf⸗ 
maͤrſchen — Abbrechen Schwenfungen ‚wm 


—J Ka 


J 


⸗ Pr habe Hier bie Borlefungen ber bie Taftif, 
wenn fie aller Praris vorher gehen, oder dena 
jenigen, die noch gar nicht Soldaten find, fon« 
dern es erſt werden tollen, gehalten werben 
ſollen, mich bereits erklärt; hier fcheint es gar, 
als ob, die Herren Verfaſſer geglaubt hätten, 
daß man ohne alle Prarig durch fie allein taftie 
ſche Kenntniffe erwerben koͤnne; das wäre uns 
gefaͤhr eben das, als wenn man aus. und durch 
Bücher allein, tanzen, fechten,- reiten lernen; 
oder gar Tanzmeifter, Fechtmeifter, Stallıneis 
fier, ohne jemals getanzt, gefochten, oder ges 
titten zu baben, werden wollte. 
A. d. Hepeih 
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An den Söhnungstagen, fotglich ſechsmal in | 


jedem Monate, verfammeln, mofern das Wetter 


ſich nicht ſchlechterdings widerſetzt, ſich die ſaͤmt⸗ 
lichen Truppen des ganzen Quartierſtandes, und. 
machen, nach Verhaͤltniß ihrer Anzahl, BDO 


oder Fleinere Evolutionen. 


Bey ber Reiterey verhält es, im Ganzen, | 
fih eben. ſo; und wenn gleich) bey einigen Arten 
berfelben, als bey den Kuͤraſſiren und Hufaren, die 
Wachparaden nür wenige Uebungen zu Fuße mas 


chen; fo werden Doch vorher täglich, acht, zehn 


‚bis zwoͤlf Mann von jeder Schwadron, auf ven 


Reitbahnen, oder auch, wenn es das Wetter ger 
ſtattet, oder die Reitbahn zudem, was gemacht 
werben foll, zu Flein ift, im Freyen zu — 
vorgenommen. 


Diieſes find bie ER Uebungen, * J 
welchen alle Offizier, von dem erſten General an, 
wofern ſich einer in der Garnifon befindet, bis 


zum jüngften Faͤhndrich, werm nicht als Theilneh- 
mer, doch wenigfters als Zufchauer gegenwärtig 
feyn müffen, ohne unter irgendeinem Vorwande, 
ausgenommen wegen Krankheit, fehlen zu duͤrfen. 
Hiemit verbindee ſich eine andere Einrichtung, 
ohne ‚welche die vorhergehenden niche von großem 
Mugen feyn würden, diefe namlich, daß es den 
Offizieren nur felten geſtattet wird, fich aus ihren 
Standquartieren zu entfernen. Alle vier oder 


' fünf Jahr ein Urlaub auf höchftens drey Monate, 


und nur für den, welcher trifftige Gründe dafür 
anzuführen weiß, ift alles, was man ſ ich PT 
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cheln darf, in dem preuſſiſchen Dienſte zu erhal« 
sen, und gewöhnlich werden nur die ftrengen Win | 
termonate, in welchen, im Ganzen, Die menigften 
Yebungen möglich find, hiezu verwilligt. Folg« 
lich fiehe ein Offizier nichts als feine Compagnie, 
fein Regiment, feinen Quartierftand, und denkt 
an nichts, als militärifche Uebungen und Bewe⸗ 
gungen. Die tägliche Gewohnheit. würde auch 
dem ftumpfiten Sinne fo einfache Dinge einzupräs 
gen vermögen. : Dadurch wird gleichfam ein Ge⸗ 
fühl dafür gebildet; der Eleinfte Fehler fälle nun 
ins Auge; an einem Wieberfchein von den Geweh⸗ 
ren, an dem Klange allein fehen oder. hören fie, 
welcher Mann in einem ganzen Bataillon gefehlt 
bar; - duch Wahrnehmen, Tadeln, Werbeflern 
werben fie alle vollkommen fähig, einen rohen 
Bäuerkerl in einen gefchickten Soldaten umzu⸗ 
bilden. °) 
| Dieſe täglichen Uebungen werben mit denen 
Soldaten angeftelle, welche beftändig bey ihren 
Fahnen bleiben, Zwey Monate von ber fchönen 
Jahrszeit find zur En aller derer beftimmt, 
s) Die Herren Verfaffer hätten immer noch hinzu 
fegen Finnen, daß jeder preuffifche Offizier, ent 
weder ſchon als Cadet, oder bey dem Regimente, 
alle Uebungen des gemeinen Mannes zu machen 
lernen, und daß, wer nicht Cadet geweſen iſt, 
ber Regel nach, drey Monate als Gemeiner, 
obgleich in Unteroffizier⸗Montirung, dienen 
muß. | x 
A.d. Ueberſ. 
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die zum Heere gehören. Die Regimenter ziehen 
dann ihre Beurlaubten ein, und die Cavalleries 
regimenter, welche in mehrern einzeln Grädten 
ſtehen, verfammeln fih, Regimenterweife, bey 
irgend einer, Mit den Uebungen ber Rekruten 
und Beurlaubten wird der Anfang gemacht; dann, 
üben fi) die Compagnien und Schwadrenen’ für 
fi), und endlich die Regimenter im Ganzen, und 
auch da, wo mehrere zufammen ftehen, noch vor 
‚der Mufterung, mehrere zufammen, Eben diefe 
Ordnung wird auch in andern Dienften beobachtet, 
aber nicht mit eben folcher Strenge; und wenn 


wir © trenge fagen: fo verfiehen wir darunter 


nicht biejenige, welche den gemeinen Soldaten bea 
trifft, fondern diejenige, welche man gegen den 
Dffizier übe, Man verlange von ihm, daß er 
eben fo aufmerkſam als der gemeinfte Soldat fey, 
man verlangt, daß er im Marfchiren, bey Fuͤh⸗ 
‚rung feines Zuges, die Richtung und Entfernung 
genau, ohne jemals zu fehlen, beobachte, damit, 
bey der Einſchwenkung, das Bataillon vollkom⸗ 
men gerichter ohne Lücken und ohne Gedränge . 
ba ſtehe. Mit einem Worte, man will, daß 
alles, was der Offizier zu thun har, mit eben fo 
vieler Vollfommenheit, als die Bewegungen des 
‚gemeinen Soldaten, gemacht werde, und diefes 
von dem Befehlshaber des Bataillons an bis 
zum jüngften Faͤhndrich. Der Offizier, welcher 
fehle, wird unfehlbar in Verhaſt geſetzt; und 
wenn er fich häufige Fehler zu Schulden fommen 
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ließe, würde man ihm rarhen, eine Dienft, zu 
welchem er nicht fchicklich iſt, zu verlaſfe. 
Auf dieſe Art werden die Offiziere und die 
Gemeinen zu den Uebungen und Bewegungen 
gebildet, welche die Grundlage der groͤßern Bes. 
wegungen bey Märfchen und an Schlachttagen ſind, 
Was dieſe Bewegungen, wodurch Generale gezo⸗ 
gen.werden, anbetrifft; fo hat Friedrich aud) dies 
fen wichtigen Theil der Kunft Feineswegs vernach« 
läßigt. Gegen das Ende der feftgefeßten Hebungs« 
zeit verfammeln feine Truppen fich in verfchiedenen 
‚Sägern. Es ift deren eines bey Potsdam, eines. 
bey Berlin, eines bey Magdeburg, eines bey 
Stargard, eines bey Cuͤſtrin, zwey in Schlefien, 
eines in Oſtpreuſſen, und eines in Weftpreuffen. 
Außer den allgemeinen Vortheilen, welche hieraus 
infofern für die Bildung der Truppen’ entftehen, 
als fie, weil fie, bey den mehrften diefer Verſamm⸗ 
(ungen, ordentlich Zelter auffhlagen und unter 
eltern leben, dadurch zu den Ideen vom Feldleben 
gewoͤhnt, oder Darin unterhalten werben, und or= 
dentliche Felddienfte thun lernen, führen fie hier, 
unter den Befehlen der Generale, und unter den 
Augen des Königs, dergleichen größere Bewegun⸗ 
gen aus; bier bilden fi die Stabsoffizier, indem 
fie das Bild des Kriegs fehen, in ihrer Reihe 
wieder zu Generalen. Huch verfammeln fid) die 
Truppen zum Theil im Herbfte noch einmal, nur 
mit dem Unterſchiede, daß dabey die Beurlqubten 
nicht eingezogen werden; und machen alsdenn ge— 
woͤhnlich ned) fünftlichere und gelehrtere Ma— 
T4 
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noeuvres. Man theilt die Truppen in. zwey ver⸗ 
ſchiedene Corps, welche ſich gegenſeitig angreifen 
und vertheidigen. Die Anordnungen dazu wer⸗ 
den nur im Allgemeinen gegeben, und die Generale 
müffen felbft die Fleinen Umptände der — | 
beftimmen,. | 
Diefes ift ihre Säule, und zweifetäopne if 
fie nicht hinlaͤnglich, diejenigen zu Feldherren zu 
bilden, welchen die Natur Feine Anlagen dazu 
gegeben bat, s) = SR war unter Fries 


vg Dieſe würden es mahrlich auch wicht, wenn 
ſie gleich mit wiſſenſchaftlichem Unterricht in der 
Kriegskunſt anfingen. Es iſt ein wenig 
laͤcherlich, die Herren Verfaſſer immer, bald di⸗ 
recte, bald indirecte, auf den Vorzug der The⸗⸗ 
rie vor der Praxis, und auf den Werth der 
Vorleſungen uͤber die Taktik, auf die Nothwen⸗ 
digkeit, von ſolchen auszugehen, zuruͤckkommen 
zu ſehen. Geſchieht es etwan, weil Einer von 
ihnen dergleichen Vorleſungen hielt, und mit 
der. Theorie derſelben ſich beſchaͤftigte? Den 
Werth dieſer Theorie, oder des theoretiſchen 
Studiums der Kriegskunſt uͤberhaupt verkennt 
gewiß kein Soldat; aber was haͤtte denn die 
preuſſiſchen Generale gehindert, mit jenen Uebun ⸗ 
gen dieſes Studium zu verbinden? Wenigſtens 
iſt es nicht die Schuld Friedrichs, wenn ſie es 
nicht gethan haben; Luft dazu hat er ihnen ger 
nug, tie ich ſchon bemerkt habe, zu machen 
gefucht; und er wollte nicht blog, daß fie, fon« 
dern daß auch bie Subalternen ſchon den Krieg 
theoretiſch ſtudieren folten. Sie fonnten alfo 
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drich dieſer es ſelbſt, ‚weicher fein ganzes Heck 
‚ befeelte; und dann, wenn es gleich feht wahr iſt, 
daß diefe Ordnung der Dinge nicht immer dauern 
fann, wenn es fich gleich nicht denken läßt, daß 
derjenige, welchen die Natur zum preuffifchen 
— — wird, — der erſte Selbhert | 
i 5 


— nicht auf die Praxis gu hohen Werth m 
legen verleitet, und badurch abgehalten wer⸗ 
werben, fich mit der Theorie zu befchäftigen, 
And haben denn nicht mehrere Generale, als bie 
Herren von Saldern, von Gaudi, u. a.m. für 
gar über die Taktik gefchrieben? Auch ift die 
Befchäftigung mit ber Theorie derfelben, noch 
wahrlich nicht dag rechte Mittel, fich zum eigente 
lichen’ Feldherrn zu bilden; man kann alled, 
was zu ihr gehoͤrt, theoretifch und praktifch inne 
. Haben, und deswegen diefes doch noch lange 
nicht ſeyn. Hiezu führt, mehr mie alles andre, 
daB fkißige aufmerffame Studium der Feldzüge 
von großen Feldherren. Ueberhaupt befenne 
ich gern, daß ich nicht genau weiß, mag bie 
Herren Berfaffer mit dem ganzen obigen Abfaß 
haben fagen wollen. Genau zugefehen, iſt es, 
als ob fie geglaubt hätten, daß man durch blos 
ßes theoretifhes Studium in der Stube ſich 
gu einem Seldherrn bilden koͤnne, oder daß bes 
fondre Anftalten zur Bildung derfelben möglich 
wären; aber dieſes fette fo fonderbare Begriffe 
voraus, daß ich lieber glaube, fie haben felbft 
nicht recht gewußt, mas fie gewollt; menig- 
fieng ſich die Sache nicht recht deutlich gemacht. 
4.9 Ueberſ. 
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ſeiner Zeit ſeyn ſollte: ſo kann und muß man doch 
mit Recht annehmen, Daß, unter der Menge 
preuſſiſcher Generale, die von Natur gut gebilde⸗ 
ten Köpfe, durch dergleichen Einrichtungen, im⸗ 
mer werben in Stand gefegt werden, ein Heer mit 
ſehr glüclihem Foregange und fehr gut anzufühs 
ren. Was die übrigen anbetrifft: fo werben fie 
menigftens faͤhig feyn, unter den Befehlen eines 
andern, einer Divifion oder einem Flügel der In⸗ 
fanterie oder Cavalferie, mit aller möglichen Ge— 
ſchicklichkeit vorzuſtehen. Die neuern Heere neh⸗ 

men gewoͤhnlich einen ſo großen Raum ein, daß 
Der oberfte Befehlshaber derfelben, weder alles 
fehen, noc) zu rechter Zeit. den möglichen Unord- 
nungen abhelfen kann; es wird alfo fehlechterdings 
nothwendig, daß Die ihm untergeordneten Gene- 
rale Kenntniſſe genug beſitzen, uͤm bey einer 
Schlacht, fuͤr ſich ſelbſt, und dem Geiſte der all⸗ 
gemeinen, von dem Feldherrn gemachten Anord⸗ 
nung gemäß, handeln zu koͤnnen; fie muͤſſen wiſ— 
ſen, einen irgend begangenen Fehler ſogleich zu 
verbeſſern, und den entſcheidenden Augenblick und 
die Gelegenheit zu benuͤtzen, um einen großen 
Streich auszuführen. Hiezu aber find die allge-⸗ 
meinen Mufterungen vollfommen hinlaͤnglich. 
Bey jeber derfelben werden mehrere große Bewe⸗ 
gungen gemacht, zu welchen cine allgemeine An— 
prdnung, mie im Kriege, gegeden wird. Die 
Generale lernen alfo eine allgemeine Anerdnung 
verfiehen, und ven Geiſt derfeiben falten. Dieſe 
Anordnungen ſind ſo gut eingerichtet, daß alles, 
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was die: verſhiehenen Arten von Truppen bey den 
verſchiedenen Vorfaͤllen des Krieges, als Angriff, 
Vertheidigung, Verfolgung, Ruͤckzug u. f. w. 
zu chun haben, vollfommen daraus zu erlernen 
iſt; aber alles iſt nicht fo genau und ausführlich" 
vorgefchrieben, daß die. Generale als bloße Mar 
ſchinen angefehen würden; fie müffen auch von dem: 
ihrigen hinzu ehun, Ein halbweg yerftändiger 
Kopf lerne alfo dadurch) unfehfbar von der Theorie 
feiner Kunſt fo viel, als er bedarf, um feine Di 
vifion im Kriege mit Einſicht und Fortgang anzu⸗ 
führen. ka 
Auch haben die Wirkungen die Kichtigfeie 
diefer Grundfäge erwiefen. SPreuffifche, unter den 
‚übrigen nicht befonders ausgefuchte Generale, haben 
Thaten verrichtet, melche in jedem andern Dienfte 
fehr berühme, und mit Recht, gemacht hätten, 
weil fie in jedem andern Dienfte einzig und allein 
MWirfungen des Genies geweſen wären, die aber in 
dem preufjifchen Heere als ganz gewöhnliche Dinge 
angefehen werden, weil fie hier einzig und allein 
die Folgen einer beftändigen, unendlichemal mie« 
derholten Hebung, und auch überdem noch deswe⸗ 
gen hier leichter zu vexrichten ſind, weil die ſehr 
gut geuͤbten und ſehr gut unterrichteten Truppen 
alles, was man will, mit einer Regelmaͤßigkeit und 
Genauigkeit ausfuͤhren „ wovon man in andern 
Heeren keine Begriffe hat. 
Aber das, was vorzuͤglich die bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Wirkſamkeit aller dieſer Einrichtungen 
erweißt, iſt die Schnelligkeit, mit welcher das 


* 
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militaͤriſche Genie in dem preuſſiſchen Heere ſich 
entwickelt. Es hat in dem preuſſiſchen Dienſte 
bloße Hauptleute gegeben, und, gibt deren noch, 
welche fähig find. ganze Corps anzuführen, und die 
beren wirflih, unter dem Mamen der Generale, 
deren Adjutanten fie waren, geführe haben. 

Mebrigens hat Friedrich, ungeachtet er ber 


Gexwohnheit und Hebung, und gewiß mit vollfom- 


menem Rechte, ven Vorzug als Mitteln des Unters 
richts gab, doch den wiffenfchaftlichen. Unterricht 
ber Offizier nicht vernachläffige, Wir reden nicht 
blos von den Cadetten, bey deren großen Anzahl, 
verbunden mit ‘der Fleinen Anzahl der Lehr⸗ 
meifter, nur die fehr guten Köpfe das, mas über 
bie ganz gewöhnlichen Kenntniffe hinaus geht, er⸗ 
lernen fönnen, ſondern von einer, vorhin ſchon er- 
wähnten Einrichtung des Königs, von dem Inge⸗ 
‚ hieucoffizier, welcher, in dem Mittelpunft jeder 
Inſpeetion, dem Unterrichte der jungen Offiziers 
von der Infanterie vorgefegt ift. 

Friedrich wußte, daß die Menſchen gemöhn« 
lich erft mit dem Anfange der reifern Jahre den 
mehrſten Theil derjenigen Kenneniffe erwerben, zu 
welchen Nachdenken und Ueberlegung erforderlich 
find, Die Urfache Hievon ift fehr natuͤrlich; die 
zu dem Erwerb diefer Kenntniffe gehörige Anftren- 
gung hänge einzig und allein von dem Willen ab, 
diefer Wille aber enefpringe nur aus dem Gefühl 
der Bortheile, welche man durch dieſe Anftrengung 
erlangen fann, und diefes Gefügf ſelbſt ift indem 
Menfchen nur die Wirfung der Erfahrung; bie 
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ftuͤrmiſchen Leidenſchaften der Jugend halten ges. 
woͤhnlich die Entwickelung deſſelben nur zu — 


Jurück. ey 


En. 


— Ueberhaupt gibt es bey dem ig 
merfe, in jedem Dienite, ein doppeltes Hinderniß, 
wodurch immer ein großer Theil der Offizier wird 
Bahn werben, fich mit Ernſt und —2 


9 So richtig alles dieſes, vor glich in —— 
ber fehr: lebhaften Köpfe ift: fo fann, meine 
Beduͤnkens, die Luft zum Erwerb dieſer Kennt⸗ 
niſſe doch ſchon in der früheften Jugend einge⸗ 
floͤßt werden, und fie muß es ſogar, wenn ſie 
jemals thaͤtig ſeyn fol. Dieſes if das Werk 
der eigentlichen Er ziehung, die immer von 
dem bloßen Unterricht unterfchieden werden 
muß; Ob aber in den militärifchen Schulen; 
auf. die Einfloͤßung diefer Luft, auf bie Bildung 
des Willens und der Neigungen überhaupt, in 
Ruͤckſicht auf die Beſtimmung der jungen. milie 
tärifchen Zoͤglinge, bis jetzt noch fehr gedacht 
worden iff, ob man nicht gewoͤhnlich darin mehr 
auf Unterricht, als Erziehung gefehen hat, iſt 
eine andere Frage. Mit allgemeinem morali⸗ 
fchen Unterricht, oder Vorleſungen über bie 
Moral, befonders von Perfonen, welche dag; 
was der fünftige Offizier, um feines Namens 
werth zu ſeyn, einſt wollen fol und wollen muß, 
und die Hinderniffe, melche dagegen aus feinem 
Handwerke, feiner Lebensweife, feinen Verhält- 
niſſen entfpringen, nicht kennen, iſt es wahrlich 
nicht gemacht. x 
A. d. Ueberf. 
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auf den Erwerb der ihm nothwendigen Kenneniffe 
zu legen. Einmal ſchraͤnkt das Bedürfniß diefer 
Kenneniffe ſich auf den Krieg ein, der immer nur 
ein felcener und vorüber gehender Zuftand ift, in« 
deſſen daß, in allen übrigen Ständen, bie An« 
wendung der dazu gehörigen Kenntniffe immers 
während und ununterbrochen Statt finde. Der 
Offizier fol alfo, um einer ungewiffen Zufunfe 
willen, ftudieren, nachdenken, ſich anftrengen. 
Zuverfi chtlich wird er dadurch fehr wenig aufges 
muntert werden; nur fehr wenig Köpfe werden 
den Mugen diefer Bemühungen einfeden, und 
folglich babey ausdauern, | 


Das zweyte Hinderniß enefpringe daraus, 
daß unter ber wmilitärifchen Jugend fi) immer 
eine viel größere Anzahl Menfchen von lebhaften 
Leidenſchaften, als unter irgend einer andern Claſſe 
öder in irgend einem andern Stande findet, weil 
im allgemeinen immer dergleichen Menfchen allein 
Meigung zum Soldatenſtande haben, und daß, 
zum Theil, durch) das Soldarenhandwerf felbft, 
diefe Seidenfchaften begünftige und genähre werben, 
daß fie damit wenigftens fich vertragen, und aus 
diefem Grunde niche unmittelbar die Beförderung 
darin verhindern. Die Menfthen von ſehr leb⸗ 
haften und zugleich gefeßten Geift, welche von 
einem edlen Ehrgeiz, von einer wahren $eiden> 
ſchaft in die militaͤriſche Saufbahn getrieben werben, 
find fehr feltene Ausnahmen. “Folglich find denn 
die jungen Offizier, wenn fie auch über jwanzig 
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Jahre hinaus find, nicht ſehr geneigt, fi m: einem Bu 
| Studio zu ergeben, er | 


Friedrich hatte durch die vorher erwähnte An. 
ſtalt, fo vieles nur an ihm lag, ihnen ſowohl Mittel 
als Dewegungsgründe dazu verfchaft. Zweifels⸗ 
ohne waͤre es zu wuͤnſchen, daß mehrere von dieſen 
lehrenden Ingenieurs beſſer in ihrer Wiſſenſchaft 
bewandert waͤren (der allergroͤßte Theil iſt es ſehr 
mittelmaͤßig,) und daß die jungen Zoͤglinge, an⸗ 
ſtatt daß ſie durch allerhand Liſten und Borfpieges 
lungen ſich in den Ruf zu bringen fuchen, als ob 
Ä fie die Kenntniffe, die ihnen ganz fremde find, be« 
reits erworben hätten, in der Wirklichkeit fleißie 
ger wären, und fleißiger arbeiteten. Aber, wenn 
es nun auch unmiffende sehrer, und fräge, nach⸗ 
laͤßige Schuͤler gibt; ſo gibt es deren auch faͤhige 
und fleißige; und dieſe Pflanzſchule bringt fa 
lic) großen Nutzen. 


Dieſes ſind die Unterrichtsmictel, welche ahitte, 

Friedrich angewandt hat, feine Offizier zu bilden, rg 
Jetzt wollen wir die Einrichtungen ungerfuchen, file Heer 
wodurch er fein Heer in Stand gefekt hat, ſich, in Siand 
wenn nicht in dem Augenblicke, worin er es be— en 
fielt, doch viel ſchleuniger, als irgend ein anderes erfien Bes 
Heer in Europa es fähig iſt, zu verſammeln und ſehl in Be⸗ 


in Thärigfeit zu feßen. — zu 


Zuerſt haben alle Regimenter zu allen Zeiten 
ihr vollſtaͤndiges Feldgeraͤthe; und ſie haben es 
gewiß immer in gutem Stande, weil ſie deſſen ſich 
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jährlich bedienen Dieſer letztere Umſtand teige 
unnſtreitig viel zu jener Beweglichkeit des Heeres 
bey; denn, wenn man alle dieſe Sachen in Fries 
denszeiten beftändig in Vorrathshaͤuſern aufbe⸗ 
wahrt hielte, ſo wuͤrden ſie verſtocken, ohne daß 
man daran daͤchte ſie zu unterhalten; und wollte 
man nun ſchleunig Gebrauch davon machen, ſo 
wuͤrde man finden, daß ſie nicht mehr tauglich 


find; man wuͤrde Monate warten müffen , ehe 
alles neu gemacht, oder ausgebeſſert waͤre. 


Aber es iſt nicht genug, Zelter, Feldkeſſel, 
Feldflaſchen, Zeltdecken, Brodwagen, u. ſ. w. zu 
haben, man bedarf auch Pferde, um dieſes und alles 
übrige Geraͤthe, fo wie die Artillerie, die Schiffe 
bruͤcken, das Mehl u, ſ. w. fortzufchaffen; und in 
Kückfiche Hierauf hat man eine vollforiimen gute 
Einrichtung getroffen. : Eben diejenigen Kreife 
und Orefchaften, aus welchen die Regimenter ihre 
Eantoniften ziehen, liefern ihnen auch die ihnen 
höthigen Pack- und Wagenpferde, und den is 
fanterieregimentern zugleich ſo viel, als für die Offi- 
zier, welchen der König ebenfalls dergleichen auf 
feine Koften gibt, zum Reiten nörhig find. Das 
was jeder an Equipage mitnehmen darf, ift ges 
nau beſtimmt. Ein Offizier koͤnnte hunderttaus 
fend Thaler Einfünfte befigen, und dürfte Des» 
wegen niche mehr mit fich führen, als ihm erlaubt 
if, Er kann fich koſtbarere Pferde für diejeni— 
gen, welche ihm geliefert werben, kaufen; aber 


a 


. Soldatenmefen. 305 


er darf deren nicht mehrere haben. 4) Folglich 
weiß ‚man genau, wie viel Pferde jedes Regiment 
bebarf; dieſe liefert der Canton, fie,fönnen bins . 


x 


nen fehr wenig Tagen bey. den Negimentern ein. 


treffen, und der König bezahle fie nach einem feft- 
gefegten ‚ ganz exträglichen Preiſe. & 


a) Das heißt, er erhält für nicht mehrere, als er 
haben ſoll, das Futter geliefert; auch. war es 
freylich keinem geſtattet, deren ſehr viel 

> mehrere überhaupt zu haben, wenn er auch auf 
feine Koften, dag Zutter fich zu verfchaffen ges 

- mußt hätte, weil dadurch immer die Subfifteng 

eines Heeres erfchwert wird. Indeſſen haben 
doch immer die Subaltern » Offisier der Cavalle⸗ 
rie, wenigſtens diejenigen, welche einiges Vers 
‚mögen befaßen, deren eins oder zwey mehr une 
terhalten, weil zur guten DVerrichtung ihres 
Dienſtes die drey, welche der König ihnen gut 
that, oder auf twelche er dag Futter gab, beſon⸗ 
ders bey der leichten Reiterey, nicht hinlänglich 
waren. Waß die Infanterieoffizier, fo wie bie 
Schwadroninhaber und Stabsoffisier bey der 
Cavallerie betrifft: fo erhalten fie vdllig fo viele 
- Kationen vom Koͤnige, als fie Pferde beduͤr⸗ 
"fen Wenigſtens waren ehedem die Sachen fo 
befchaffen; ob fie es noch fo find, ob fich niche 
vielleicht auch in das preuffifche Heer ein’ gewiſ⸗ 
fer kuxus eingefchlichen hat, kann ich nicht bes 
urtheilen. | 
A. d. Ueberf. 


) Meines Bedůnkens haͤtte es bemerkt zu werden 
verdient, daß der Koͤnig, außer den Packpfer⸗ 
|; Be 
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In Anfehung der Artillerie: find eben diefe 
Aunſtalten getroffen. Der Regel nad) follen die 
“dazu vom Sande zu Fiefernden Pferde jährlich be— 
fichtige und gezeichnet werden. Und fobald ſolche 
abgeliefert find, kann die Artillerie ſicth in Bewe⸗ 
gung ſetzen. Die Stuͤcke ſelbſt ſind beſtaͤndig 
marſchfertig, und Pulver, Kugeln und was ſonſt 
dazu gehoͤrt, beſtaͤndig in hinlaͤnglichem Maße 
vorhanden, um ſogleich die Unternehmungen ans 
“fangen zu fönnen, 

Es fehlen alfo nur noch die Lebensmittel. 
Der König von Preuffen bat in allen feinen ſchleſi⸗ 
ſchen Feftungen und zu Magdeburg große Maga- 
zine, welche mehr ‘als fiebenzigtaufend Wifpel 
Getraide enthalten, und fein Heer ein ganzes Jahr 
lang im Felde zu unterhalten hinlänglich find. 
Zwar gibt er in Friedenszeiten feinen Truppen 
Fein Brod; und wir wundern uns hierüber. Es 
würde das Mittel feyn, eine beftändig fertige 
Feldbaͤckerey zu haben; und man würde niche 
fürdjten dürfen, daß das zu lange Zeit aufge 
fchüttete Getraide in den Magazinen verbürbe, Y) 


ben, welche er den fämtlichen Offiziers und den _ 
Neitpferden, welche er noch befonders den In⸗ 
fanterieoffisiers auf feine Koſten liefern läßt, 
noch jedem derfelben eine Summe baaren Gel» 
des, zur Anfchaffung der übrigen Feldequipage 
gibt. A. d. Ueberſ. 


5 Dieſer Vorſchlag klingt aͤußerſt billig und eitt- 
ſichtig; iſt aber doch wieder ganz unpraktiſch, 
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Aber es ſey, daß Friedrich hiebey allerhand Un⸗ 
terſchleife befuͤrchtete, oder daß er den Beckern 
in den Staͤdten dieſen großen Abſatz nicht entzie⸗ 


ben wollte, er hat dieſes Mittel nicht gewaͤit. 
— Ma. | 


beweißt von neuem, wie wenig bie Herren Vers 
faffer bey ihren Vorfchlägen, Ruͤckſicht auf die 
toirfliche Rage der Sachen und den’Zuftand der 
Dinge zu nehmen gewohnt find. Wo follen die 
Seldbäckereyen angelegt twerden? Doch wohl nur 
an den Orten, wo die Magazine fich befinden? 
Mrun liegt aber das preufiifche Heer in allen 
Städten und Städtchen des preuffifchen Staa. 
868 zerfirent; und bie mehrſten Cavallerieregi⸗ 
enter in fünf, ſechs, acht big zehn verſchiede⸗ 
nen Orten; das Brod müßte alfo unaufhoͤrlich 
aus jenen Plägen in diefe hingefchaft werden, . 
‚und nun denfe man fich das hiezu erforderliche 
Fuhrweſen, und die daraus entftehenden Koften ! 
Oder fol in jeder Garnifon eine eigene Feld⸗ 
baͤckerey ſeyn? Aber diefe müßten doch dag 
Mehl, oder das Getraide aus den Magazinen 
‚ziehen, und ba haben mir jenes Fuhrweſen mit 
allen feinen Koften wieder. Sollte aber in je 
bem Stanbquartier auch ein eigenes Magazin 
errichtet werden, nun fo geht die Beſtimmung 
und der ganze Nußen diefer Magazine für den - 
Krieg gänzlicy verloren; denn mie wollte man 
fie aus fo vielen Orten ſchleunig genug, bey 
einem ausbrechenden Kriege, auf die Punfte, 
wo bag Heer fich verfammelt, hinbringen? Alle 
biefe Dinge find von unfern Herren Verfaffern 
gar nicht in Ermägung gejogen worden: 
A. d. Ueberſ— 
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Er macht von dieſem beſtaͤndig aufgeſchuůͤtteten Ge⸗ 
traide einen andern Gebrauch. Wenn der Preis 
deſſelben im Lande, durch Mißwachs, ſteigt, oder 
zu große Theurung entſteht, verkauft er es um 
einen mäßigen Preis, und läßt dafür in wohlfei—⸗ 
lern Zeiten wieder im Sande, vorzüglich aber 
auswärts, befonders in Pohlen, bergleichen ein 
faufen, 
+ Diefer Einkauf , fo mie die Anlegung und 
Sortfehaffung der Magazine überhaupt, wird durch 
die innere Schifffahrt fehr erleichtert; und zu die⸗ 
fem Zwecke ift, vorzugsmweife, der neue Canal vort 
Bromberg angelegt worden, deſſen großer Mugen 
dadurch einleuchtend wird. Ohne diefen Canal 
müßte man bas Getraide aus Pohlen von Königs« 
berg, oder wenigftens von Elbingen und Danzig, 
‚über das Meer., nad) Stettin führen, um es in 
Die Oder zu bringen. In einem Kriege mit Ruß« 
land aber, oder mit irgend einem andern nordi= 
fhen Staate, welcher eine Seemacht hat, wuͤrde 
diefe Schifffahrt großen Schwierigfeiten ausgefege 
feyn, und fogar ganzlic fönnen gehemmt werben. 
Jetzt iſt dieſes nicht möglich; man kann zu Waſſer 
alles, was man will, von Memel an bis nach 
Breslau, oder von Magdeburg bis in das Herz 
der preuſſiſchen Staaten bringen. Won Memel 
‚hängt man, durch Tabiau und Labiau, mit dem 
Innern des Königreichs Preußen, mit Königs- 
‚ berg zufammen; von Königsberg fährt mart, un« 
ter dem Schug der Erdzunge, welche das frifche 
Haff durchfchneider, nach Elbingen, wo man in 


— 


J 
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die Weichſel (uf; ; biefer Fluß führe nach Brom⸗ 
berg, von wo man auf dem Canal nach Nackel in 
Die Netze kommt; dieſe ergießt ſich zu Zanow, 
ohnweit Landsberg, in die Warte, und die Warte 
endlich fälle bey Cuͤſtrin in die Ober, auf welcher 
- man bis Breslau, und auf zwey verfhiedenen 
Wegen nach Magdeburg gelangen fann, entweder 
durch den Canal, welcher von Muͤhlroſe in die - 
Spree, und von Berlin in Die Havel geleiter ift, 
oder auf dem Canal von Oderberg, welcher gerade 
in die Havel zu Liebenwalde führe, von wo en 
Canal von Plauen in die Elbe bringe. | 
Auf folche Arc hat Friedrich fich durch. feine | 
Vorrathshaͤuſer nicht allein in Stand gefegt,- auf 
allen Punkten feines Staates ein Heer zu verfam« 
meln, und e8 während, aller der Zeit zu verpfle- 
gen, welche erforderlich ift, um die legten Anftals 
ten zu treffen, und entfiheidende Streiche auszu= 
führen, fondern er hat auch fogar während einem 
Kriege fih eine fichre Verbindung mit. feinem 
Königreich Preuffen, und durch diefe mie allen den 
pohlnifchen Provinzen, welche von den verfchiebe- 
‚nen Seiten an daflelbe gränzen, verfchaft, und 
ann, was er zur Erhaltung feiner Heere aus ihnen 
bedarf, daraus ziehen, wenn biefe auch an, dem 
entgegen gefegten Ende feiner Staaten gebraucht 
werden. 

Aber aller dieſer weifen und großen Anſtalten 
ungeachtet, muß man nicht glauben, daß das 
preuſſiſche Heer, wie man gewoͤhnlich ſagt, von 
einem — zum audern ins Feld rücken fonne; 

U 3 0 
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Das Beyſpiel des kleinen Krieges im Jahre 
1773, wo man vier Monate zu Zubereitungen 
anmandte, und den Negimentern doc) noch eine 
Menge nöthiger Sachen fehlte, beweißt diefes zur 
Gnuͤge. Indeſſen muß man etwas hievon auf den 
Widerwillen fchieben, welchen der König. gegen 
diefen Krieg. hatte, zu welchem er fi) mit mehr 
Geräufch als Nachdruck rüftere. *) Das $eben 


z) Meines Bebünfens lag die Schuld daran, daf, - 
. wieder Feldzug eroͤffnet wurde, oder der Krieg 
ſchon ſo gut als erklärt war, noch hin und 
wieder nicht alles im marfchfertigen Stande fich 
fand, einzig und allein in jenem Widermillen, 
und keinesweges in den eigentlichen Einrichtun« 
gen des Heeres überhaupt. Auch fehlte es 
nicht etwan an fo vielen Dingen, tie die Herren 
Verfaffer zu fagen fcheinen; und wenn aud), 
waͤhrend dem funfzehnjihrigen Zrieden, mane 
ched von dem, was nicht jährlich gebraucht 
wird, als die Wagen bey dem eigentlichen Pros 
. biantfuhrmefen, die Gefchiere dazu, fo wie zu 
ber Befpannung der Artillerie, u. d.m. wohl mäs 
ren vorraͤthig, aber doch nicht eigentlich mehr 
brauchbar geweſen; fo würde alles dieſes doch 
‚von der Zeit, wo die erften Zuruͤſtungen anfin- 
gen, bis da, wo bag Heer ing Feld rückte, fehe 
gut haben in Stand gefegt werden fönnen, 
Aber jener Widerwille, der fo mancherley Urs 
fachen hatte, und die Nothwendigkeit, einen bins 
Länglichen Vorwand zur Einmifchung in dieſe 
ganze Sache zu Haben, und mit andern Mäch- 
ten darüber fich zu verabreden, fo wie die Hoffe 
nung, den ganzen Streit durch Verhandlungen 
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in den Garniſonen iſt von dem Feldleben ſo ſehr 
verſchieden, und dieſes läßt fo. wenig ſich mit den 
Sriedenslägern vergleichen, daß es einer wirklich 
a us N 4 ' Ä 
beyzulegen, war die Schuld, daß bie zur Wien 
derherſtellung jener Dinge nöthigen Summen, 

ob fie gleich bereit Tagen, ‚nicht gleich, nicht auf 

- einmal, bergegeben murben, und hatten auch 
Ihren Einfluß auf die Betriebfangkeit derer, wel⸗ 
chen die Beforgung diefer Dinge oblag. Denn, 

eben tweil man wußte, und aus dem, was ge⸗ 
ſchah, urtheilen fonnte, daß der König zu bier 

ſem Kriege feine Luft Hatte, daß er nicht ganz 

feft dazu entfchloffen war; fo glaubten auch ſehr 

viele Dffisier, daß es nicht dazu kommen würde, 

7 md fchoben, was fie zu verrichten hatten, im⸗ 
- mer auf, oder gingen langfam zu Werfe babey. 
Wielleicht mögen auch wohl Befehle, fich Zeit 
zu nehmen, - oder fchon befohlne Dinge anftehn 
“u laffen, gegeben tworden ſeyn, weil ber: König 
nicht gern unnüge Koften machen wollte, und 
‚von Zeit zu Zeit ſich Augfichten zur Erhaltung 
des Sriedens zeigen mochten. Daß er aber, 
— wie die Herren Berfaffer ferner fagen, überhaupt 
"nicht genug gegeben habe, iſt ungegründet; er 
gab, was noͤthig war, gab fogar in. einzeln 
Punkten mehr, als er bey dem Ausbruch des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges, z. B. den Offizieren, geges 
ben hatte; aber er gab ed, wie gedacht, zum 
heil, nicht mit einem Mal, oder gab es zu 

ſpaͤt; die fchlefifchen Regimenter z. B. erhielten 

ihre Pack. und Proviantiwagen. Pferde erſt einen 

Tag vor dem. Aufbruche, die fie eben fo leicht 
ſchon mehrere Tage vorher haben fonnten. Die 


- 
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praktiſchen Erfahrung bedarf, um genau zu wiſſen, 
was man im Kriege wirflich.nöthig hat, und was 
- man entbehren fann. Ueberdem müflen die Trup⸗ 

pen im.Anfange eines Krieges fehr ſchwer zu be» 

friedigen feyn; und Friedrich wollte alles mir einee 
außerorbenlichen Sparfamfeit , machen; wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe gab er nicht genug, und man ges 
traute fich niche mehr zu fordern, Und endlich 
müßte. man wiflen, in welche Hände das Geld zur 


7 Bde 


übrigen von den Herren Verfaſſern angeführten 
Gründe, dag man naͤmlich nicht fo aus den? 
Stegreif wiffen fönne, was man im Kriege bes 
barf, und daß die Truppen im Anfange eines 
Kriegs Schwer zu befriedigen find, haben mich 
ein wenig lächeln gemacht. Denn bey dem 
Anfange diefes einjährigen Kriegs beftand nicht 
allein ein großer, und der größte Theil der Offi⸗ 
zier noch aus Perſonen, welche den ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieg mitgemacht hatten, ſondern alles, 
was ins Feld mitgenommen werben muß, oder 
Dazu nöthig ift, iſt auch zu allen Zeiten genau 
beſtimmt; und was die Befriedigung der Trup⸗ 
pen anbetrifft,. fo gehoͤrt dazu nur, daß fie ihe 
Brod und Fleifch erhalten, welches ſie, fo wie 
alles übrige, was ihnen zufommt, viel beffer 
und viel leichter im Anfange eines Krieges, als 
nachher erhalten koͤnnen; nach dem übrigen 
fraͤgt man nicht. Webrigens will ich noch be⸗ 
merfen, daß, zu Folge des Reglements, jedes 
Regiment zwoͤlf Tage, nach erhaltenem Befehle 
zum Bnrornc * ins Feld ruͤcken koͤnnen. 
Hd Ueber ſ⸗ 
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Arunſchaffung aller noͤthigen Kriegsbeduͤrfniſſe nie⸗ 
dergelegt war. Es iſt bey den Soldaten nur zu 
gewoͤhnlich, daß das zu einem gewiſſen, aber fel« 
. ‚genen und wenig dringenden Gebrauch beftimmte, 
and ihnen zur Vergütung fünftiger Koften zum 
Voraus ausgezahlte Geld, von ihnen als ein 
Theil ihres Gehaltes angeſehen, und gar. niche - 
‘feiner Beflimmung gemäß angewandt, ober dazu 
aufbewahrt wird. Wir können hierüber nichts 
mit Gewißheit fagen; aber was wir mit Gewiß⸗ 
heit wiflen, ift, daß die Inhaber der Regimen⸗ 
ger eine anſehnliche Summe, unter dem Namen 
von Kegimentsunfoften, ziehen; und es ift 
- möglich, daß die Unterhaltung fehr vieler zum - 
Marſch nothwendiger Dinge darunter mitbegriffen 
iſt, und daß jene Inhaber es fich eben nicht anges 
— fen — hieran zu denken. — 
‚us 


- a) Denn ich nicht befürchtet hätte, von ben Lieb⸗ 
habern des Mirabeau⸗ Mauvillonſchen Werkes, 
und von den Glaͤubigen an die darin befindli⸗ 
chen Behauptungen, einer Zerſtuͤmmelung deſ⸗ 
ſelben, und einer Partheylichkeit fuͤr das preuſ⸗ 
ſiſche Heer beſchuldigt zu werden: ſo wuͤrde ich 
dieſe gauze Stelle ſtillſchweigend weggelaſſen has 

ben. Sie iſt ganz im Geiſt eines ſchlecht unter⸗ 
richteten, jungen Faͤhndrichs geſchrieben, bes 
tuht auf ganz verworrenen Begriffen, und zeigt 
einen Mangel an aller Nachforſchung und Un⸗ 
terſuchung. Daß die Herren Verfaſſer ſich 
nicht durchaus entſcheidend ausdrücken, ent 
ſchuldigt fie nicht. Wenn auch nicht bloße 


} 
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Dooch dem fen, wie ihm wolle, die preuſſiſchen 
Truppen koͤnnen immer nicht allein viel eher, als 
alle übrigen, ſondern auch ſobald, als der König 


Winke in folchen Fällen bedeutender und haͤmi⸗ 
ſcher wären, als eine offene Anklage, fo hätten 
fie doc) hierüber die Wahrheit fehr leicht erfah⸗ 
Nren koͤnnen. Aber fie hatten, mie das Sprich⸗ 
wort ſagt, laͤuten hoͤren, ohne zu wiſſen, wo 
die Glocken hingen; und dieſes war ihnen ge⸗ 
nug. Erſtlich, iſt es nicht wahr, ſo gewiß 
unſre Herren Verfaſſer es auch wiſſen wollen, 
daß die Juhaber der Regimenter, unter 
der Rubrik von Regimentsunkoſten, zu 
dem von ihnen vermutheten Behufe, in Mic 
denszeiten, irgend etwas an Gelde zoͤgen; das 
beweiſen die verſchiedenen, hieher gehoͤrigen 
Meglements. und: Verpflegungsetate, welche zu 
Gefichte zu befommen dem Grafen Mirabeau, 
bey feinen vielen Verbindungen in Berlin, wohl 
nicht fo unmeglich gervefen wäre; und warum 
er fich auf alle Fälle alle mögliche Mühe härte 
geben follen, wenn er über alles, was die Un- 
terhaltung des Heeres angeht, hätte etwas Zu« 
verläßiges und Biindiges fagen wollen. Frey⸗ 
lich. ziehen die Oberſten, unter der Rubrik von 
Doußeurgeldern, monatlich eine gewiſſe 
Summe; und von biefer follen auch gemiffe 
Regimentsunkoſten beftritten werden; aber feine 
son denen, welche zum Beldetat gehören; die⸗ 
ſes zeigen jene Reglements und Etats ausdruͤck- 
lich; die, laut ihnen, von den Dberften davon 
zu bezahlenden Unfoften find diejenigen, welche, 
3. B. bey Exekutionen vorfallen, ober fuͤr das 
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es will, und wenn gleich nicht ſo gut, als es viel⸗ 
leicht ſeyn ſollte, doch wenigſtens immer beſſer, 
als irgend andre, welchen es, nach vielen Mona⸗ 


Stempelpapier bey Aſſignationen, u. b. m. 
Zweytens koͤnnen jene Regimentsinhaber zu 

dem angefuͤhrten Zwecke nichts an Gelde erhal⸗ 

ten, weil nicht ihnen, ſondern den Inhabern 
ber einzeln Compagnien und Schwadronen es 
‚u. obliegt, fuͤr die Marſchfertigkeit derſelben zu 
ſorgen. Dieſes konnten die Herren Verfaſſer 
von jedem Feldwebel oder Wachtmeiſter erfahren, 

denn jeder von dieſen weiß, daß die Oekonomie 

ber Regimenter nicht von jenem, fondern von - 
dieſen abhängt, daß jede Compagnie und jede 
Schwadron ihre eigene Montirungsfammer, 

und der Inhaber des Regiments, und jetzt auch 
der Generalinſpecteur, nur eine allgemeine Auf⸗ 
> ficht darüber hat. Nun wird zwar auch an 
alle Inhaber der Compagnien und Schwadro⸗ 
"men, als folche, bey der Infanterie, unter der 
Rubrik von Compagnieunfoften, und bey der 
Eavallerie, unter der Rubrif von Doußeur, 
monatlich eine gewiſſe Summe gezahlt, und fie 

>. find allerdings verbunden, alles Feldgeraͤthe 
immer in fertigem Stande zu erhalten; aber, 
. wenn auch nicht die Inhaber der Regimenter, 
t wie gedacht, die Aufficht über diefe Erhaltung 
bdeſſelben hätten, fo wird daffelbe doch großten« 
theils jährlich in den Uebungslaͤgern gebraucht, 
und muß alfo. immer in brauchbarem Stande 
ſeyn. . Wäre indeffen auch einiges davon, hin 

und wieder, bey dem Ausbruche des gedachten 
einjaͤhrigen Krieges mangelhaft, oder zu. einem 
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ten von Zurüftungen noch) immer an vielen Dingen 
fehlt, ins Feld ruͤcken. Im Jahre 1756 brach 
Friedrich) gleich einem Blitzſtrahl aus ſeinen 
Staaten hervor, und ſetzte ſich in den Beſitz von 
| Sachſen ‚ ehe dieſes Eleine, eng zufammen lie⸗ 
gende Sand fein fehr ſchwaches Heer nur zufammen 
gezogen hatte, Eben bie Anftalten, durch welche 
diefes damals bewirkt wurde, beftehen noch; es 
bedarf nur eines thätigen, fFraftvollen Geiftes, 
unm alle Springfedern biefes großen Heeres, das, 
Feldzuge nicht mehr ganz tauglich geweſen: ſo 
frage ich einen jeden, ob Friedrich 17., ſalls er 
| fonft dag Heer hätte zufammen ziehen und In 
das Feld damit rücken wollen, hierauf: würde 
Ruͤckſicht genommen ,; und aus biefem Grunde 
es aufgefchoben haben? Ob man ihm nur etwas 
dieſer Are haͤtte duͤrfen merken laffen? Doch ge⸗ 
nug, um das Windſchiefe, Widerſinnige und 
wirklich Verlaͤumderiſche in der Behauptung 
unſerer Herren Verfaſſer einzuſehen! Nur will - 
ich noch diejenigen Lefer, welche diefen und meh⸗ 
rere Bemerkungen zu umſtaͤndlich, zu ſehr ins 
Kleine zu gehen ſcheinen ſollten, erinnern, daß 
ohne eine ſolche freylich uͤbrigens vielleicht lang⸗ 
weilige Umſtaͤndlichkeit, Feine eigentliche Wider⸗ 
legung moͤglich iſt. Blos widerſprechen und 
abſprechen laͤßt ſich freylich in einigen allgemei⸗ 
nen Worten; aber erweislich laſſen Unrichtige 
feiten fich wohl nur machen, wenn man zu zei⸗ 
gen fucht, wie die Sachen, wenigſtens zum 
Theil, ſich wirklich verhalten. 
A. d. Ueberſ. 
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in Anſehung aller der Dinge, wovon wir A 
delt haben, das ewige Mufter aller übrigen wen 
nigftens feyn-follte, in Bewegung zu fegen. Daß - 
es, mas die Artillerie und das Ingenieurweſen 


anbetriffe, nicht eben den hohen Grad von Volle 


kommenheit erreiche hat, werben wir aber jegt zu 
zeigen — 
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——— 








Sünfter Abſchnitt. 


| Yrtillerie,. Ingenieur, Feſtungen. 


— —— 


ie Artillerie ſpielt in jedem Heere eine große 

Rolle; auch die Ingenieur und die Feſtun⸗ 

gen machen, zu unfern Zeiten, einen fehr anjehn- 

lichen Theil in der Zufammenfegung des militäri- 
ſchen Syftems eines Staates aus. | 

Man kann es Friedrich II. nicht vormerfen, 

daß er zu wenig Wichtigkeit auf die Artillerie ge 
legt, und fie vernachläßigt oder verachter hätte, 
Indeſſen war diefer Theil feines militärifchen 
Staates nie an Güte mit feinem Fußvolf, noch 
fogar mit der Artillerie in andern Heeren, fo meit 
diefe fonft aud) in allen übrigen unter dem preuf- 
fifchen feyn mochten, zu vergleichen, Wir wollen 
fuchen, "die Urfachen hievon zu entwickeln. 
Wir haben gefehen, daß die preuffifche Ar- 
tilferie in Seld- und Garnifon » Artillerie abgerbeile 
ift, und daß die erftere aus drey und vierzig Com⸗ 
pagnien, jede ungefähr zweyhundert Dann ftarf 
befteht. 

Es finden ſich darunter nicht, wie Bi der 
frangöfifchen, befondre Bombardier » Compagnien. 
Die bloßen Kanonier müffen alle Arten von Ge- 
(hüg bedienen; aber man nennt im preuflifchen 
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Dienfte eine Claſſe von den Unteroffizieren der 
Artillerie, Bombardierer, und diefe ftehen den 
Mörfern und Haubigen vor, ob man fie gleich 

auch noch Zur Bedienung der Kanonen gebraucht. 
Das vierte Regiment war urfprünglic) be= 
ſtimmt, die Dienfte der fogenannten Zimmerleute 
- zu verrichten, und die Wege zu verbeflern und zu . 
öffnen. Es hatte feine Bombardierer, und die 
Gemeinen trugen ſtatt der Pulverflafche, an einem 


Riemen über der einen Schulter, Hacke und 


Schippe, und an einem Riemen über ver andern 
eine Piftole. Kine gewifle Mannfchaft von jeder 
Eompagnie wurde im Sappiren geübt, Aber 
jetzt, feit dem Jahre 1782, ift es mie den ans 
dern Regimentern auf gleichen Fuß geſetzt; und 
wirklich, wenn man die unermeßliche Artillerie in 
Erwägung ziehe, welche bey ben preuffifchen Hee⸗ 
“ren mit zu Felde genommen wird, fo fieht man 
wohl ein, daß zu ihrer Bedienung neun Bas 
faillone nicht zu viel find. 
" Außer den Regimentsftücden, wovon — | 
Bataillon zwey Drenpfünder hat, *) welche bey 
dem Gebrauch von den Zimmerleuten gezogen, 


a) So viel ich weiß, hatte zur Zeif, mie unfre 
Herren Berfaffer fihrieben, jedes Musketier⸗ 
oder Süfelier - Bataillon im erfien Treffen zwey 
Schepfünder, und die im zweyten Treffen zwey 
Dreppfünder ; ale Grenadierbataillone aber 
zwey Sechspfuͤnder, und uͤberdem noch eine 
fiebenpfündige Haubige, 

Ad Ueberſ. 


220 Dom Preuffifchen 

und von der Artillerie bedient werden, rechnet 
man in dem preuffifchen Heere auf jedes Bataillon 
zwey Sechspfuͤnder, zwey Zmölfpfünder, zmey 
oder auch wohl drey Haubitzen, naͤmlich eine 
ſchwere und eine leichte, ober auch zwey leichte. b) 
an * Eine 


) Woher bie Herren Verfaſſer dieſe ungeheure An⸗ 
zahl genommen haben, iſt mir unbekannt; 
wahrſcheinlicherweiſe haben fie ſolche aus einer 
von ihnen in der Folge angefuͤhrten, aber wirk⸗ 
1 Jichganz graͤulich mißverſtandenen, in der deut⸗ 
ſchen Ueberfegung des Feuquieres befindlichen 
Stelle heraus gebracht. Wie ſchlecht fie une 
gerrichtet waren, will ich durch-Thatfachen zu 
erweifen ſuchen. In dem einjährigen Kriege 
vom Jahr 1778 beftand das Heer, welches 
Sriedrich II. in Perfon nad) ‚Böhmen führte, 
aus go Bataillonen, und es führte außer den 
Regimentsſtuͤcken mit ſich: 2 
— 40 ſchwere Zwoͤlfpfuͤnder 
20 mittlere Zwoͤlfpfuͤnder 

50 leichte Zwoͤlfpfuͤnder 
10 ſchwere Sechspfuͤnder 
40 leichte Sechspfuͤnder und 
ſiebenpfuͤndige Haubitzen. 


Alſo nicht meht als 160 Stücke, oder auf jedes 
Bataillon nur zwey Überhaupt: Auch ſtimmt 
dieſes mit der gedachten Stelle aus bem deutfchen 

Feuquieres, wenn fie richtig verſtanden wird, 
vollkommen überein. Indeſſen befanden fich 
auch noch, woferne ich mich nicht irre, zwey Date 
terien ſchwerer Haubitzen bey diefem Heere. So 
viel ift aber immer gewiß, daß Friedrich IL. ſelbſt 

1 Br auf 
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Eine Sonderbarkeit in dem Kriege vom Jahre 


1778 war, daß dieſe Artillerie beſtaͤndig bey den 


Infanteriebrigaden blieb, und ihnen, fo wie die 
Megimenesftürfe, allenthalben hin folgte. ‘) Die 
Urſache hievon, fo wie. von dieſer außerordent- 


er 


auf fein ganzes Heer nur 868 Kanonen über ⸗· 
haupt rechnet. , (S. Oeuvr. poſth. Band 5. 
©. 172.) Nimmt man nun, bey feinem Abs 


— leben, 178 Bataillone, und unter dieſen auf 
jedes der 31 Grenadierbataillone drey: und auf 


jedes der übrigen zwey Feldſtuͤcke, und für die 
berittene Artillerie 60 Scchepfünder (als aus 
fo vielen fie wirklich beftand) an: fo fommen - 


. Überhaupt 447 Feldſtücke heraus, und folglich 


— bleiben, von der vorher angegebenen Anzahl, fuͤr 


Die ſchwere Artillerie nur noch 421 Stuͤck übrig, | 
wovon, wenn fie.auf die fämtlichen Bataillone 


vertheilt werden, nur auf 65 derſelben drey, 
: auf jedes der übrigen aber nur zwey kommen; 
Unſre Herren Verfaffer haben alfo dag preuſſi⸗ 
ſche Heer mit. mehr. ale noch einmal fo viel Ka⸗ 


nonen, wie es wirflich mit fich führt, beſchenkt. 


- Und warum? Doch. mohl.nur, um unnüge 


Weisheit und vermeintliche Cinfichten an den 


Mann zu bringen? Um etwas zu tabeln zu has 


ben? Gerade wie der Arzt auf dem Theater, der 
die Menfchen krank niache damit er ſeine Kunſt 
zeigen koͤnne. 

a du eberf. 


0) E86 iſt ein, unſeren Herren DVerfaffern eigenes 


Unglüd, daß fie das, mag fie wiſſen, nie recht, 
nie benau —— — im ſiebenjaͤhrigen 
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fichen Menge des Geſchuͤtzes, fol feine andre ges 
wefen feyn, als weil die Defterreicher eine derglei⸗ 


chen Einrichtung getroffen hatten. Ob diefe Ur⸗ 


ſache giltig ift, werden wir bald ſehen. Dem fey 
indeſſen wie ihm wolle, jedes Bataillon hat acht 
bis neun Stuͤcke uͤberhaupt; und wenn folglich die 
hundert und neun und ſechzig Bataillone, aus 
welchen das preuſſiſche Heer beſteht, 9) ſaͤmtlich 
ing Feld rücken; fo führen diefe 1352 bis 1521 


d) 


Stuͤcke mit fih, *) welche, wenn wir auf jedes‘ 


Kriege, vom Jahr 17759 an, wurde bad fchwere 
Geſchuͤtz auf die von Ihnen erwähnte Art dere 
theilt. Mehrere Nachrichten hierüber werden 
ſich in’einer der folgenden Anmerkungen finden. 
| | A. d. Ueberſ. 


Ueber bie Vergeßlichkeit unfrer Herren Verfaſſer! 
Sie haben uns im erſten Abſchnitte dieſes Wer⸗ 
kes, wie es auch ganz richtig war, 17%, nicht 


169 Bataillone vorgerechnet, hier zählen fie 


alſo neum weniger. Woher biefes? Wahre 


fcheinlichertoeife, weil es ihnen auch hier nicht auf 


Genauigkeit, nicht auf etwas mehr oder weni⸗ 


ger, ankam. J 


e) 


A. d. ueberſ. 


Nach dent Vorderſatze unſrer Herren Verfaſſer 
wuͤrde, wenn wir die Bataillone richtig zaͤhlen, 
gar eine Summe von 1424 bis 1602 heraus 
kommen; aber ich habe uͤber die Unrichtigkeit 
jenes Vorderſatzes mich ſchon hinlaͤnglich era 
klaͤrt. or — J 

A. d. Ueber ſ. 


* 
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acht Artilleriſten rechnen, zehntauſend — | 
und. ſechszehn, oder zwoͤlftauſend einhundert und 
acht und fechzig (oder vielmehr gar, 11392 bis 
128 16) Mann zur Bedienung erfordern, ') 
— 2 * 
) Um einen Begriff von dem preuſſiſchen Artillerie⸗ 
Syſtem zu geben, wollen wir hier, aus der 
Ueberſetzung des Feuquieres, den Abſchnitt von 
der Artillerie anfuͤhren, weil der deutſche 
Ueberſetzer dieſes vortrefflichen Werkes die ſeit 
den Zeiten des Feuquieres hierin getroffenen 
WVeraͤnderungen an die Stelle der damals uͤbli⸗ 
chen Einrichtungen geſetzt und den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand derſelben ſo angegeben hat, wie er 
in dem preuſſiſchen Heere ſich findet. Hier ſind 
ſeine Worte: 
„Außer den Regimentsſtuͤcken welche bey 
„jedem Bataillon ſich befinden, rechnet man 
„auf eine Brigade (deren jede aus fünf Bataillo⸗ 
„nen beftcht,) eine Batterie von zehn Stücken: 
»Dieſe Stuͤcke find von verfchledenem Calıber. 
„Es gibt Zwölfpfuͤnder und Sechspfuͤnder, 
„leichte und ſchwere. — Jede Batterie beſteht 
„aus Stücken von gleichem Ealiber, dag heißt, 
„entweder aus ſchweren oder aus leichten 
»Zwolfpfündern, u.f. mw. Außer den Kanonen 
„führt ein Heer auch Haubien bey ſich, es gibt 
„deren von fieben, von zehn und von fünfund 
„zwanzig Pfund. Der Gebrauch der Moͤrſer 
„findet nur bey Belagerungen ftatt. Die Ans 
„zahl der Artilleriſten, welche ein Heer bedarf, 
„wird durch die Anzahl der Batterien beſtimmt. 
„Ein Regimentegftück erfordert acht Mannz 
„bier um es zu bedienen, und bier um es zu 
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Nun ruͤckt zwar freylich dieſes Heer nicht mit 
einem Male, oder gaͤnzlich ins Feld; aber ange⸗ 
nommen, daß auch nur Hundert und vierzig Ba⸗ 
taillone ſich in Bewegung ſetzen, fo fieht man, 


„ziehen, und jedes derſelben einen Unter, 
offizier. = J 
„Die Dreypfuͤnder erfordern drey, und die 
„leichten Sechspfuͤnder ſechs Pferde, weil ſie 
„eine gewiſſe Anzahl Schuͤſſe in einem Kaſten 
„auf der Protze mit fich führen. Vier Regie 
„mentsſtuͤcke haben einen Wagen, auf welchem 
„ſich ihre übrigen Patronen und ſechszehntau⸗ 
„fend Zlintenpatronen finden. Ä 
Em ſchwerer Sechspfuͤnder erfordert zu ſei⸗ 
‚ner Bedienung acht Mann; und jedes Stuͤck 
„biefer Art hat einen eigenen Wagen, welcher 
„hundert und zwanzig Schüffe führt: 
„Zu einer Batterie von gehn ſchweren Sechs⸗ 
„pfündern gehören ein Hauptmann, drey Lieu⸗ 
„tenants, zehn Unteroffizier, achtzig Artilleris 
“ften, ein Trainoffisier, drey Wageumeifter, 
„ein Wagner, fünf und fechzig Knechte, und - 
„hundert neun und dreygig Pferde, ohne die 
„Pferde der Traindedienten., ü 
„Ein Zwslfpfünder braucht zu feiner Bedie⸗ 
„nung zwoͤlf Mann, und eine Batterie von 
„zehn derfelben, einen Hauptmann, vier Lieu⸗ 
„tenants, achtzehn Unteroffizier, hundert und 
„zwanzig Artilleriften, einen Trainoffizier, vier 
»MWagenmelfter, einen Wagner, hundert und 
„zehn Knechte, zweyhundert ſechs und zwanzig 
„Pferde. | — 





! 
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daß diefe, welche nad) ‚dem unten ‚angegebenen 

Zuße, achte und zwang Brigaden ausmachen, 

zu der Bedienung des Gefhüges, welches man 

ihnen nach den bafelbft angeführten, Grundfägen 

mitgeben wuͤrde. mehr Mannſchaſe erfordern, 
3 


„Jede PER bat ihre, mit Grenaden bes 
„ladenen und mit fech® Pferden befpannten 
„Munitionswagen. Die ficbenpfündige Hau⸗ 
„bige wird von vier, die zehnpfündige. von 

»ſechs, die achtzehn und fünf und zwanzigpfuͤn⸗ 
„dige von zwoͤlf Pferden gejogen. 

„Die fieben» bis achtzehnpfündigen Haubi⸗ 
„sen haben zu ihrer Bedienung zehn Mann, 
„und folglich bedarf eine Batterie von zehn. 
„Stuͤck einen Hauptmann, drey Lieutenants, 
nich Feuerwerker, und hundert Bombardier. 


„Die fünf und swanzigpfündige Haubitze ers 

„fordert zu ihrer Bedienung zwoͤlf Mann, und 
„alfo eine Batterie. von zehn Stuͤck einen Haupt⸗ 
„mann, drey kieutenants, zehn Feuerwerfer, 
„und Hundert und zwanzig Bombardier. — “ 


So weit unfre Herren Verfaſſer. Da ich 
indeffen die deutſche Ueberſetzung des Feuquieres 
nicht nachſchlagen koͤnnen, und auch, aus wei⸗ 
ter unten vorkommenden Urſachen, nicht einmal 
nachſchlagen moͤgen, ſondern die angefuͤhrte 
Stelle aus ihrer franzoͤſiſchen Ueberſetzung der⸗ 

ſelben gezogen, fo kann ich auch für die Rich—⸗ 
sigteit ihres Inhaltes nicht Buͤrge feyn. 
u N.d. Ueberſ. 
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„ als das gange preuffihe Artillerie: ‚Cups — 
iſt — 


— Folgende Anzahl wuͤrde ihnen zoͤthig ei 


‚Zur Bedienung der Feldſtuͤcke auf jedes ein 
' Unteroffisier und vier Mann wenigftens gerech 
net, ſolglich 


fuͤr zehn Feldſtůcke — — 51 Mann 
fuͤr gehn Sechspfͤnde — 94 — 
rfuͤr zehn Zwöͤlfpfünde — 134 — 
— für zehn kleine Haubitze — 114 — 
für fünf große derglihen — 67 — 


.- Ueberhbaupt 460 — 

0 meihes auf 28 Brigaden 12880 Man 
. ausmacht. — 

So * Ele — Berfaffer! Aber wo 

fie, indem. fie dieſe Anmerkung, und was zw 

Ihr im Terte gehört, niederfchrieben, ihre Aus 

gen und — ihren Kopf hatten, dag mögen bie 

Goͤtter wiffen! Wenig Schriftfieler-mdgen fo 

ſchlecht verftanden worden feyn, als hier der 

, arme Ueberfeger des Feuquiered. Wie? diefer 

ſoll in der von ihnen vorher angeführten, und 

von mir in Nücficht hierauf, treu überfegten 

Stelle, gefagt haben, daß jede Brigade In—⸗ 

fanterie -eine Batterie von jeder Art des 

ſchweren Geſchuͤtzes bey fich führte? Diefes fol 

fich aus feinen Worten ergeben, oder ergibt fich 

daraus? Wahrlich! Etwas ber Art ift mir noch 

nicht vorgefommen, und wäre nur Menfchen, 

welche von dem ganzen Soldatenivefen gar kei⸗ 

nen Begriff haben, zu verzeihen. Aber bey 

folchen Behauptungen noch Anfpruch: auf. milis 


3 ” * 
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Daß die Artillerie bey den Heeren nicht ent⸗ 


Bu werden kann, ar diefe von, ‚jener ’ wegen 


X 4 
IR Zunitail, ober auf richtige Darfiehing 


der Dinge, auf Wahrheit machen, iſt etwas 


ftarf. Es ſteht ja, mit duͤrren Worten, in 
dieſer Ueberſetzung, „daß man auf eine Bri⸗ 


> gade eine Batterie von zehn Stücken,“ das, heißt, 
von zehn Stücden überhaupt, rechnet. Oder 


| „ fol, weil es in der Ueberfegung heißt, daß ale 


Arten ſchweren Gefchüges in Batterien abs 


getheilt find, und daß e8 Stücke von verſchie⸗ 
denem Galiber gibt, hieraus folgen, daß eine 


7 


Batterie von jedem derſelben bey jeder 
Brigade befindlich iſt? Nun fo müßte jede von 
dieſen, außer den, von unſern Herrn Verfaſſern 


angefuͤhrten Batterien, dieſem zu Folge auch 


‚noch eine Batterie von leichten Zwoͤlfpfuͤndern, 


von mittlern Zwoͤlfpfuͤndern, von leichten Sechs⸗ 
pfuͤndern, und da der Ueberfeger dreyerley 
» Met leichte Haubigen anführt, drey leichte Haus 


bisen - Batterien bey ſich führen! Freylich fiele 
dieſes ing Ungeheure; aber wenn unfre Herren 


« Berfaffer:: den deutſchen Feuquieres einmal fo 


verſtanden, ſo auskgten, fo mußten fie, um 


buͤndig zu bleiben, auch diefes annehmen; und 
da fie die ſtarke Mahlerey lichen, fo wundert 
mich, : daß es nicht gefchehen iſt. Ernfihaft ges 
fprochen, find fie zu ihren Ueberfreibungen und 
‚Ungereimtheiten, in Nückficht hierauf, wohl 
durch das mancherley Gerede über bie Vermeh⸗ 


rung des ſchweren Geſchuͤtzes bey den Heeren 


verleitet worden. Sie hatten davon viel ges 


Hört, wurden vieheicht von einem Sachverſtaͤn⸗ 


\ 
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ihres großen Nügens, an allen Orten und jü allen 
Zeiten viel bedürfen, ift fehr wahr; aber zu: viel 
iſt zu viel. Durch eine fo große Menge, als das 
preuffiiche: Heer mie. fich führe, wird nicht, allein 
der Krieg unendlich foftbarer,. und die Sortfegung 
deſſelben alſo ſehr unmoͤglich gemacht, ſondern 
auch alle Bewegungen des Heeres, ſo wie die 
Subſiſtenz deſſelben, werden dadurch unglaublich 
erſchwert. Außerdem ſteht eine ſolche Vermeh⸗ 
rung des ſchweren Geſchuͤtzes im Widerſpruch mit 
dem militaͤriſchen Syſteme der Preuſſen; und wir 
koͤnnen uns nicht genug wundern, daß Friedrich, 
in Rruͤckſicht hierauf, dem Beyſpiel ſeiner Gegner 
gefolgt iſt, da er ſonſt in allen übrigen Dingen 
ſich ſeinen eigenen, und faſt immer gerade entge⸗ 
gen gefegten Weg gebahnt hat. — J 


“digen, wegen dieſer Vermehrung in dem: — 
ſiſchen Heere, auf den deutſchen Feuquieres 
verwieſen, und brachten, weil ihnen die Sache 
als uͤbertrieben mochte dargeſtellt worden ſeyn, 
nun ihre ungereimte Uebertreibung heraus. 

Aber wie ein Mauvillon fo etwas annehmen, 

ſo etwas ſtehen laſſen koͤnnen, iſt und bleibt mir 

doch unbegreiflich! Ich ſetze noch hinzu, daß jene 

Eintheilung der ſchweren Artillerie in Batterien 

(oder wie fie urſpruͤnglich hieß, in Brigaden) 
erſt im Jahr 1758 anfing. Ä 

| A. d. Ueberſ. 


f) Ey, das — Und unſre Herren Verfaſſer 
haben hier ſchon vergeſſen, was ſie ſelbſt bey 
Gelegenheit der Huſaren und der leichten In⸗ 
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Die größe Ueberlegenheit der preuſſiſchen 
Truppen, ſowohl des Fußvolkes als der Reiterey, 
entſpringt aus der Schnelligkeit, der Leichtigkeit 
und der Genauigkeit aller ihrer Bewegungen. 
Dieſer unermeßliche Vorzug hat nicht blos auf 
Chan und un — auch u alle 


fanterie — and — haben? Auch ha⸗ 
‚ben alle Heere ſich, bis jetzt noch, mehr oder 
weniger, nach ihren Gegnern gerichtet; und 
wenn ſie es nicht thaten, ſich auf Dauer ſchlecht 
vdabey befunden. — Uebrigens haben die 
—Oecſterreicher, oder hatten damals die Oeſter⸗ 
reicher, noch beynahe um ein Drittheil Geſchuͤtz 
mehr, als die Preuſſen; man konnte bey ihnen 
auf jebes Bataillon ſechs Stuͤcke überhaupt | 
«rechnen; auch bey dem franzöfifchen, fo mie bey 
dem preuffifchen Heere, famen auf dag Batails 
, Jon, mit Inbegriff der Regimentsftücke, unges 
fähr vier Kanonen, Und was wird nun, bey 
diefen Thatfachen, aus dem ganzen borherge» 
benden und einem Theil des folgenden Raifon« 
nements unfrer Herren Verfaſſer, oder worauf 
läuft e8 hinaus? Auf — Wind! Auf leeres 
Gecſchwaͤtz! Und wenn dergleichen ganz aus der 
Luft gegriffener Tadel nicht ekelhaft ift, fo weil - 
ich nicht, was fo heißen kann. Die gerinafle 
Nachfrage, die geringfte Unterfuchung: würde 
unfre Herren Verfaſſer haben Ichren fdnnen, 
daß der Rieſe eine — Windmühle war; aber 
dergleichen anzuftellen, ſcheint ihre Sache nicht 
— e * 
a.b. ueberſ 
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uͤbrige Unternehmungen im Kriege ſeinen Einfluß. 
Mit Huͤlfe dieſer Kunſt der geſchwinden, leichten 
ind genau beſtimmten und beſtimmbaren Evolu⸗ 
tionen, werden alle Maͤrſche ſchneller und alle 
Bewegungen ſicherer, weil ſie ſich nun mit voͤlliger 
Gewißheit berechnen laſſen. Aber dieſer Vorzug 
geht gänzlich verloren, wenn man das Fußvolk 
durch einen ungeheuren Zug von Artillerie ſchwer— 
fällig macht, und noch mehr, wenn die Brigaden 
folches immer bey ſich führen. Die Bewegungen 
foldyer ungeheuren Maflen geftatten ſchlechterdings 
feine Berechnung; fie hangen von den Wegen ab, 
und mas noch mehr iſt, nicht von den Wegen über: 
haupt, fondern von einzeln ſchlechten Stellen der⸗ 
ſelben. Taufend kleine Zufälle,. welche eine Co» 
Tonne Infanterie nicht fünf Minuten lang aufhal« 
ten würden, werden folche, wenn fie ihre ſchwere 
Zwölfpfünder, und achtzehnpfündige und fünf und 
zwanzigpfündige Haubigen bey ſich füßet, halbe 
| tage lang verfpäten, 8) 


9 Ein —— welchen unſre Herren Verfaſſer 
ſelbſt, und mit Rechte, als einen der erſten mis 
litaͤriſchen Köpfe fchildern, und der noch oben⸗ 
drein in ber. preuffifchen Artillerie dient, ber 
Herr von Tempelhof, verfichert, daß durch diefe 
—  Eintheilung des Gefchüges nicht allein ber 
-  Marfch der Artillerie, fondern auch des Heeres 
uͤͤberhaupt fehr erleichtert worden ift. Wem wird 
der Kefer nun glauben? Doch wohl dem, der 
aus Erfahrung ſpricht. Auch Laffen die Urs 
ſachen davon fich fo leicht finden, daß es faum 
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Man wird fagen, daß die Artillerie bey 
Schlachten nothwendig ift. Zweifelsohne wird, 
wenn man fid) dazu nörhigen läßt, wenn man bios 


der Mühe lohnt, einige davon befonder® anzu⸗ 
führen. Es iſt fehr begreiflich, daß, wenn die 
Wege z. B. fchleche find, oder andre Hinderniffe 
das Fortfommen des Gefchiges hindern, bie 
Mannfchaft der Brigade, welcher eine Batterie 
zugetheilt iſt, dieſer gleichfam zu Hülfe fommen, 
oder Beyſtand leiften kann; daß dag Heer ſelbſt 
„bey feinen Märfchen nicht mehr in fo viele Co⸗ 
Ionnen abgetheilt werden, und man nicht uͤber 
den beſondern Weg, welchen die Artillerie zu 
nehmen hat, beſorgt, oder verlegen ſeyn darf; 
daß das Heer bey dieſer Einrichtung immer zum 
Schlagen bereit iſt; daß alle Leichtigkeit, Ge⸗ 
nauigfeit und Schnelligkeit feiner Bewegungen 
ihm denn doch nicht, wenn es zum Schlagen 
fommen fol, den Mangel an ſchwerem Gefchüg 
erſetzen fönnen, u. ſ.w. Indeſſen war dieſe Eins 
richtung keinesweges bey den preuffifchen Heeren 
allgemein. Ob ſolche gleich ſchon, wie ich be⸗ 
reits erinnert habe, im Jahr 1759 eingefuͤhrt 
wurde; fo machte doch noch im Jahr 1778 bey 
dem Heere, welches der Prinz Heinrich führte, 
bie Artillerie gewöhnlich eine eigne Colonne; auch 
“wurden die Batterien noch in den Rägern feines 
Heeres, mofern es nicht Stand «Läger waren, 

‚ oder Verfhanzungen angelegt wurden, zuſam⸗ 
men in den Parf aufgefahren; in jenen Fällen 
aber einige davon vertheilt. Selbſt bey dem 
Heere des Koniges hatte die. Artillerie: einige 
Mahle in eben diefem Kriege noch ihren eigenen 


} 


u} 
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Vertheidigungsweiſe zu Werke geht, es ſehr vor- 
cheilhaſt feyn, eine mit groben Geſchuͤtz an. allen 
Stetlen wohl geſpickte Sronte zu haben; benn man | 
weiß nicht, wo der Feind angreifen wird, und 
alsdann ift man auf allen Punkten gleich gut zur 
Gegenwehr gerüfter. Aber in dieſem Falle müf- 
ſen die Preuffen ſich nie befinden. Ihnen kommt 
eg immer zu, den Feind anzugreifen; verfahren 
‚ fie anders, fo berauben fie fich ihres größten Vor- 
theils. ‚Sie müffen überdem immer ihren Angriff 
auf einen Hauptpunft, welchen am leichteſten bey» 
zukommen iſt, richten; denn, wenn es ihnen ge= 
finge, irgendwo bie feindliche Linie zu durchbrechen 

und in Unordnung zu bringen: fo wird bie Schnel⸗ 
ligkeit ihrer Bewegungen ihnen die Mittel ver⸗ 
Schaffen, hievon fo viel Vortheil zu ziehen, daß fie, 


[3 


Weg. (S. Oeuvr, pofth. de Fred. IH. Band 5. 
©. 254. 257.) Gewoͤhnlich aber blieb folche 
ſowohl auf Märfchen, als. im Lager, bey den 
Brigaden, welchen fie zugetheilt war, und nur 


einige Batterien zur Reſerve im Park. Indeſſen 


wechſelten die Brigaden, welche Batterien bey 
ſich fuͤhtten, zuweilen nach Maßgabe der Um⸗ 
ſtaͤnde ab, das heißt, der Koͤnig machte Veraͤn⸗ 
derungen in ber Vertheilung der letztern. Daß 
pie Sache uͤbrigens die Beweglichkeit des preufe 
ſiſchen Heeres nicht hindert, ober ſchwaͤcht, bes 
Wweiſen diejenigen Feldzuͤge des fiebenjährigen 
Krieges, im welchen dieſe Einrichtung (hen 
on gemacht man. — 
— | FR Hd Ueberſ. 


# 
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ehe der Feind dieſen Unordnungen noch hat abhelfen 

- fönnen, fehon. einen vollftändigen Sieg werben 
erfochten haben. h) Hiezu aber bedarf man feiner 
durchaus, und in ihrem ganzen Umfange, mit 
Kanonen bepflanzten Fronte; zwey gute und ſtarke, 
und guf angelegte Batterien, welche die Punkte 
des Angriffes beftreichen, und mas fonft den Ans 
‚greifenden nacheheilig werden fann aus dem Wege 
rédumen, find dazu hinfänglich. ') - Um nun zwey 
folcher Batterien, wo ſolche nothwendig find, zu 
haben, bedarf — RATEN Auf bis ſechshundert 


h) Diefeß Flingt ja gar fo, als 06 dag preuffifche 
ger bis dahin nichts von biefer Art des Ans 
griffes gewußt härte? Als ob unfre Heren Vers 
_ faffer es erft darüber ‚unterrichten müßten? 
‚Aber, der Wahrheit nach, haben diefe, mas fie 
‚bier lehren, nur aus dem, was fchon lange 
vorher gemacht war, abftrahirt. | 

Mb Ueberf. 


3 Auch wenn der Feind fech® oder acht, odernoch 
mehr Batterien Dagegen aufgeführt ‚hätte? 
Oder werden etwan bie auf feiner übrigen Fronte 
vertheilten Batterien gar nicht auf den Angriffge 
punkt hinreichen, und die angreifenden Trups 
pen in die Flanken nehmen, oder die fie unter“ 
frügenden Batterien balde zum Stillſchweigen 
bringen fönnen? In der Schlacht bey Torgau 
wußte der General Daun den allergrößiten Theil 
feiner Artillerie auf den einzeln Angriffepunft 
ſehr gut Hinzubringen und zu gebrauchen. 
Ueberhaupt ließe gegen dag, was unfre Herren 


! 
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Stuͤcke Geſchuͤtz, wie das preuſſiſche im einjährigen 
Kriege mit fich führte, %) Diefer ungeheure Zug 
von Artillerie war zwar nicht die Haupturfache der 
wenigen Fortfchritee, welche es in dieſem Feldzuge 
machte ; es mwurbe aber doch dadurch in große 
Verlegenheiten gefegt, und zu außerordentlich 
langfamen Bewegungen genöthigt.- Und will 
man die Schuld hievon größtenrheils auf vie 
ſchlechte Belpannung diefer Artillerie fchieben: fo 
ift ja dieſes felbft eine natürliche Folge eines fol 
chen übertriebenen Zuges von derfelben; denn wie 
fann man gute Pferde haben, wenn man deren fo 
viel bedarf? Und wie koͤnnten fie gut bleiben, weil 
ihnen ben einer fo großen Menge-alle Augenblicke 
das Futter fehlen wird? Auch waren fie in dem 
einjährigen Kriege ſo ſchlecht, daß, bey dem Ruͤck⸗ 
marfche des Königs aus Böhmen, - die Artillerie 
aus den fchlechten Wegen nur mit Huͤlfe der 
Pferde von der Cavallerie heraus gebracht werden 
konnte.!) 
Verfaſſer oben herpredigen, ſich fo vieles erin. 
nern, daß ich lieber nichts mehr fagen mag. . 

Auch würde hier nicht die Stelle dazu feyn. 

A.d. Ueberſ. 
.k) Daß die Zahl dieſes Geſchuͤtzes ſich lange nicht 
fo hoch belaufen hat, werden die £efer fich hofe 
fentlich noch aus einer der vorhergehenden An⸗ 
merfungen erinnern. 

| A. d. Ueberf. 

1). Daß die Cavallerie zur Fortfchaffung des Ge⸗ 
ſchuͤtzes, in diefem Kriege, Pferde hergeben 
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Die Feldartillerie hat indeſſen den Preuſſen Erfin⸗ 
zwey fo nuͤtzliche Erſindungen zu verdanken, daß dungen ber 


man ſich wundern muß, warum die —* Na⸗ —— 
tionen ſolche nicht auch angenommen haben. der Artille⸗ 


Die erſte iſt der haͤufigere Gebrauch der Ne 
"Haubigen, Die Verfhanzungsfunft hat dadurch 
fehr viel. von ihren Bortheilen verloren, Kine 
gefchloffene Redoute, ein Dorf, ein elender Fle— 
cken, deren fid) zu bemächtigen fonft eine Sache 
von Wichtigkeit war, find durch dieſes Mictel in. 
einem Augenblicke wegzunehmen. Auch find ſolche 
in ebenem Felde von großen Mugen, befonders 
gegen die Reiterey, wenn folche, wie es öfterer , 
geſchieht, hinter Anhoͤhen verſteckt ftebe, oder zu 
‚weit entfernt ift, als daß fie mit Kanonen erreiche 
werden fönnte, Freylich toͤdtet man mit Haubi⸗ 
gen nicht eben viel Menfchen; aber das Plagen 
der Öranaten macht, menn folche zwiſchen vie 
Pferde, oder vor ihnen niederfallen, dieſe fcheu, 
und der Angriff auf fie wird dadurch fehr erleich« 
tert. Die Preuffen find die erften gewefen, welche 
von diefer. Art des Gefihüges den beftmöglichften 
Gebrauch gezogen haben. 

Ihre zweyte Erfindung iſt die reitende Ar⸗ 
eillerie, ”) welche zur Feldartilerie ſich ungefähr 


ak, ift, mit Erlaubniß ber Herren Virfaſſer, 
wieder nicht wahr, wie der Ueberſetzer mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit verſi chern kann. 

A. d. ueberf 


. m) Man glaubt, daß die reitende Artillerie unter 
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ſo vechaͤlt, wie die Dragoner zu der pnfänrerie, 
Die Stuͤcke, deren man ſich dazu bedient, ſind _. 
leichte Sechspfuͤnder, und ſiebenpfuͤndige Hau-⸗ 
bitzen. Zu ihrer Bedienung find ſieben bis neun 
Mann erforderlich, und dieſe ſind beritten. Die 
Stuͤcke find mit ſo viel Pferden (mit ſechs) be 
Bent, daß M } im Are ber: — im Galop 
seh ag 


= ». . 


- Ludwig xxv. — worden iſt; aber im 
Kriege hat man erſt unter Friedrich I. — 
davon gemacht. 
— a. d. Verf. 


So ſagen —* — def oder oiel- 
J wohl nur einer, der Graf Mirabeau; aber 
wie die reitende Artillerie erfunden worden ſeyn 
.Afann, ohne daß man die Artilleriſten beritten 
©); : gemacht, und Verſuche damit angeſtellt, oder 
mit andern Worten, auch Gebrauch davon ges 
macht hätte, befenne ich nicht ganz zu verſte⸗ 
en. Hier ſcheint Erfindung und Gebrauch 
ſich nicht wohl trennen zu laſſen. . Und defto 
ſchlimmer, wenn es bey der Erfindimg allein 
geblieben wäre! Auch ift mir von dieſer Erfin⸗ 
dung ſonſt nirgends die geringſte Nachricht vor⸗ 
gekommen. Der Ausdruck des Herrn Grafen iſt 
alfo wohl nur ein bloßer Gallicismus. Soviel 
Siſt bekannt, daß die preuffifche Cavallerie bes 
teits unter dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm 
dem Großen wirklich Kanonen mit ſich gefuͤhrt 
hat; aber ob die Artilleriſten dabey beritten ge» 
weſen, weiß ich nicht mit Gewißheit zu ſagen. 
Ad. Ueberſ. 
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fortgebracht werden koͤnnen, unb man legt alsdenn 
auch die Pferde der Mannſchaft, wenn nicht gaͤnz⸗ 
lich, doch zum Theile mit vor. Man bedient 


ſich deren allenthalben, wo die gewöhnliche Artil-⸗ 


lerie zu ſpaͤte kommen, oder auch, wo man dieſe 
nicht fortbringen wuͤrde. Die reitende Artillerie 
hat dem preuſſiſchen Heere unendliche Dienſte ge« 
leiſtet, und es iſt wirklich unbegreiflich, daß man 
eine ſo nuͤtzliche Erfindung 2 — einge⸗ 
fuͤhrt hat. . 
. Die Preuffen haben‘ RN die Notwendige 
| feit eingefeben, die Areillerie leichter, und in 
Ruͤckſicht hierauf, einen Unterfchied zwifchen Be⸗ 
lagerungs- und Feldartillerie zu machen. Die 
erftere beftehe aus Achtzehn- und aus Vier» und 
FZwanzigpfündern, und aus Mörfern von verfchie= 


denem Ealiber, ſaͤmtlich gegoffen nach den alten, 
| Verhaͤltniſſen. Die andere theilt ſich in leichte 


und in ſchwere Stuͤcke. Wir haben es nicht mit 
Gewißheit in Erfahrung bringen koͤnnen, ob die 
letztern noch nach den alten Verhaͤltniſſen gegoſſen 
werden; wir glauben es aber, und halten ſogar 
— daß die mehreſten davon noch in den alten 


* Die Defterreicher haben folche laͤngſt, unter der 
Benennung von Cavallerie⸗Artillerie, eingefuͤhrt; 
‚aber die Mannſchaft dabey iſt nicht zu Pferde, 
ſondern hat Sitze in der Form von Saͤtteln auf 
der Lafete. Auch in Frankreich ſoll, wie unſre 
Herren Verfaſſer in der Anmerkung ſagen, die 

AArtillerie ein aͤhnliches Fuhrwerk, eine Art von 
Wurſtwagen haben. p A. d. Ueberſ. 


— 
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Stuͤcken beſtehen, welche vor den Jahren 1758 
bis 1760, wo die Preuffen anfingen, die Artil« 
lerie leichter zu machen, gegoflen worden find; °) 
wiffen aber nicht, ob man deren noch ſchwere gießt, 
oder ob man dag ganze Feldgefchüg in leichtes ver= - 
wandeln will. - Sicherlich ift die preuffifche Ar⸗ 
eifferie, mit Ausnahme der englifchen, ſchon die 
feichtefte in ganz Europa. . : Die preuffifchen 


o) Von allen dem, was unfte Herren Berfaffer 
hier erzaͤhlen, iſt leider! mieber nichtd genaw 
wahr. Weit entfernt, daß in den, von ihnen 
benannten Jahren, alles preuffifche Geſchuͤtz 

„wäre leichter gemacht tWorden, wurde vielmehr 

— - in eben diefen Jahren, in dem Winter zwiſchen 
1758 und 1759 ein Theil diefes leichten Ge⸗ 
fchüges, naͤmlich die fogenanntar Holzmann⸗ 
fchen mit deu: Fonifchen Kammern, und bie 
Dieskauifchen Vier und zwanzig Pfünder mit: 

den cylindrifchen Kammern abgefchaft; und zu⸗ 
gleich bließen die fogenannten leichten Zwoͤlf⸗ 
pfünder big zum. Ende des Krieges, und waren, 
fo viel ich weiß, ſchon vor demfelben eingeführt. 
Nach dern Hubertsburger Frieden wurde die 
Seldartilferie größtentheil® ganz und nach ver⸗ 
fchiedenen Berhältniffen umgegoffen, bergeftalt, 
daß bit Regimentöftücke, fo wie die zehnpfuͤn⸗ 
digen Haubigen, fämtlich ſchwerer als im fieben- 
jährigen Kriege, und die Batterieſtuͤcke etwas 
weniges leichter find... Indeſſen find auch bie 
leichten Zwoͤlfpfuͤnder nach dem einjährigen 
Kriege tingegangen. 
A. d. Ueberſ. 
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Stuͤcke find nur vierzehn Caliber lang; B) und ha⸗ 
ben auf ein Pfund Kugelſchwere nur hundert Pfund 
— dergeſtalt, daß der leichte ———— 
P 2 


Daß das preuffiich: Geſchuͤtz —*—* 
— leicht iſt, habe ich. ſchon in der vorhergehenden 
Anmerkung überhaupt geſagt; hier will ich naͤ⸗ 
here Rechenſchaft van der Sache geben. Es iſt 
eine eben fo Lächerliche als unverſchaͤmte Lüge, 
wenn unfte Herren Verfaſſer erzählen, daß alles 
preuffifche Geſchuͤtz nur vierzehn Galiber lang 

fey; nur ber leichte Zwoͤlfpfuͤnder hatte biefe 
Länge, ift aber, wie ich bereits vorher erwaͤhnt 


babe, feit dem einjährigen Kriege abgeſchaft 


- worden. Der fehmere Iwölfbfünder ift 22, 
der mittlere 18, der ſchwere Sechspfünder 22,: 
bie ſechspfuͤndigen Regimentsſtuͤcke 18 bis 19, 
und der Dreypfuͤnder 20 Calibet lang, und ber. 
erſte wiegt 3100, der zweyte 1980, der dritte 
1500, ber vierte 910, und der fünfte 600 
- Pfund; folglich kommen auf ein Pfund der Ku⸗ 
del, bey dem erfien 233, bey dem zweyten 160, 
©» bey dem dritten 250, bey dem vierten 150, und 
behy dem fünften 200 Pfund. Wenn man diefes 
mit der Ränge und Schwere der Stüde anderer 
Heere vergleicht, fo find die preuffifchen Stüde 
beynahe die ſchwerſten. Der franzöfifche Zwoͤlf⸗ 
pfuͤnder z. B. war zuletzt nur 18, der Oeſter⸗ 
rreichiſche und. der Scchfifche nur 16 Calibet 
lang, und fener hatte auf ein Pfund Kugel 
ſchwere nur 150, ber Defterreichifche nur 125, 
‚ der Sächfifche nur 200 Pfund. Eben fo über, 
trieben alfo, als vorher die Anzahl der Stücde 
War, ift jegt die Leichtigkeit derſelben; und folg⸗ 
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bey einer Laͤnge von 5 Fuß ı Zoll, 10 fin, nur 
zwolfhundert Pfund, der leichte Sechspfuͤnder, bey 
einer Sänge von 4 Fuß, 3 Zoll, ‚nur fechshundert 
Pfund, und der Dreypfünder bey einer Länge von 
3 Zuß, 3 Zoll, nur dreyhundere Pfund wiege. 
Unfers Beduͤnkens Heiße dieſes von dem einen äufs 
fern Ende in das entgegen gefegte hinüber fprin« 
gen; und es würde unftreitig beſſer ſeyn, weniger 
Geſchuͤtze zu haben, welches weit trüge und gut 
träfe, als viel, das kurze und unſichre Schuͤſſe 
gibt, mie es das preuffifche, unfrer Meynung 
nad), feyn muß. Doc) alles diefes_find Dinge, 
welche nur die Erfahrung entfcheiden Fann. 
Außer der zur Bedienung der Felbartillerie 
nörhigen Mannſchaft, haben die Preuffen: aud) 


lich auch dag, diefe Angabe begleitende Raiſon⸗ 
nement eben fo falfch, als jenes. Und gerade 
bier hätte man am erſten die richtigften Nach« 
richten erwarten follen, weil der eine der Herrn 
Verfaſſer, nämlich Mauvillon, felbft urſpruͤng⸗ 
lich Artilleriſt geweſen war. Oder iſt vielleicht 
eben dieſes die Schuld, daß das preuſſiſche 
Artillerieweſen fo falſch dargeſtellt worden iſt ? 
Wahrlich, wenn die Angaben unſrer Herren 
Verfaſſer in dem Werke: Von der preuſſiſchen 
Monarchie, nicht genauer ſind, als in gegenwaͤr⸗ 
tigen: ſo haͤtte es nur, ſeiner Unrichtigkeiten 
wegen, Aufſehen verdienen ſollen. Uebrigens 
ließe ſich uͤber das Weittragen und das Guttreffen 
des Geſchuͤtzes, inſofern ſolches hier vorzugs⸗ 
weiſe der Laͤnge deſſelben zugeſchrieben wird, 
noch mancherley ſagen; kein Meuſch, der etwas 
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noch beſondre Garniſon⸗Artillerie. Dieſe ver⸗ 
haͤlt zu jener ſich ungefähr fo, wie die Garniſon⸗ 
Regimenter zu den’ Feld-Regimentern. Offi⸗ 
ziere, welche man zum Felddienſte fuͤr phyſiſch 
oder moraliſch unfaͤhig haͤlt, und Gemeine, 


welche dazu zu klein oder zu alt feheinen, bilden 
die Compagnien, welche diefen Namen führen 


Es find ihrer überhaupt dreyzehn, welche wie. 
nicht für gleich ftarf halten, fondern die nach dem 
Umfange der Feſtung, welche fie bedienen, zur 
fammengefegt fcheinen. 
Der Gedanke, jeder Feftung eine befondre 
Compagnie Artillerie zuzucheilen, fcheine ung fehr - 
Iweckmaͤßig. Die Offizier fonnen durch ihren bes 
ftändigen Aufenthalt in dem Plage, ihn vollkom⸗ 


von der Sache verficht, glaubt z. B. jetzt wohl 
mehr, daß die alten, fehr langen Kanonen 
weiter, als diejenigen fchießen, die nur 21 oder 
13 Ealiber lang find, u.d.m. Doc) diefes 
“ würde eigenglich nicht hieher gehoͤren. Ich bes 
merfe nur noch, daß unfre Herren Verfaffer ein 
Paar Seiten vorher, da, wo fie die Verthei⸗ 
lung des Gefchüges unter die Brigaden tadeln, 
auch von der Schwere des preuffifchen Ge⸗ 
ſchuͤtzes überhaupt, und unter andern von achte - 
zehnpfündigen und fünf und zwanzigpfündigen 
Haubigen (wonon aber fonft fein Menfch etwas 
weiß,) reden. Das heißt doch die Sachen, je nach⸗ 
bem man fie gebraucht, je nach ben Abfichten, die 
man bat, dort ſchwer, und bier leicht machen, ge⸗ 
rade, wie es — Sophiften geziemt und gebührt; 
A. d. Ue berf 
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men fernen lernen, und dieſe Kenntniß, wenn es 
zu einer Belagerung kommt, nüglid) anwenden, 
Die Gemeinen' werben fid) haushaͤblich darin 
niederlaſſen, dadurch eine größere Anhaͤnglichkeit 
an ihren ſtaͤten Wohnſitz gewinnen, und num 
alle Kraͤfte anſtrengen, um zu verhindern, daß er 
nicht in die Hände des Feindes falle. Es iſt for 
gar ganz natürlich, in diefen Compagnien diejeni⸗ 
gen Offizier anzuftellen, welche älter, oder weni« 
ger ruͤhrig find,. als diejenigen, die den Felddienſt 
zu thun haben. Aber man würde fid) gräulich 
irren, wen man glaubte, daß man, ohne Gefahr, 
in die Feftungen Offiziere von geringern Faͤhigkei⸗ 
ten, oder von minder geprüften Muth und; Ein- 
fihten, verlegen dürfe; vielmehr muͤſſen es Maͤn⸗ 
ner von vollfommener Erfahrung, von“unerfchüt- 
terlicher Entſchloſſenheit, und von einer dauerhaf⸗ 
ten Geſundheit feyn, mofern fie, während eirer 
Belagerung, ihre Pflichten gehörig erfüllen ſollen. 


Minen... Das Mineur» Corps ift in dem preuflifchen 
Dienfte gänzlich von der Artillerie getrennt. Es 
beftehe, wie wir bereits ‚bemerfe haben, aus vier 

Compagnie. Die Mannfchaft Dazu wird aus 
denjenigen preuffifchen Provinzen, wo es Berg⸗ 
werfe gibt, und aus den Arbeitern darin gezogen. 
Sie hat einen fehr hohen Sold, und ein großer 

| Theil davon ift beurlaubt, und arbeitet zu Haufe 
in.den DBergmwerfen; die Hauptleute ziehen ben 
Sold diefer Beurlaubten, wodurch bie nn 
nien ei — werden. 
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Die Offizier und Unteroffizier dieſes Corps 
zeigten bey der Belagerung von Schweidnitz nicht 
eben eine große Geſchicklichkeit. Ihre erſte 
Druckkugel (Globe de eompreſſion) blieb in einer 
ungeheuren Entfernung von dem Hauptgegen- 
ftande, und fie tappten lange umher, ehe es ihnen 
gelang, eine andre, von einer etwas größern Wire 
fung auszuführen. Aber auch diefe würde den 
Commendanten nicht zur Webergabe gezwungen 
haben, wenn nicht andre Urfachen ihn dazu gend» 
thigt hätten. Indeſſen hat Friedrich diefen Theil 
feines Heeres nicht vernachlaͤßigt; er har dazu 
Offiziere aus Sardinifchen Dienften kommen 
laſſen, unter andern einen, um feine Mineure zu 
lehren, wie fie Minenfammern, welche auf fehr 
lange Zeit aller Feuchtigkeit wiberftehen, anlegen 
fönnen. Was aber aus diefen Offizieren gewor- 
den ift, wiſſen wir nicht; unter den Hauptleuten 
biefes Corps ſcheint, dem Namen nad, der einzige 
Herr von Aller fein aa von Geburt zu 
ſeyn. 9) 


Sonft finder bey der Artillerie * auch noch Ponton⸗ 
ein beſonderes Corps von Pontonnieren. Es be⸗ Niere. 
| Ya 


0) Er ift, der Ranglifte zu Folges aus Eavopem 
gebürtig, und jegt Major. Auch befand fich, 
bey dem Ableben Friedrich II. noch unter den 
Lieutenants diefe® Corps ein Herr von Stechini, 
deſſen Namen wenigſtens italieniſch klingt. 

A. d. Ueberß 
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ſteht ‚aus einem Hauptmann, einem Ueutenant, 
drey Unteroffizieren,. und fünf und fiebenzig Ge⸗ 
‚meinen, deren Quartierftand Berlin ift. | 


Die preuffifche Artillerie macht jährlih, fo 
wie der MWeberreft der preuffifchen Truppen, 
Webungen im’ Großen, und die Nüftung der 
Mannfchaft ift ihrer Beftimmung fo ganz anges 
meflen, daß diefe nicht einmal, vie faft in allen 
andern Dienften, fleine Gewehre führe. Sie 
hat daher aud) feine Handübungen mit dem Ge⸗ 
wehr, und diefe find auch obne allen Nutzen. 
Wirklich kommen die Gelegenheiten, bey welchen 
das Gewehr ihnen Dienſte leiften Fonnte, fo aufs 
ferft felten vor, daß die Ruͤckſicht hierauf nicht mie. 
der unaufbörlichen Befchwerlichfeit, welche das 
Gewicht und das Tragen deſſelben veranlaßt, in 
Bergleichung fommen kann. Die Schildwachen 
des Corps verſehen ihren Dienft mir gezogenem 
Seitengewehr. 


Man ſollte glauben, daß die preuſſſche Ar⸗ 
tillerie vortrefflich waͤre, und doch iſt ſie nicht ein⸗ 
mal gut. Zweifelsohne gibt es in dieſem Corps 
mehrere Männer von Verdienſt, und fogar vor _ 
großem Verdienft. Der Herr von Tempelhoff be⸗ 
weißt Diefes zur Gnuͤge. Aber eine kleine Anzahl 
folcher Männer unter einer großen Anzahl mittel» 
mäßiger Offiziere ift nicht hinlaͤnglich, um eine 
vortreffliche Artillerie zu bilden, melche aus lauter 
äusgefuchten, in ihrer Kunft ſehr erfabrnen Leuten 
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beſtehen follee.”) Warum verhält die Sache ſich 
nicht fo im Preuffifhen? Uns find. folgende Urs | 
fachen davon befanne. 


In Anfehung der Beſoldung ſteht die preuſ⸗ 
ſiſche Artillerie auf einem ſehr guten Fuße; wenig⸗ 
ſtens ſind die Compagnien bey ihr ſehr eintraͤglich, 
und wie man uns verſichert hat, eintraͤglicher als 
bey der Infanterie. Sie hat ihr eigenes Avancee 
ment, aber fie ift zahlreich genug, und die Zahl 
der Compagnien fteht in einem binlänglichen Ver⸗ 
haͤltniß mie der Zahl der Offiziere, um daß dieſe 
hoffen fonnen, nach ungefähr eben fo vielen Dienfts 
jahren, als bey der Infanterie, Compagnien zu 
erhalten. *) Won diefer Seite fehle es alfo nicht 

| 95 E 


2) Ich mochte wohl ein Beyfpiel von irgend einem, 
aus ein Paar hundert Köpfen beftchenden, 
Corps wiſſen, das aus nichts, als lauter 
ausgefuchten Perfonen zufammen geſetzt 
wäre. 

U. d. Ueberf. 


‚s) Nach ben legten Worten biefed Paragraphen, 
fommt man in die Gefahr zu glauben, daß bie 
übrigen Negimenter, nicht jedes für fih, auch 
bie zum Poften des Majors, ihr eigenes Avan⸗ 
cement haben. Ich habe fchon oͤfterer bemerkt, 

- daß unfre Herren Verfaffer Bon der Art der Bes 
förderung ‚in dem preuffifchen Heere ſchlechter⸗ 
dings feinen richtigen Begriff hatten. Hier 
tritt der Fall wieder ein; und der ganze. Para« 

graph folke ungefähr fo lauten: »Die Stabes» 
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an Aufmunterungen. Allein nichts beweißt beſſer, 
als dieſes, daß bey dem Soldatenhandwerke das 
Geld nicht alles macht. Eine der großen Urſachen 
von der Unvollkommenheit der preuſſiſchen Artille⸗ 
rie liegt unſtreitig darin, daß Friedrich ſie nicht 
genug ſchaͤtzte, zu wenig Achtung fuͤr ſie bewieß. 
Es iſt unbegreiflich, aber darum nicht minder 
wahr, daß derjenige König, welcher das zahl⸗ 
reichfte Corps Artillerie in ganz Europa hatte, der 
dieſe Art von Truppen über alle Gränzen hinaus 
vermehrte, und folglih, mehr wie jeder andre 
Fürft, Die Nothwendigkeit und den Nugen der⸗ 
felben einzufehen fchien, folche dennoch unter ihren 
‚natürlichen Rang herabgefegt hat. Die Beweiſe 
hievon find auffallend. | 
Wer mit den preuffifchen Offizieren umgehr, 
wird fehr bald gewahr, daß die Offizier ver In⸗ 
fanterie, der Cavallerie und der Hufaren ſich eine 
‚große Ueberlegenheit über die Offiziere der Artilles 
rie anmaßen, und daß diefe ſolche gleichfam aner⸗ 
kennen. Zmar hält allenchalben jedes Corps ſich 


‚ ‚sffiziere ber Artillerie rangiren unter fich allein, 
und nicht mit den übrigen Stabsoffizieren ber 
Infanterie, oder irgend eines andern Corps; 
jene werden nicht, vom Major zum Obriftlieu« 
tenant, u.f to. je nachdem die Reihe unter dieſen 
fie träfe, fondern nach ihrer Reihe unter fich 
befördert. Und zugleich ift das ganze Corps 
zahlreih genug u.f.w. Das Aber unfrer 
Herren Verfaſſer verwirrt die ganze Sache. 

4. d. Ueber ſ. 
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fuͤr das wichtigſte im Heere, erhebt ſich im Geiſte 
uͤber alle uͤbrigen, und wuͤrdigt dieſe unter ihren 
Werth herab, Aber, zum Beweiſe unfrer Mey⸗ 
ung, wollen wir aud) feinere, unmerflichere, und 
‚aus eben djefem Grunde entfcheidendere, aus den 
wahren Berhältnifien entfpringende Schattirungen. 
anführen. . Die Offizier der Artillerie werben 
3. B. eher. zehnmal den Umgang und die Gefell- 
Schaft der übrigen Offizier auffuchen, fie anreben, 
u. ſ. w. ehe einer von diefen nur einmal einen Ars 
tillerieoffizier aufſucht; die Offizier aller Regi—⸗ 
menter und aller Arten von Truppen vermifchen 
fi) ohne Unterfchied unter einander, fommen zus 
fanmen, leben mit einander; aber es gehbret eine 
Art von Wunder dazu, wenn zwifchen den Offizier 
ren der Artillerie, und den übrigen, eine Art 
freundfchaftlicher Werbindung entftehen ſoll. 
Zweifelsohne liegt die Quelle dieſer flüchtigen, 
aber darum nicht minder wirklichen Schattirungen 
in der Denfart des Souverains felbft, und in dem 
Beyſpiel, welches er, in Ruͤckſicht hierauf, gibe. 
So flein und unmerflich auch immer die Züge feyn 
‚mögen, in welcher diefe Denkart fi) äußert: fo 
laſſen doch fo aufmerffame Beobachter , als die 
Dffizier in Anfehung alles deffen find, mas fie an- 
gebt, ſolche gewiß fich nicht entwifchen. Kines 
dieſer Zeichen unter mehrern andern war, daß 
Sriedrich nur fehr felten den Orden für das Ver: 
dienft irgend einem Xrtillerieoffizier ertheilte. Der 
Major von Anhalt ift der einzige, welcher ihn feir 
dem Tode des General von Holzendorf und des 
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Oberſten von Meerkatz, gehabt hat. Und doch 
gab Friedrich ihn, im Kriege, ſehr oft an Sub— 
alternoffizier: von allen Arten von Truppen, und 
"im Frieden, zumeilen bey den Mufterungen, an 
die Inhaber und Befehlshaber der Regimenter. 
Es würde ein noch viel fhlimmeres Zeichen für 
bie preuffifhe Artillerie feyn, wenn ihn nie ein 
Dffizier derfelben verdiene haͤtte. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe läßt etwas der Are ſich gar nicht vermuthen.- 
Es geſchah alfo aus einer Art von Geringfchägung, 
daß Friedrich mie diefer Verzierung fo karg gegen 
die Artillerie war. Ueberdem befcyäftigte er fi 
minder mit diefem Corps, als mit den übrigen. 
Er wohnte ihren Uebungen jährlich niche viel öfter. 
als einmal bey; er lobte fienur mittelmäßig: mie 


einem Worte, es find hundert Anzeichen vorhan⸗ 


den, daß Friedrich feine Artilleriſten minder, als 
feine übrigen Truppen ſchaͤtzte. Auch verftand ex 
Das, was dazu gehört, wirklich nicht. Das wag 
wir gleich) von ben übrigen Einrichtungen der 
preuflifchen Artillerie, welche ver Bervollflommung 
berfelben fo fehr im Wege ftehen, fagen werden, 
wird diefes hinlänglich erweifen; ‘und die bekann⸗ 
ten Worte: „Was a bie Leute für große 
»Verdienſte? ft es denn fo ſchwer recht zu rich⸗ 
„ten und zu freffen?« haben folches laͤngſt lehren 


muͤſſen. t) 


1) Wenn auch das, was unſre Herren Berfaffee 
oben gefagt haben, im Ganzen, volfommen 
gegründet wäre; fo liegt, meines Beduͤnkens, 
doch der Grund davon, zum Theil, in andern 
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Ein Nachtheil für das preuſſiſche Artillerie— 
Torps entſpringt aus einer Art von Nepotismus, 
En man darin 1. berafipen Wir wollen 


Dingen. Vieleicht iſt z. B. eine von den * 
ſachen, warum die Offizier von der Artillerie 
damals weniger vertrauten, oder freundſchaftli⸗ 
chen Umgang mit den Offizieren von den uͤbrigen 
Truppen hatten, und geringerer Achtung, von 
Seiten ihrer, zu genießen ſchienen, darin zu ſuchen, 
daß jene, im Ganzen, von anderer Abkunft, als 
dieſe waren, und folglich andre Sitten, andre 
Manieren, andre Denkart zeigten, daß ſie nicht 
gemeinſchaftlichen Dienſt mit einander verrichten 
“ - gen, daß die Ießtern zu wenig von dem verſtan⸗ 
den, was zum Arfilleriedienft erforderlich iſt, 
daß das Verdienft oder die-Einfichten des Arc 
tillerieoffiziers minder -in die Augen fallen; min« 
der anfchanlich,, wenigſtens dem größten Theil 
der übrigen Subalternoffizier werben fönnen, 
als die Verbienfte der Dffiziere in den übrigen 
Arten von Truppen, u. d.m. Es wild z. B. 
gleich unmittelbar in einem Heere bekannt; und 
fann und muß, der Ratur der Sache nach, bes 
Fannt werben, wenn irgend ein Megiment; oder 
nur ein einzelner Offizier, fich gegen den Feind 
auszeichnet; aber felten oder nie iſt es genau 
zu beftimmen, welchen Antheil überhaupt die 
Artilerie an einer glücklichen Unternehmung ge⸗ 
habt hat. Diefes kann oͤfterer nur der Feld⸗ 
herr allein einſehen. Und dieſen Antheil hat ſel⸗ 
ten. oder nie das ganze Corps, ſondern immer 
allenfalls nur einzele Batterien; folglich kommt 
denn auch die Sache nie auf Rechnung des 
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ung erflären. In einer Dienftare, wo alles von 
‚ven Fähigkeiten abhängt, kann die Geburt nicht 
in. Anſchlag kommen; und da Geiftesgaben und: 
Einfichten gerade im umgekehrten Verhältnig mie 
der Leichtigkeit, Bedienungen zu erhalten, ſtehen: 
fo find. jene, bey Perfonen bürgerlicher Abkunft, 
auch gewöhnlicher anzutreffen. Daß,im Ganzen, 
. alle Beförderungen in dem preuffifchen Heere, nad) 

der Reihe, nach der Sei der Dienſtjahre i in jedem 


ganzen Corps und die — Verthei⸗ 
Ulung deſſelben im Felde iſt unſtreitig eine von den 
Urſachen mit, warum die Verdienſte deſſelben 
nicht fo, wie fie ſollten, von den übrigen Offi⸗ 
‚= ‚zieren anerkannt. werden. Kerner veranlaße 
eben jene Umbefanntfchaft mit dem Artillerie 
dienſt den Wahn, daß diefer Dienft mehr Ein⸗ 
fihten als geradezu Muth erfordert; und dieſe 
Vorſtellung, ſo irrig ſie iſt, hat denn wieder 

auf Achtungsbezeigungen Einfluß. Dieſe naͤch⸗ 
ſten Urſachen Hängen indeſſen zum Theil wieder 
— an entferntern, hängen vielleicht an Dingen, 
an Mepnungen, Borurtheilen, Vorſtellungs⸗ 
arten, welche in das Ganze des preuſſiſchen 
militärifchen Syſtems dußerft tief verwebt find, 
und welche man vielleicht nicht würde antaften, 
oder vollig ausrotten können, ohne jenem Gans 
zen dadurch Nachtheile zuzuziehen. Go an. 
fhaulich fich auch alles dieſes machen ließe; fo 
wuͤrde es doch Hier zu viel Rain wegnehmen ; 

ich fee alfo nur noch hinzu, daß nicht blog an 

dem Betragen Friedrich II. gegen feine Artillerke 

die Schuld zu liegen ſcheint, wenn bie übrigen 
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Grabe gehen, iſt von uns bemerfe worben, und 
fiheine uns fehr gerecht und einfichtig zu ſeyn. 
Aber, unfers Bebünfens, follte man, in Anfes 
hung der Artillerie und. der Ingenieur, hievon 
vielleiche Ausnahmen machen;: man fellte dem: 
Verdienſt, aber dem ermwiefenen Werdienft, den: 
Vorzug einräumen. Diefen Grundfag hat man 
in der preuffifchen Artillerie nicht befolgt. u) Alle 
Offiier derſelben werden der Reihe * — | 


Dffisiere feines Heeres ri ſoiche nicht die Ihe 
wirklich zufommende Achtung bezeigten. Diele 
leicht glaubte er fogar, daß ein ſolches Betragen 
nothwendig ſey, um in dem übrigen heilen 
ſeines Heeres, gewiſſe, dem Geifte deffelben vor⸗ 
theilhafte Vorftelungsarten, zu erhalten. : We⸗ 
nigfteng wußte er fehr gut, daf nur durch Zus 
rückfegung und Aufopferungen von einem Theile, 
ein anderer zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht 
werden fanu, daß gewiſſe Zwecke vernachtäßige 
wæerden müffen, menn andre ficher und voͤllig 
er — werden den, u. En w. | 
' u d. Ueberſ. 


) Obe eine folche Ausnahme von ben fonft allge 
: mein befölgten Grundfägen, und in einem, oben» 
drauf’ ganz in fich felbft: gefchloffenem Corps, 

' wie die Artillerie if, nicht: wieder andre, dem⸗ 
felben hoͤchſt nachtheilige Wirkungen darin hätte 
hervorbringen müfjen ? ift eine andre Frage, 
bie ſich fchtwer verneinen läßt, wenn man unges 
faͤhr weiß, mie in der wirflichen Welt, und 
unter dem. preuffifchen Offizier» Corps Vorzug 
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fie fangen mit dem Unteroffizierbienfte an, twwerbeit 
dann Offizier, und fteigen fo.bis zu den hoͤchſten 
Poſten herauf. Friedrich UI. überließ-alles dieſes 
faft gänzlich dem Inhaber und Generalinfpecteur 
des Corps, welcher felbft auf dieſe Arc zu dieſem 
wichtigen Poften gelange ift. Diefer Mann bes 
folge die Grundfäge, melde er von Jugend auf 
eingefogen hat; er halt darauf, daß alles: bey; 
ben: angenommenen Gebräuchen bleibt, daß Feine, 
‘fremden Offiziere in das Corps fommen ,: daß 
er vor; anlre Art, ‚ wie er, den Weg zum 
>. Glüde 


2572 in ber — oder gar > fogeitanniet Ein« 
HEHE Thu, ſelbſt unter denjenigen Arten von Trups 
— pen wirkte, wo dergleichen Dinge inſofern we⸗ 
niger auffallend waren, als ſie durch Verſetzung 
in andre Regimenter, und ſogar in andre Corps, 
wie bey der Cavallerie, gleichſam gemildert wer⸗ 
=" pen konnten. Sogar ein, ſonſt völlig erwieſe⸗ 
nes Verdienſt läßt denen, die dadurch zu leiden 
© glauben, fich felten oder nie ermeiglich machen. 
Die Verbefferung alfo, welche unfre ‚Herren 
Verfaſſer für noͤthig halten, Ednnte wohl nur 
durch eine zweckmaͤßige angelegte Artilleries 
Scchule, nur dadurch bewirkt werden, daß Nie- 
mand cher zu einer Dffigierftelle befördert würde, 
als bis er alle die dazu erforderlichen Eigen- 
fchaften und Kenntniſſe befäße, oder feiner; der 
nicht wenigſtens alle die Anlagen und alle bie 
Fähigkeiten mit. Gemwißheit hätte und zeigte, 
welche ihn zu einem vollfommen brauchbaren, 
einfichtigen Dffisier machen fdnnen; und daß 
nun auf bie und Ausbildung folcher An⸗ 
| RER 


a 
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Gluͤcke — Alle Offizier der Artilferie uncer- 
halten und unterftägen ihn, fo viel wie fie fonnen 
und mögen, in Diefem, alles Genie unterdruͤcken⸗ 

dem, Syſtem. 
Wodurch aber dieſe Einrichtung vollends 

höchſt ſchaͤdlich wird, ift, daß es feine wahre 
‚Herillerie- Schule in dem preuffifchen Dienſte 
gibt. *) Zweifelsohne iſt es nothwendig, daß 
die Artillerie „recht zu richten und zu treffen wiſſe ;« 
Diefes ift ein Hauptpunkt, aber es iſt nicht alles, 
Die Artillerie erfordert ein eheoretifches Studium, 


‚Tagen mit der größten Sorgfalt gefehen würde. 
Ein Gebäude ohne gehorigen Grund wird 
durch ale mögliche Unhängfel nie zu einem feften, 
Gebäude. Nebrigens fege ich noch hinzu, daß 
auch bey allen übrigen preuffifchen Corps und 
Regimentern, nicht bey der Artillerie allein, 
wie unfre Herren Berfaffer zu fagen fcheinen, 
die Borfchläge zu den Beförderungen, bie zw 

denm Poſten des Stabsoffisierd, von den In⸗ 
ſpecteurs und Inhabern der Regimenter , ge 
macht werben. 
N. d. ueberſ. 


x Auf den Borfehlag des Heren von Tempelhof 
ift, unter der gegenwärtigen Regierung, eine 
Artillerie. Schule errichtet, welche in feinem 
Kaufe ihre Zimmer hat, und worin Er felbft, 
nebft acht Profefforen und fünf andern Lehrern, 
den Offizieren unterricht ertheilt. 

a b. Ueberſ. 


3 


—— : 
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erfordert phnfifalifche und mechanifche Kenneniffe, 
von welchen die Vollkommenheit in,der Kunft, 


das Pulver zu machen, und die Stüde zu gießen 


und zu bohren, die Kenneniffe zum Zubrwerfwefen, 
und taufend andre, ſowohl zum Großen, als zum 
Kleinen, dieſer Dienſtart nuͤtzliche Kenntniſſe, 
abhangen. In allen dieſen Dingen wird bey der 
preuſſiſchen Artillerie kein, oder doch ein ſehr 
ſchlechter Unterricht gegeben. Die Offizier dabey 
erwerben hoͤchſtens einige Kenntniſſe in der Geo- 
metrie, im Zeichrien, und eine praktiſche Fertig ⸗ 
keit, Friedrich hat deren nie einen reifen laflen, Y) 
und die Erlaubniß auf Urlaub zu gehen, wird bey 


‘* 


y) Was bag Reifen zur Bildung eines Artillerie 
offizieres beſonders beytragen koͤnne, gefteh ich, 
nicht zu begreifen. Die zur Kenntniß ſeines 
Handwerkes noͤthigen Kenntniſſe, ſo mannich⸗ 
faltig fie ſeyn mögen, fiuden ſich, ſogar bis auf 
die Nachrichten von der Einrichtung der Ärtille⸗ 
rie bey den verfchiedenen Heeren, alle in Bü» 
ern; und die fich nicht darin finden, werden 

gewoͤhnlich ale Geheimniſſe angefehen, ‚und 
dürften dem Artillericoffigier, auch wenn er auf 
Ort und Stelle wäre, noch weniger als jebem 
andern, mitgetheife werden. Daß der finnliche 
Anblick die Dinge anfchaulicher. lehrt, daß fie 
nun fich tiefer eindrücken, ift freylich fehr wahr; 
aber. dieſes iſt bey faft allen Einrichtungen der 
Sal, und um folche nachzumachen oder einzlts 

‚ führen. für den, welcher fonft den Kopf dazu 
bar, felten nöthig. 

N. b. ueberſ. 
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dieſem Corps nicht allein eben ſo ſelten als bey 
den uͤbrigen ertheilt, ſondern es laͤßt ſich auch nicht 
denken, daß jemand eine Reiſe auf ſeine eigenen 
Koſten unternehmen, und Einſichten zu er— 
werben werde ſuchen wollen, da er, wahrſchein⸗ 
licherweife, nie für fich Wortheile davon würde ge= 
zogen haben. Man fege hinzu, daß diefe Einrich« 
tungen ſchon ein halbes Jahrhundert dauern. Wie 
follten Offiziere, die, bey fehr befchränften Kennta 
niſſen, zu ihren hohen Poften gelangt find, und 
von welchen die Beförderung der Gubaltern ab⸗ 
hängt, es zugeben, daf bey der wenigen Aufmerf« 
ſamkeit, welche ver König für feine Artillerie bes 
zeige, Männer von Fähigkeiten und Kenntniffen 
darin emporfämen? Man muß, wie fie, von 
unten auf darin dienen, mie fie Schritt vor 
Schritt weiter rücden, vorzüglich aber nicht mehr 
als fie zu wiffen und zu verftehen ſcheinen. Und 
diefes ift es denn, mas wir den Mepotismus in 
diefem Corps nennen, und mwelches ung eine ber 
großen Urfachen feiner Mittelmaßigfeit zu feyn 
ſcheint. Das Benfpiel felbft des Herrn von Tem⸗ 
pelhoff, das als unerhört angefehen wurde, weil 
der König ihn aus eigener Bewegung, und außer 
‚feiner Reihe, vom Hauptmann zum Major machte, 
ift ein hinlänglicher Beweis von dem, was wir 
bier fagen. Denn, wenn e8 der außerordentlichen 
Talente diefes Offiziers bedurfte, um nur einigen. 
wenigen vorgezogen zu werben; wenn man, wie 
er, ein in aller Are vortreffliches Werk fehreiben 

muß, um einen fo seen Vortheil zu.erlangen; 
WR z | en 


\ 
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wenn die vorher gegangenen Beweiſe von ſeinen 
hohen Einſichten ihm keinen haben verſchaffen koͤn⸗ 
nen, wer darf da ſich ſchmeicheln, den Weg zum 
Gluͤcke ſich zu öffnen? Wie kann Nacheiferung in 
einem Corps entſtehen, wenn man ein durchaus 
ſeltener Mann ſeyn muß, um Vorzuͤge zu erhal⸗ 
tn? 

Die Kargheit Friedrihs muß als eine andre 
der Urfachen von der Mittelmaͤßigkeit feines 
Korps der Artillerie angefehen werden. Wir 
haben davon ſchon darin einen Beweis, daß er 
feine ordentliche Artillerie» Schule für daſſelbe 
geſtiftet hat; wir ſetzen hinzu, daß er keine als 
die gewoͤhnlichen Unterhaltungskoſten darauf ver⸗ 
wendet; keine koſtbaren Erfahrungen, keine Preiſe, 
keine großen Verbeſſerungen finden Statt; mit 
einem Wort, es geſchieht nichts von dem, was 
geſchehen muͤßte, um die Artillerie zu einem 
Glanze zu erheben, welcher demjenigen, den die- 

fer große Fürft allen übrigen Theilen des Solda= 
tenhandwerfes gegeben hat, gleich kaͤme. 

Auch läßt es fich nicht verbehlen, daß es bey 
ihr eine Menge unmiffender Offizier gibt, und 
daß im Kriege es ihr oft an dem nothbürftigften 
Dingen gefehle hat. Ein Augenzeuge erzählte 
in unſerm Beyſeyn, daß, wie in ven einjährigen 
Kriege der Herzog von Braunfchweig ein Dorf, 
welches die Croaten befegt hatten, anzuͤnden laſſen 
wollte, um fie daraus zu vertreiben, und zu dies 
ſem Zwecke einen Artillerieoffizier mit einer Haus 
bige kommen ließ, diefer auf feine Art die Sache 
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auszuführen. — ; alle Granaten fielen ent⸗ 
weder diſſeit, oder jenſeits des Zieles. Der Her⸗ 
zog, aufgebracht daruͤber, gab dem Offizier ſcharfe 
Verweiſe, und dieſer erklaͤrte alsdenn dem Feld— 
„‚Heren ſehr deutlich, woran es ihm zu der Errei⸗ 
Kung diefes Endzweckes fehlte. Der Zeuge, ein 

. Offizier der Cavallerie, konnte uns nicht genau 
Sagen, worin diefes beftand ; aber er ſetzte hinzu, 
daß der Herzog genöthige geweſen fey, Huſaren 
vorrücen zu laſſen, welche mie brennenden Lunten 
die erften Häufee des Dorfes in Brand geftecfe 
‘hätten, .ohne daß man die Croaten gänzlich aus 
demfelben bätte vertreiben koͤnnen. 9 
33 i 

j =) Wahrſcheinlichetweif⸗ werden biejenigen Leſer, 
wæelche nicht einen beſondern Hang zum Glauben 
haben, und nicht geſchworne Liebhaber von den 
ſogenannten ‚Anecdotes des Corps de Gardes 
ſind, (wenn fie auch ſonſten nicht die Wahrheit 
der Sache ſelbſt laͤugnen,) doch mit. mir wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Herren Verfaſſer ung bier den. 
Namen des Erzaͤhlers, ſo wie des Artillerie⸗ 
offiziers, und des Dorfes, beſonders aber die 
‚Gründe, aus welchen die Sache nicht gelang, 
‚angeführt, und den Erzähler genau gefragt hät- 
ten; ob die Granate auch gewiß eben fo wohl 
diſſeits als jenfeits des Zieles gefallen, und wie 
viel Schritte wohl dag Dorf entfernt, fo mie 
von welcher Beſchaffenheit es geweſen waͤre? 
Ob das Wetter helle war? u.d.m. Go etwas 
wird jenen Leſern, bey Dingen ſolcher Art, noth⸗ 
wendig ſcheinen; denn, fo wie bie Sache hier 
* ſteht, ſieht ſie einem alten eier Mähren 
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genau. Zu Berlin ſieht man ein, als Gebaͤude be⸗ 
geachtet, ſehr fchönes Zeughaus, Es ift mit 
Kriegsbedürfniffen aller Art angefülle; man hat 

ein Gieshaus damit verbunden, wo, wie es heißt, 

alle Stuͤcke für das Heer gegoffen werben. Die 
Maſchinen zum Bohren der Kanonen find von 

einer finnreichen Erfindung ; aber fie werden, ohne 
beſondre Erfaubniß, feinem Menſchen gezeigt, 


vollfommen ahnlich; fie kann wahr feyn; aber 
auch die alten Weiber » Mährchen find «8; 
wenigſtens zum Theil, und es ift bey feiner 
Artillerie unerhört, daß, menn die Haͤuſer 
eines Dorfes weit auseinander liegen und 
nicht mit Stroh angefült find, fie nicht anges 
ſteckt werben. Go viel erhellt indeſſen aus ber 
Erzählung unfrer Herren Detfaffer, daß bie 
Schuld des Miflingend nicht an dem Artils 
ferieoffigier lag; fle fagen ausdrücklich, daß er 
vor dem Herzoge fich zu rechtferrigen gewußt 
habe, Holglich kann denn auch die Schuld 
nicht an der Ladung und Richtung der Haubitze 

. gelegen haben. Aber — nun geht das Ges 
wäfche unfrer Herren Verfaffer an — fie fagen 
zugleich, daß der Offizier das Dorf nicht habe 
sreffen fönnen, fondern daß feine Granaten bald 

| diſſeits, bald jenſeits deffelben gefallen wären ; 
| und was folge hieraus? Daß es doch in der La⸗ 
bung oder Richtung irgendwo, ober daß es, 

mit andern Worten, bennoch dem Offizier an 
Einfichten fehlte; denn nur hievon hängt das 
Treffen ab. Doch dahin wollen unfre Herren 
Derfaffer nicht; und ich ſelbſt glaube gern, daß 
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| und diefe Erlaubniß haben wir nicht gefucht. Ob | 


jährlich eine gewiſſe Anzahl Kanonen darin gegofs 


- fen wird, und wie viel von jedem Caliber, wiſſen 


wir nicht. 

| In dem erften Stockwerke des Gieshaufes 
findet ſich die Bibliorhef des Areillerie» Corps, 
Es ift eine fehr nügliche, bey mehrern Corps bes 


preuſſiſchen Heeres getroffene, und yon andern, | 
N: 3 — F 


4 


der Offizier ganz unſchuldig war; aus dem Zu⸗ 
ſammenhange ihrer Erzaͤhlung ſieht man, daß 


ſie die Schuld des Mißlingens in das Materiale 


ſetzen; nun fiel aber, wie ſie ebenfalls berichten, 
keine einzige Granate in das Dorf; dieſe konn⸗ 
ten alſo auch in dem Dorfe feine Wirkung her⸗ 
vorbringen, es alfo auch.nicht in Brand flecken, 
folglich auch nicht Schuld feyn, daß es nicht in 
Brand gerieth; — und folglich erzählen unfre 
Herren Berfaffer (menn ed aud) fonft ganz wahr 
* ſeyn kann, daß ein preuſſiſcher Artillerieoffizier 
ein Dorf nicht in Brand ſtecken koͤnnen,) gang 
eigentlich hier in der fogenannten Muhmen ⸗Ma⸗ 
nier, oder in der Manier der Anecdotes des 
Corps de Garde; und ein Mann, wie Maus 


villon, wofern er fonft geglaubt hat, daß Leute 
gon Handwerk ihn Iefen, ober er überhaupt ° 


nur aufmerkſame Lefer finden würde, hätte fich 


fchämen ſollen, dergleichen Zeug niederzuſchrei⸗ 


ben, oder ſtehen zu laſſen. Wirklich iſt bie 
‚ganze Erzählung fo abgefaßt, daß man mit 


dem beften Vorſatz, den Vorfall an und für 
fich ſelbſt zu glauben, dadurch geneigt wird, 


m ats für eine Erfindung zu halten. 
A. d. Ueberf, 


- 
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welche nach dieſen ſich bilden, nachgeahmte Einrich⸗ 
tung, Bibliotheken fuͤr die Regimenter anzulegen. 
Monatlich wird jedem Offizier, nach Maßgabe 
ſeines Ranges, etwas Gewiſſes dazu abgezogen, 
und man kauft jaͤhrlich Buͤcher dafuͤr, beſonders 
militaͤriſchen Inhaltes. Dadurch ſind, unter den 
preuſſiſchen Truppen, einige Einſichten verbreitet 
worden, wenigſtens ſo viel, als in einem Heere 
ſich verbreiten koͤnnen. 

Wir wollen noch, bey Gelegenheit der Ar 
tillerie, hinzu fegen, daß der König, fo viel er 
gekonnt, die Verfertigung des Salperers in feinen 
* Staaten befördert bat. In einigen Provinzen 
find Die Dörfer mit Eleinen Mauern von Leimerde 
(Wellerwänden) umgeben, in welchen ver Galpe- 
ter fid) erzeugte. An einigen Orten bereiten ihn 
die Landleute zu, und verfaufen ihn an die koͤnig⸗ 
lichen Salpetrieren, wo er raffinire wird. Der 
König bat, für feine Rechnung, verfchiedene Hr 
ftakten diefer Art, welche alle in fehr gutem Stande 
find. Uebrigens haben wir aud) eine fehr ſchöne 

Salpetriere zu Caſſel gefunden, deren Vorfteber, 
ein Mann von vieler Geſchicklichkeit, Herr Ebert, 
in preuſſiſche Dienſte gegangen iſt. Mit Huͤlfe 
dieſer Einrichtungen kann man, wenn man nur 
verhaͤltnißmaͤßige Vorſchuͤße macht, fo viel Sale 
peter, als man will, fid) verfchaffen, und diefer 
ſoll, ‚wie man fagt, dem —— an Guͤte ganz 
gleic) fommen. — 9) 

a) Unſre Herren Verfaſſer — hier — ſehr 

vieles hinzu ſetzen koͤnnen, und billig hinzu ſetzen 
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Und nun zur Unterſuchung des preuffifchen ingenieur. 
ingenieur» Corps. Das Ingenieurweſen umfaßt 
» viel , * Bee: —— Maͤnner von 
35 


— ſollen. eines Bebuͤnkens zeigt ſich hier ihr 
Mangel an wirklicher Einficht in das Soldaten⸗ 
Wweſen überhaupt, ober der Mangel an Bekannt» 
ſchaft mit dem Gegenftande, fehr auffallend. 
Der Leſer, welcher Unserricht wünfcht, hätte 
bier erwartet, Unterfuchungen und Auskunft 
über eine Menge Dinge, als z. B. über das 
Holzwerk an ben preuffifchen Kanonen? Ob bie 
beffere Art von Holz dazu gebraucht und warum 
fie nicht dazu gebraucht wird; über die Beſpan⸗ 
nung, vorzüglich in Ruͤckſicht auf Gefchirr; 
uͤber dag Geleife; über das Eifen zu den Kugeln; 
über bie Art des Pulvers, u. d, m. zu finden, 
denn jeber Leſer, ber auch nur einen allge 
meinen Begriff von- Soldatenfachen hat, weiß, 
daß alle diefe Dinge Einfluß, und zum 
Theil fehr großen Einfluß auf die Führung 
eines Krieges, und auf die Befchaffenheit 
bes Artillerieweſens eined Staates haben. 
Sreplih aber kommen Nachrichten darüber 
nicht eben. oͤfters in ‚bloßen allgemeinen 
Unterhaltungen vor; man muß Nachfragen 
darüber anftellen, und um diefe anzuftellen 
vorher wiſſen, wonach man zu fragen hat. 
Hätte aber auch Mauvillon (mie ich nicht 
zweifle,) dieſes gemußt; fo hat es ihm denn 
doch an der Gelegenheit dazu gefehlt, und. hies 
durch wird, meiner Meynung nach, fehr an 
fchaulich erwiefen, daß das, was bey Gelegen⸗ 
heit dieſes Werkes fchon fo oft bemerkt worden 
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WVerdieuſt ſich darin theilen, und den einzelnen 
Zweigen deſſelben ſich gaͤnzlich widmen muͤſſen. 
"Man muß Feldingenieur und Feſtungsingenieur 
haben; und unter den letztern muß man noch die⸗ 
jenigen, welche zur Erbauung von Seftungen ge» 
braucht werden, von denjenigen, deren man ſich 
zum Angeiff und zur Vertheidigung derfelben be- 
dient, unterfeheiden, weil die erften einer viel 
"gründfichern Kenntniß der einzeln Theile, als die 
letztern bedürfen, Kin Offizier, welcher alfe die 


verſchiedenen Zweige diefer Wiffenfchaft umfaſſen 


iſt, ſehr guten Grund hat, daß, nämlich, um über 
irgend einen Staat etwas richtiged zu fagen, 
man in diefem Staat gelebt, und lange Zeit mit 
unpartheyiſchem Unterfuchungegeifte darin ges 
lebt haben müffe: Man wird auf mehrere 
Dinge nur dadurch aufmerffam, daß man fie 
dfterer unter Augen hat; und man muß aͤhn⸗ 
liche Dinge ſchon an mehrern Orten geſehen und 
beobachtet haben, um die erftern richtig zu be⸗ 
urtheilen. Aus Büchern, was auch die Ge⸗ 
lehrten davon ſagen moͤgen, laͤßt von Dingen 
in der wirklichen Welt ſich gerade das wenigſte, 
und dieſes nur ſehr oberflächlich kennen lernen. 
Daß Mirabeau’s Aufenthalt in den preuffifchen 
ändern, wenn auch feine Kenntniß vom Sol⸗ 
batentvefen über das Allgemeine und Altägliche 
hinaus gereicht hätte, dazup beſonders bey fei« 
nem Mangel an Kenntniß der deutfchen Sprache, 
nicht hinlänglich war, barf ich wohl nicht erſt 
hinzu feßen. 

| A. d. Ueberf. 


J 
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will, oder > uiffaffen muß, wird unfehlbar nur 
"mittelmäßig in jebem fern. Und doch ift es das 
Schickſal der deutſchen Ingenieur, daß fie, ohne 


Unterſchied, auf alle diefe Arten ſich muͤſſen ge⸗ 


brauchen laſſen. Sindeffen würde dieſes, wenig⸗ 
ftens im preuffifchen Dienfte, noch das geringere 
Uebel feyn, wenn man fie nur, indem man fo viel 
Geſchicklichkeit von ihnen fordert, mif mehrerer 
Achtung behandelte, 
| Friedrich hat von dieſem wichtigen Gegen- 
ftande der Kriegsfunft nie den geringften richtigen 
‚Begriff gehabt; und man kann auf ihn anwenden, 
‚was er von einem feiner Vorgänger ſagt: wenn 
er deutlich gewußt härte, welchen Gebrauch) man 
von den Ingenieurs machen Fan, fo würde es ihm 
nicht daran gefehlt haben. Es ift unbegreiflich,.. 
“aber dennoch vollfommen wahr, daß er während 
feinem ganzen Leben, entweder das Spiel von 
Maulmachern, oder das Opfer von Unwiffenden 
‚war, Die Folgen find, diefem gemäß, ausge- 
fallen. Wenige Fürften, wenn man Ludwig XIV. 
ausnimmt, haben fo viel Feftungen anlegen laffen, 
und fo viel Ingenieur befchäftige, als er; und 
dennoch hat feiner fie fo unmürdig behandelt, und 
feiner hre Kunſt ſo tief herab et alg 
Friedrich. b) 


b) Wenn auch biefe Thatfache völlig gegruͤndet 
waͤre, (telches fie denn doch bey weiten nicht 
ift, weil Mangel an Achtungsbezeugungen nach 
nicht Verachtung und Herabwärdigung voraus 
feßt,) und wenn auch diefer bloße Mangel au 


! 
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‚Ale die verſchiedenen Arten von Truppen 
ve, in dem ——— er ‚einen genau 


— — ſich REN — 
ließe; ſo wuͤrde der denkende Leſer denn doch 
gewuͤnſcht haben, daß die Herten Verfaſſer uns 
die Gründe dieſes Verfahrens Friedrichs II. an⸗ 
gegeben haͤtten. Zwar fuͤhren ſie in der Folge 
etwas der Art an; aber meines Beduͤnkens ſind 
dieſe Gründe vorzugsweiſe in dem Ganzen, oder 
in dern eigentlichen mititärifchen Syſtem Frie⸗ 
drich II. überhaupt zu fuchen. Daß ein ſolches 
für einen jeden Staat, nach Berhältnifi feiner 
- Rage, feiner Größe, feiner innern Stärfe, ſei⸗ 
ger Nachbarn, u.d. m. verfchieden feyn, d. h. 
Daß die verſchiedenen Theile dieſes Syſtems, 
nach Mafigabe diefer Umftände, verfchieden ore 
ganifirt, behandelt und gefchäge werden müffen, 
verſteht ſich (ob es gleich in der Wirklichkeit fel« 
fen gefchehen mag, weil fich in der Wirklichkeit 
felten, beſonders bey militärifchen Dingen, 
| Burchdachter Zuſammenhang findet,) von felbft; 
nund wer z. B. verlangt, daß das Corps der Ju⸗ 
genieur allenthalben in dem Anſehn ſtehe, als 
in Frankreich, verlangt, daß einem Bewohner 
der Provence ein Zobelpelz eben ſo werth ſeyn 
ſoll, als einem Kamtſchadalen, oder, um bey 
dem Handwerke zu bleiben, daß die Schweizer, 
im Fall eines Krieges, der Reiterey den Vorzug 
vor dem Fußvolk geben, oder auf Errichtung 
derſelben bedacht ſeyn ſollten. Wenn nun Frie⸗ 
drichs militaͤriſches Syſtem ein, nach Verhaͤlt⸗ 
niß jener Dinge vollkommenes Ganzes ausge⸗ 
macht hat, (umd ich geftche, Daß ich ed, je aufe 


J 
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ie Fuß, das heißt, es gibe eine immer 
beftimmte Anzahl von Oberften, Obriftlieucenants, 


Pr 


merffamer und je länger ich e8 unterficche, um - 
befto zufammmenhängender und allen jenen Ums 
ftänden um defto angemeffener finde,) und bie 
Seftungen,. in diefem Spftem, nicht den Rang 


einnehmen Finnen, welchen fie 3: 3. in dem 


franzsfifchen militärifchen Syfteme haben; fo 
wird es hieraus fehr begreiflich, warum die 
Ingenieur nicht bey ihm in folchem Anſehen ſtan⸗ 
den, und folglich auch nicht fo gut waren, als in 
Sranfreih. Hiezu kam vieleicht noch dag n« 
bividuelle in feinem Charafter als Feldherr, dag, 
wenn e8 gleich durch fein militärifches, feiner 
Lage angemeffenes Syſtem wäre beſtimmt wor« 
den, doch natürlich wieder Einfluß auf dieſes 
hatte. Auch ift wirklich zwiſchen der Zahl der 
Seftungen, welche Ludwig XIV. und welche Er 
anlegen laffen, gar feine Vergleichung zu ma« 
chen; und noch minder zwifchen der Urt und 
der Beflimmung, und zwiſchen dem Verhaͤltniß 
derfelben zu bem Ganzen dieſer zwey verfchiedes 
nen Staaten; und unfre Herren Berfaffer felbft 
würden wahrfcheinlicherweife nicht fo etwas an- 
gedeutet haben, wenn fie nicht, durch Verglei⸗ 
chung des franzofifchen und des preuffifchen In⸗ 
genieurweſens, Friedrichs Betragen in Anfehung 
des letztern hätten um deſto firäflicher darſtel⸗ 


len tollen, und wenn der-eine von ihnen (Maus 


villon) nicht felbft Ingenieur geweſen waͤre. 
Aber fo begreiflich e8 ift, daß jeder Menfch feine 
Kunſt, feine Wiffenfchaft vorzugsweiſe geehrt 
und gefchägt wuͤnſcht; fo bat denn boch Fein 
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Majors, e) Hauptleüten, u. ſ. w. Jeder weiß 
alſo den Weg, welchen er zu machen hat, um zu 
ſeinem Gluͤcke zu gelangen, wofern er ſonſt ſeine 
Pflichten erfuͤlt. Das Corps ber. Ingenieur. 
allein macht eine Ausnahme von diefer allgemei- 
nen Regel. : Zumeilen befteht es aus vier Ober« 
ſten, fehs Obriſtlieutenants, zehn Majors, 
Dreyfig Hauptleuten ; zumeilen- aus einem Ober⸗ 
ften, einem Obriftlieutenant, und vier Hauptleu⸗ 
ten, weil einige geftorben, oder abgegangen find, 
ind der König nicht für gut gefunden hat, ihre | 
Plaͤtze zu befegen. n Ze 


Ding in der Unterwelt einen unbebingten Werth 


und dad Ingenieurweſen verliert durch al 


dieſes nichts von dem feinigen. 
| A. d. Meberf. 


e) Ey dag waͤre! Go etwas hoͤre ich heute zum 
erſten Male; ic) weiß es wohl, daß es eine bes 
ſtimmte Anzahl. von Stabstraftamenten gibt; 
aber von einer beftimmten Anzahl von Stabs⸗ 
offisieren weiß Fein Menfch in dem preuffifchen 
Heere ein Wort. Doch ich habe vorher ſchon 
oͤfterer bemerkt, daß die Herren Verfaſſer von 
der Zufammenfegung dieſes Heered, ungeachtet 
fie darüber ein Buch gefehrichen haben, ganz 
falfche Begriffe hatten, und verteife daher auf 
die vorigen Berichtigungen; nur will ich noch 
erinnern, daß bier daraus Folgen gezogen 

werden, und daß diefe alfo, jener Unrichtigkeit 
gemaͤß, zu beurtheilen find: De 
A.d. Ueberſ. 
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Ehen fo verhält es ſich mit der Befoldung 
der Hauptleute. Einige haben fuͤnfhundert, einige 
achthundert, einige tauſend, einige zwoͤlfhundert 
Thaler. Es gibt Majore, welche acht» bis neun. 
hundert, andre, welche zwölf: bis funfzehnhundere 
Thaler Gehalt ziehen. ©) Wenn ein Ingenieur 
ftirbe, oder den Dienft verläßt; fo wird deswegen 
fein Hintermann , und wenn er aud) um vieles ge= 
ſchickter waͤre ‚ und ſonſt auf alle Are ſich ausge— 
geichnet Hätte, Deswegen. nicht befördert, deswe— 
gen feine Befoldung nicht im geringften erhöht, 
dadurch feine Sage nicht verbeſſet. Vielmehr 
wird der König dem erften, beften Abenteurer,, 
welcher anfommt, eine Stelle in dem Corps er 
theilen, ihm das Doppelte Gehalt von dem zuruͤck- 
gefegten fehr brauchbaren Offizier geben, und 
wuͤrde es ſehr übel empfinden, wenn diefer fih es - 
einfommen ließe, darüber klagen zu. wollen. ©) 


d) Hat fich denn die Sache, in Anſehung der Eine 
fünfte überhaupt, ben den übrigen -Arten von 
Truppen , je nachdem fie bey dem Hubertsbur« 
Her Trieben auf dert alten Fuße biieben, ober 
auf den neuen Fuß gefeßt wurden, von biefer 
Zeit an anders verhalten? D über das Geſchwaͤtz 
und bie Vergeßlichkeit, die Unbuͤndigkeit u. ſ. m. 
unfrer Herren Berfaffer ! Ä u 

A. d. Ueberf. 


8) Wirkliche, ächte Abenteurer möchten doch wohl 
felten in dem preuffifchen ingenieur » Corps auf - 
folche Ars angeſtellt worden feyn, oder wenig 
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Auf dieſe Art hat Friedrich ſeine Ingenieur be⸗ 
ſtaͤndig behandelt. Daraus, daß das franzoͤſiſche 
Ingenieur - Corps einer fehr großen und verdien« 
sen Achtung in Frankreich genießt, folgerte er, 
daß die Franzofen als Ingenieur geboren werden; 
und fobald fid) ihm einer darſtellte, und dafür aus» 
gab, p machte er folchen ſogleich zum Hauptmann 
unter“ feinem ingenieur» Corps. Er bedachte 
nicht, daß ein Mann, der die Fähigkeiten gehabe 
hätte, in einem fo ausgezeichneten Corps, als das 
koͤniglich franzoͤſiſche, zu dienen, wo, wer Einfich- 
ten und Ehre beſitzt, ſein Gluͤck zu ſeiner Zeit mit 
Gewißheit macht, ſich nicht um eine Stelle in 
einem Corps bewerben würde, das fo geringſchaͤ⸗ 
gig, mie die preuffifhen Ingenieur, behandelt 
wird f) Und fo bie Subalsernoffizier 
diefes 


ſtens fich lange darin erhalten haben. — Ich 
ſetze noch hinzu, was wohl bemerkt zu werden 
verdient, daß, nach unſrer Herren Ver—⸗ 
faffer vorhin geäußerten Behau— 
ptung, alle deutfche ingenieur nicht anders, 
als mittelmäßig feyn Finnen. Wie ver= 
trägt fich dieſes nun mit einem Theil. der obigen 
Darftelung? Und ficht man nicht auch. hieraus, 
wie felten die Herren DVerfaffer ihre Begriffe 
volfommen auf das Reine gebracht hatten, und 
mit fich felbft einig waren? Wer zu viel bewei. 
ſen will, beweißt immer nichts. | 
A. d. Ue br 


f) Diefem gemäß wären alfo alle, im preuffifchen 


Dienft ns ingenieur von franzöfifcher 
— 
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dieſes Corps es ſich gefallen laſſen, daß dieſe neuen 
Ankoͤmmlinge ihnen vorgezogen wurden, und alle 
Hoffnung zu Befoͤrderungen nahmen. Es gibt 
deren, die ſchon im ſiebenjaͤhrigen Kriege gedient 
haben, und noch als Lieutenants dienen, 8) indeſ—⸗ 
ſen, daß ihre Zeitgenoßen in der Infanterie Ober⸗ 
ſten und Generale geworden ſind. Und was die 
Hauptleute anbetrifft: ſo iſt es faſt ohne Beyſpiel, 
daß einer von ihnen waͤre zum Major befoͤrdert 


worden. Niemals hat ein Offizier dieſes Corps, 


ſo viel Dienſte er auch geleiſtet haben mag, den 
Orden für das Verdienſt erhalten; b) niemals iſt 


Eu 


- Abfunft dußerft mittelmäßig geivefen? Und nun 
. vergleiche man, was in der Folge von dem Gras 
fen D’ Heinze gefagt wird! Dergleichen Wider» 
ſpruͤche laffen fi nur begreifen, wenn man 
bedenft, daß zugleich ein Deurfcher und ein 
Franzoſe an dem Werfe gearbeitet haben; in. 
beffen werden biefe Widerſpruche dadurch nicht 
entſchuldigt. 
a. d. Ueberſ. 
g) Bey dem Abſterben Friedrich IL toar der Lieu- 
teenant Wolf der einzige, welcher, als Lieute⸗ 
nant, ſchon im fiebenjährigen Kriege gedient 


hatte, » 
A. d. Ueberſ. 


h) Der Widerſpruͤche in dieſem Abſchnitte find fo 
viele, daß ich endlich müde werde, fie alle zu 
rügen. . Aber wenn, wie die Herren Verfaffer 

. vorher behauptet — und in der Folge noch 

a — 
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der Chef deſſelben, ſeit der Verhaftnehmung des 
Grafen von Walrave, welcher es bey der Thron- 
befteigung Friedrich IL. war, General gewefen; i) 
mit einem Worte, ein preuffifcher Ingenieur ift, 
was er ift, bat, was er hat, ohne alle andre 
Ausfihe, als alle Arten von Demüthigungen und 
Erniedrigungen. 

Woher entftand nun diefer Haß Friedrich II. 
gegen feine ingenieur? Denn nicht anders, als 
Haß kann diefe feine Geſinnung in Anfehung ihrer 
genannt werden. Er entſprang aus einer Urfache, 
welche durch gewiſſe Begebenheiten verftärft 
wurde, Die Unternehmungen der ngenieur, fo 
wohl bey Erbauung der Feftungen, als bey Be⸗ 
lagerungen, erfordern ungeheure Summen, Die 
fem gemäß ftand Friedrich mie den feinen, welche 
immer mit höchft Foftfpieligen Bauanfchlägen vor 
ihm erfchienen, in VBerhältniffen, welche ihm ver- 
haßt waren, Bey feiner gänglichen Unbefannt- 


mehr behaupten, ale preuffifche Ingenieur fehr 
mittelmäßig waren, nicht anders als mittel» 
mäßig feyn Fornten, fo mußten unfre Here 
ren Verfaffer es auch nicht fonderbar finden, 
daß Friedrich 1. feinen davon Augzeichnete. 

“4 d. Ueberſ. 


i) Dieſes ift, Fr viel ich weiß, wieder nicht wahr; 
denn auch der General Bon Seers, welcher erft 
im Jahr 3757 feinen Abfchied erhielt, war 
Chef der Ingenieurs. | 

A. d. Ueber ſ. 
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ſchaft mit diefer Wiſſenſchaft, wußte er nicht zu 
beftimmen, ob diefe Anfchläge billig oder ob fie 
übertrieben feyn Eonnten; mit den Entwürfen und 
Planen, welche ſich dabey befanden, konnte er fie 
‚nicht vergleichen; er fah nichts, als die Summe, 
roelche ihm immer ungeheuer fhien, weil fie fehr 
groß war. Seine Ingenieur waren alfo in feis 
nen Augen nichts als DBerrüger, ohne alles 
Ehrgefühl, welche es fich zur Pflicht gemacht hat⸗ 
ten, ihn zu hintergehen, under behandelte fie 
Hefe gemäß. 2 - diefes war denn nun das 
a2 


) Sch habe diefe ganze Tirade ſtehen Ian, fo uns 
wahr fie auch i im Ganzen, und fo ungereimt ſie 

in ſich if. Wenn Friedrich auch nicht fähig 

geweſen wäre, die Bauanfchläge ganz genau 
zu beurtheilen, wenn er ach hiezu Feine andern 
Menſchen hätte finden Finnen 5; fo wußte er 
benn doch fo viel vom Feſtungsbaue, daß diefer 
große Koften erfordert, und konnte wenigſtens 
ungefähr einfehen, ob jene Anfchläge übertries 
ben waren ober nicht. Und hätte er ale Men. 


fchen gehaßt, welchen er Geld zu geben genöthigt 


wat; fo hätte er beynahe alle Welt haſſen müfe . 
fen. Ferner hat er ja bey weitem nicht allen 
feinen Ingenieurs Feſtungs baue anvertraut; 
und doch fol er fie, der Darſtellung unſrer 
Herren Verfaſſer zu Folge, alle gehaßt haben? _ 
Diefes ift indeffen fd wenig gegründet, daß 


mehrere, wovon ich bier nur den Oberften Balby 


nennen will, lange Zeit zu feinen Günftlingen 
und rn gehörten 
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befte Mittel, fie auch wirklich dazu zu machen, 
Hiemit verband ſich noch ein anderes WVerfahren, 
das aus andern Eigenheiten Friedrichs entſprang. 
Erftlich verlangte er, daß die Baukoſten nie 
einen Heller höher fteigen follten, als die Sum- 
men, welche er beiillige harte. Man mußte 
alfo die Anſchlaͤge fo hoch als möglid) machen, um 
feiner Sache gewiß zu ſeyn. Zweytens, war es 
fein Gebrauch, diefe ihm vorgelegten Anfchläge 
immer auf die Hälfte herab zu fegen, und er be« 
ftand unbedingt darauf, daß dieſes hinlaͤnglich 
ſeyn follee. Wie war es alfo möglich, ihn nicht 
zu bintergehen? Man legte ihm immer ganz uns 
gereimte Anſchlaͤge vor, weil fie jenen Grundfägen 
gemäß eingerichtet waren; und da man einmal der 
Wahrheit nicht treu bleiben durfte, fo fegte man. 
dem Betruge feine Gränzen, Der Betrüger hin- 
terging ihn feines Vortheils wegen, weil er ge= 
nöthige war, ihn, feiner Sicherheit wegen, zu 
hintergehen. 1) Auch haben die mehrften Inge · 


1) Wie Friedrich, wenn er auch bey Gelegenheit 
der Bauanfchläge wirklich auf die oben era 
zählte Art verfahren wäre, und mofern feine 
ingenieur ihn fonft, zu ihrem eigenen. Vortheil, 
Bintergangen haben, hieran felbft, bey voll 
fommen vechtfchaffenen Männern, wirklich 
Schuld feyn Finne, geftehe ich nicht zu be⸗ 
greifen. Denn, wie fonnte ein folcher, ein voll⸗ 
fommen rechtfchaffner Mann, durch jene dem 
Könige zugefchriebene Eigenheit (welche unfre 
Herren Verfaffer eine manie zu nennen für gut 
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nieur, welchen er die Ausführung großer Baue 


anvertraute, troß diefes feines Syſtemes, Mirtel 


gefunden: fich zu bereichern; und es ift eine, im 
preuſſiſchen Heere allgemein angenommene Mey: 
nung, daß das Gluͤck eines Ingenieurs gemacht iſt, 


ſobald ihm eine Arbeit an einer Feſtung aufgetra⸗ 


gen wird. =) Glücklich, wenn nur das Sand nicht, 
durch diefe erniedrigende Ordnung der Dinge, ge⸗ 


litten haͤtte! a Die. zen find die erften 


a3 


— hatten,) ren werden, abſcchelich 
an ſeine Bereicherung zu denken, und zu dieſem 
Zwecke den Koͤnig zu betruͤgen? Wie ließe ein 
" folcher Betrug ſich dadurch entſchuldigen? 
Man muß wahrlich fchon einen Hang dazu has 
ben, fchon, fie die Herren Merfaffer es aus⸗ 


‚brüden, an ein Gluͤckmachen diefer Art 


denken, um folche Veranlaffungen zu benügen ! 
Und follte nicht Friedrich, wenn er die Bauan⸗ 
ſchlaͤge der Ingenieur immer herabfegte, immer 
nicht bewilligte, was gefordert wurde, vorher, 
feiner Seit, Veranlaffungen zu einem 2a 
Berfabrtn erhalten haben? 
A. d. ueberte 


m) Daß bie Yernn Verfaſſer eine folche Berei⸗ u 


cherung ein. Gluͤckmachen nennen, klingt 


denn doch ein wenig unphiloſophiſch, wenn es 


gleich dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch und 
der gewoͤhnlichen Denkart der Menſchen ganz 
gemaͤß ſeyn ſollte. Auf eben ſolche Art koͤnnte 
man von falſchen Spielern, von Betruͤgern 
und Gaunern ſagen, daß Gluͤck machen. 
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Odpfer diefer Geldſchinderey. ) Einer dieſer In⸗ 
genieur, ein gewiſſer Le Febvre, welcher durch die 
Belagerung von Schweidnitz bekannt iſt, ſpannte 
die Saiten ſo ſehr an, daß ſie platzten. Man 


Hier alſo hätten unſre Herren. Verfaſſer ihre 
Strenge im Urtheilen follen obmalten laſſen. 
Oder hielten fie fo etwas nicht eben fuͤr unmo⸗ 
ralifch? hielten fie es für erlaubt, ‚fich auf diefe 
Are zu bereichern? Sch feße hinzu, daß dieſe 
Gluͤckmacherey, oder Geldmacherey, vorzüglich - 
ber Verkürzung bed von dem Könige den Are 
beitern ausgefegten Lohnes und dem Umftande 
zugefchrieben worden ift, daß, da bie ausge 
fchriebenen Arbeiter, zum Theil, die Arbeit nicht 
in Perfon verrichteten, oder verrichten wollten, 
man fie nun nöthigte, zu jedem ausgeſetzten 
Arbeitslohn noch yon dem Ihrigen etwas hinzu 
zu legen, um von. der Arbeit loszukommen, 
und daß man Arbeiter (Beurlaubte und Frey⸗ 
wächter) zu befommen fuchte, welchen man 
noch weniger, als das ausgefegte gab, War 
dieſes etwan auc dem Könige zugufchreiben? 

A. d. Ueberſ. 


n) Daß dieſes allerdings geſagt worden iſt, habe 
ich bereits bemerkt. Aber, wenn die Ingenieur, 
auf Koſten dieſer, ſich bereichert, oder, mit den 
Herrn Verfaſſern zu reden, ihr Gluͤck gemacht 
haben, wie verträgt fich diefes mie dem, was 
unfre Herren Berfaffer vorber von der Uebertrei⸗ 
bung der Bauanfchläge fagten? Man ſieht 
allenthalben, daß fie nirgends genau unterriche 

‚set waren, baß fie immer die Dinge unter ein⸗ 


Soldatenweſen. 375 


brachte Klagen gegen ihn an, und der Koͤnig 
hatte befohlen, die Sache: zu unterſuchen, wie 
$e Febvre ſich felbft fein Urtheil fprach, und ſich 
entleibte. °) | 
Ä Aa 4 


ander verwirrten, daß fie, genau zugeſehen, 
felten felbft recht mußten, was fie wollten. 
Uebrigens war der, den Arbeitern (welche die 
Krieged. und Domainen Kammern aus ber. 
Claſſe der fogenannten Häusler und Tageldhner 
im Lande ausheben,) bemilligte Schanzlohn fo. 
groß, daß die mehrſten davon nicht mehr zu 
Haufe hätten verdienen koͤnnen, und die Kam⸗ 
mern waren ausdrücklich angemiefen, darauf 
zu fehen, daß ihnen diefer Lohn richtig ausges 
zahle würde. Sie wollten indeffen, zum Theil, 
lieber bey den ihrigen bleiben; und moͤgen, zum 
Theil, vieleicht auch wohl veranlagt worden 
feyn, an ihrer Stele andre annehmen zu laffın. 
Auch kann ihnen wohl hin und wieder der aus-⸗ 
geſetzte Lohn verfürge worden ſeyn. So viel ficht 
aber wohl ein Jeder, daß an dem hieraus 
entſtandenen Unterfchleife bag Verfahren des 
Koͤnigs mit ſeinen Ingenieurs, das Herabſetzen 
der Bauanſchlaͤge, u. ſ. w. auf feine Art Schuld 
war. - Diefe Unterfchleife hätten Gtatt finden 
Können, wenn Friedrich auch diefe Anfchläge, 
ohne alle Einfchränfung, hätte gelten lafjen. 
2 A.d. Ueberſ. 


e) Ob Be Febvbre, (der übrigens denn Doch, we— 
nigftens den militärifchen Leſern nicht ganz fo 
unbefannt ift, daß er bloß „ein gewiſſer 
Le Febvre « genannt zu werden verdient hätte,) 


# 
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’ 

Wenn man fi) über irgend etwas verwun⸗ 
bern muß, fo ift es darüber, daß bey dieſer treuen 
Darftellung des Zuftandes und der Sage deg preufs 
fifhen Ingenieur» Corps ſich dennod) ‚darunter 
. mehrere fdjägbare Männer finden, wie wir foldyes 
mit Wahrheit verfichern fonnen. So fehr diefes 
Corps aud) herab gefege iſt; fo find die Offizier 
deffelben doc) immer noch preuffifche Offizier, im— 
mer noch Mitglieder des erften Standes im 
Staate, und genießen, im Ganzen, aller derjenigen - 
Vorzuͤge, die in gemifler Arc das allen übrigen 
‚eigene Ehrgefühl wenigſtens denjenigen einflößen, 
welche deſſen von Matur fähig find. Bey den 
Eingebornen verbinder ſich hiemit der National: 
geift. Der Deurfche, im Allgemeinen genoms 
men, ift fleißig, arbeitfam, puͤnktlich, und ein 


fih, bey dem ihm anvertrauten Feftungsbaue 
von Neiß bereichert hat, laſſe ich dahin geſtellt. 
Aber fo viel iſt gewiß, daß der Einſturz einer 
von ihm dafeldft erbauten Caferne die nächfte 
Beranlaffung zu feiner Entleibung twar, ver» ' 
fchiedene Arbeiter Famen bey dieſem Einfurz um; 
und da Le Febvre zugleich befchuldige wurde, 
daß er, um fich zu bereichern, ſo ſchlecht gebaut 
habe, ließ ihn der König in DVerhaft fegen, 
worauf er fich, mit mehrern Mefferftichen, ums 
Leben brachte Go viel ich weiß, wurde die 
fernere Unterfuchung niedergefchlagen ; nur fei« 
ner Wittwe wurde aufgelegt, an die Familien 
der unglüdlich Erfchlagenen einige. Entſchaͤdi⸗ 
gungen zu bezahlen, 
A. d. Ueberf. 
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Freund der Ordnung; wenn er einmal ein Hand: 
werf ergriffen hat, fo lege er fich mie Ernft dar- 
auf. Sogar unter den ausländifchen preuffifchen 
Ingenieuren finden ſich, obgleich) in weit geringer 
rer Anzahl, einige ausgezeichnete Köpfe, weiche . 
Friedrich, durch irgend ein großes Opfer, wozu 
die Umſtaͤnde und die Sage der Dinge ihn nöthig« 
ten, in feinen Dienft gezogen bat. Zu diefen ges 
hört der Obriftlieutenant, Graf d'Heinze, welchen 
er im Jahr 1768 mit einem Gehalt von zwey⸗ 
tauſend Thalern hinberief. Das Schickfal deffel- 
ben aber beftätige zur Gnuͤge alles das, mas wit 

von dem Syſteme des Königs, in Anfehung fei- 
ner "ingenieur, gefagt haben. 

Der Graf d’Heinze wurde anfänglich, feinen 
Kenneniffen und Talenten gemäß, gebraucht; und 
wie Friedrich im Jahre 1772 zu den Befig von 
Weftpreuffen gelangte, trug er ihm die Erbauung 
einer Seftung auf, melde er an den Ufern der 
Weichſel, zur Beberrfchung diefes Flußes, anlegen 
ließ. Der Plag dazu wurde gemähle. Vergeb⸗ 
lic) ftellte man dem Könige vor, daß die Weichfel, 
zur Zeit ihrer Anfchwellung, die Feftungswerfe 
unfehlbar mie fortſchwemmen würde; er mollte es 
niche glauben, und befahl dem Grafen d’Heinze bie 
Arbeit fortzufegen. Im folgenden Jahre trat die 

Weichſel nur wenig aus, und die angefangene 
Feſtung liee folglich feinen Schaden; nun fpottere 
ber König, wie er diefe Provinz befuchte, über 
die vorgebliche Einficht der Beveſtigungsweiſen, 
und gab einen noch a ara Befehl, mit 
Aa 5 
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per Unternehmung fortzufahren, und folche mit 
Ernſt und Eifer zu betreiben. Der Graf d’Neinze 
FJ gehorchte; aber in dem naͤchſtkommenden Fruͤh⸗ 
jahr fuͤhrte die Weichſel fo viel Eisſchollen und ge⸗ 
ſchmolzenen Schnee, und ihr. Wafler wuchs fo 
hoch an, daß alles, mas war aufgeführe worden, 
bis auf ven Grund umgeflürze wurde. Friedrich, 
um nicht das Anſehen zu haben, als ob er Unrecht 
gehabt haͤtte, welches er nie haben wollte, ſchob 
die Schuld auf den Grafen d'Heinze, nahm ihm 
die Aufſicht über die Arbeit, rief ihn nach Pots« 
dam zuruͤck, und hat ihn ſeit dieſer Zeit mit ſei⸗ 
nem Gehalt von zweytauſend Thalern im Muͤßig⸗ 
gange ſchmachten laſſen. Nicht beſſer iſt es dem 
Major von Haas gegangen. Dieſer Offizier hatte 
ſich als ein Ingenieur von Einſicht bekannt ge— 
macht; der Koͤnig wollte ihn haben, fand aber die 
Bedingungen, welche dieſer ſich machte, anfaͤng⸗ 
lich zu ſtark, entſchloß ſich indeſſen, da ſolcher dar= 
auf beſtand, ſie zu bewilligen, ließ ihn aber, aus 
Verdruß darüber, ſieben Jahre unbeſchaͤſtigt. P) 
| ® Alfo Hätte Friedrich wohl jährlich follen neue 
Seftungen anlegen? wohl feinen Staat fo ati» 
fehen, als ob er blos der ingenieur wegen 
da wäre? Mie man ſolch Zeug in.den Tag hin« 
ein fchwagen fann! Sreylich, von einem bloßen 
Ingenieur wäre es mir begreiflich; aber Maus 
villon wollte ja mehr als Ingenieur feyn, 
Es ift wahrlich zu bedauern, daß’ er fo ſelten 
in biefem Werfe, vorzüglich in dieſem Abs» 
ſchnitte, fich ſelbſt und was er war, vergeſſen 
bat! A. d. Ucherk 


; s 
a. = 


J 


Soldatenweſen. 379 


Alte dieſe Sonderbarkeiten haben aus dem. 

preuſſiſchen Jngenieur- Corps: ein unerflärbareg 
Gemengfel gemadjt, Und dennoch finden fich, 
wie wir bereits gefagt haben, einige Köpfe von 
feltenen Fähigkeiten darunter. Diefes wird durch 
mehrere Tharfachen erwiefen, Zwar nicht durch - 
die preuffifchen Feſtungen. Sb wir ‚gleich folche 

nicht genau genug fennen, um barüber mit Ge— 
wißheit zu urtheilen; fo haben uns doch mehrere 
Kenner verfichere, daß es feine darunter gibt, 
welche nicht auffallende Mängel haͤtte. Noch 
minder haben jene Einfichten fi) bey Belagerun- 
gen, ſowohl bey der Vertheidigung ‚ als bey dem 
Angriff von Feſtungen, gezeigt. - Die Preuffen 
haben feine, weder mit Kunft, noch mit Ent« 
fchloffenheit vertheidige; Schweidnitz und Bress 
lau wurden im Jahr 1758 (im Jahr 1757) mis 
vieler Seichtigfeit von den Defterreichern wegge: 
nommen; und das erftere ging im Jahr 1761 
fehr ungefihickterweife durch eine Beftürmung ver⸗ 
loren. 9) Zwar wurde Dresden mit mehrerer 


4) Nur: bey ber Belagerung biefep Feſtung, im 
Jahre 1757, hätten die Preuffen allenfalls von 
einem guten ingenieur darin Vortheile ziehen 

ı fönnen. Eben diefer Ort würde aber im Jahr 
1761, fo wie Breslau im Jahr 1757, genom⸗ 
men mworben feyn, wenn auch bie erſten Inge⸗ 
nieur von ganz Europa ſich darin befunden 

‚ hätten. Dieſes it aus der Gefchichte des fie- 
benjährigen Krieges befannt genug, und felbft 

Kindern begreiflich. | | 

Ad. Ueberf 


Wer - 
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Hartnaͤckigkeit von den Preuffen vereheidige; aber 
auch dieſer Widerftand zeigte nichts außerordent⸗ 
liches. ") Weit tapferer war die Vertheidigung 
von Torgau (im jahre 1759); allein dieſe be⸗ 
weißt nichts zu Gunften des preuffifchen Ingenieur⸗ 
Corps, denn es hatte feinen Antheil daran. Tor: 
. gan, wo der General von Wolfersdorf, mie vielem 
Muthe, einen Angriff während verfchiedenen 
Tagen zurüc fehlug und einen ehrenvolten Abzug 
erhielt, ift gar feine Feſtung. Die einzige Ver⸗ 
theidigung, welche den Preuſſen Ehre bringt, iſt 
bie von Colberg, welche indeſſen ebenfalls nicht 
der Gefchicklichfeie des Ingenieur: Corps zuzu⸗ 
Ei ift, denn es befand fi ch fein einziger da⸗ 


9 Dreöden wäre mit Hartnaͤckigkeit gertbeibiit | 
worden? Nun, wenn die Herren Verfaſſer hier 
nicht im Traume fchrieben, fo müffen fie mit 
den Worten Vertheidigung und Widerfiand ganz 
andre Begriffe als wir übrigen Soldaten ver 
binden. Es ift ja weltfundig, daß, wenn die 
fer Ort gleich einige zwanzig Tage eingefchloffen 
“war, und wenn der Feind gleich: zu diefer Zeit 
mancherley Eleine Angriffe darauf machte, er 
fid) doch ergab, che das feindliche Heer die 
Laufgraben eröffnet, und die Feſtung förmlich 
befchoffen hatte. Daß e8 nicht Mangel an 

Muth und Entfchloffenheit war, welcher ben 
Commendanten, Graf von Schmettau, ju ber 
Uebergabe bewog, gebe ich- gerne zu; aber bey 
hartnaͤckiger Vertheidigung denkt doch ein jeder 
immer einen ernſthaften, foͤrmlichen Angriff. 

| A. d. Ueberf. 
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von in dem Orte; fie war einzig und allein das 
Werk der unerfchüfterlichen Standhaftigkeit des 
Commendanten, und ber Ungeſchicklichkeit bee 
‚Rufen. °) 

Was bie Belagerungen . anbetrifft, welche 
die Preuffen geführt haben, fo find nur zwey, 
ihrer Wichtigkeit megen, bemerfungswered; es 
find die von Olmuͤtz im Jahre 1758, und die 
von Schweidnitz im Jahre 1762. Bey beyden 
zeichneten die preuſſiſchen Ingenieur ſich nicht 
durch Finfichten aus. Die erſtere dieſer Belage⸗ 
rungen wurde unter der Aufſicht und Leitung des 
Oberſten von Balby gefuͤhrt, welcher eines großen 
Rufes genoß, und damals das Vertrauen des 
Koͤnigs beſaß. a Dffizier beging dabey fehr 
große Fehler. . Er eröffnete die Saufgräben und 
errichtete feine Batterien in einer viel zu großen 
Entfernung von der Stadt; er ließ die Stüde 


s) Sollten bie, von unfern Herrn Verfaffern felbft 
- angeführten, und mehrere ähnliche Beyſpiele, 
von muthvollen VBersheidigungen, ohne allen 
Beyitand von Ingenieurs, nicht auch eine von 
ben Urfachen gemwefen feyn, warum Friedrich IL 
feine Ingenieur nicht fo body hielt, als ihre 
Wiſſenſchaft überhaupt e8 verdient? Daß er, 
bey DVertheidigungen, von der Faffung und 
Entfchloffenheit des Commendanten immer vore 
züglich alles erwartete, zeige fih an mehrern 
Stellen in feinen Werfen; und hatte er denn fo 


ſehr Unrecht? 
A. d. Ueberſ. 
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> mie zwey Drittheil der Kugelſchwere laden; ) 
vie Moͤrſer, weil man ihnen einen großen Er» 
höhungsmwinfel geben mußte, fprangen, u) und die 
Kanonen wurden, durch) die übermäßige Ladung, 
ausgeſchoſſen, ohne daß das Feuer der Seftung 
dadurch im geringften wäre vermindert worden, 
Dieſes alles war ein doppelter Fehler. 

Erftlich iſt es ein Irrthum zu glauben, daß, 
durch übermäßige Ladung, die Schußweite anfehn- 
lich vergrößert wird. Man vermehrt Die anfang» 
liche Geſchwindigkeit; aber, da der Widerftand der 
$ufe eben dadurch. auch zunimme, fo läuft die 

! 
re) Nicht doch; er wollte die, Vier und zwanzig» 
Pfuͤnder nur mit dreyzehn, und die Zwoͤlf⸗ 

Pfuͤnder mit fieben Pfund Pulver geladen has. 

ben, und das war fehen unüberlegt genug.’ 

©. hierüber und über alles, was die Herren 

Verfaſſer von diefer Belagerung fagen, Tempels 

hofs Gefchichte des fiebenjährigen Krieges, 

Cheil 2. S. 59. uf 
A. d. Ueberſ. 


u) Nicht bie Bröge des Erhoͤhungswinkel, der zu 
der größten Weite immer nur 45° haben Fann, 
fondern die Ladung mit drey Pfund Pulver war 
Schuld, nicht daß die Moörfer fprangen, (denn 
nur einer befam einen Riß,) fondern daß die 
Kidße derfelben, zum Theil unbrauchbar, zum 
Theil fo fchadhaft wurden, daß folche, fo wie 

bie Bektungen ohne Ausnahme, ſchon in den 
erfien Tagen ausgebeſſert merden mußten. 
A. d. Ueberſ. 
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Sache am Ende auf eins hinaus. Folglich koͤn— 
nen ſtarke Ladungen nur dazu dienen, die Wir« 
fungen des Geſchuͤtzes in der Mähe zu vergrößern. 
Außerdem wird das genaue Nichten, in einer 
großen Enrfernung, um vieles ſchwerer, und eine 
Menge Schüffe gehen alfo verloren, 
Aber, was zwentens noch viel wichtiger ift, | 
ein ingenieur muß ein Mann von Erfindung feyn, 
und nicht immer den hergebrachten Gebräuchen 
treu bleiben. Er muß fein Angriffsfyftem den 
Umſtaͤnden gemäß einrichten, den gewoͤhnlichen 
Regeln folgen, und die Menfchen fehonen, wenn 
er fann; aber von diefen Kegeln abweichen, und 
felbft auf Koften von Blut die Hinderniffe mit 
Gewalt wegguräumen fuchen, fobald es nothwen⸗ 
Dig iſt. Mun hätte aber die Sage Friedrichs vor 
Olmuͤtz erfordert, die gewoͤhnliche Ordnung der 
Dinge umzufehren; man hätte dem Feuer der 
Belagerten troßen, und auf die Gefahr einige 
hundert Menfchen mehr in der Belagerung zu ver⸗ 
lieren, die erften Arbeiten’ fo nahe als möglid) 
an dem Plage anfangen; die erften Batterien fo 
nahe als möglich) errichten, und dabey alle Vor: 
ficht, alle Sift gebrauchen müffen, welche vie Kunft 
an die Hand gibt; denn bier, mie in mehrern 
Fällen, ift der Verluft oft Gewinn. Aber fo 
weit gingen die Einfichten des Herrn von Balby 
nicht; und bie Belagerung hatte den Ausgang, 
welchen jeder weiß. Indeſſen Foftere das Gefecht 
bey Domftädrel, wobey Friedrich noch obenbrauf 
feinen großen. Transport von febensmitteln und 


* 
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Kriegsbeduͤrfniſſen verlor, dem Koͤnige mehr 
Menſchen, als ihm der kuͤhnſte Angriff, wodurch 
er ſich unfehlbar zum Meiſter don Olmüg Senat 
hätte, würde gefoftet haben. *) 

Die Belagerung von Schweidnitz wurde mit 
noch groͤßerer Ungeſchicklichkeit gefuͤhrt. Die 
Kunſt der Minen, wodurch ſie entſchieden werden 
ſollte, wurde ſehr uͤbel dabey angewandt. Vier 
Druckkugeln, an welchen man zwey Monat are 
beitete, nahmen nicht einmal den Kamm bes be- 
deckten Weges weg; Y) die Feflung war nod) weit 
entfernt, fich zu ergeben, und würde mit Hülfe 
ihrer Öegenminen, welche noch nicht gänzlich ver⸗ 
| nichtet 

=) Der größte Schler bey der Belagerung von 
Olmuͤtz war wohl, daß man, bey Anlegung ber 
Laufgräben, gar feine Ruͤckſicht auf die Waffer- 
fort8 genommen hatte. 
| A. d. Ueberſ. 


So wenig ich Willens bin, die Führung biefer 
Belagerung in Schuß zu nehmen, fo ift eg ja 
denn doch nichts fo fehr außerordentliches, daß 
ein mit einer flarken, binlänglichen Befaßung 
und allen nöthigen Bedürfniffen verfehener Ort 
ſich zwey Monate lang vertheidigt. Auch ift 
e8 fehr gewiß, daß die vierte Druckfugel nicht 
ohne gute Wirkung war; die benachbarten 
Minengänge der Feſtung wurden nicht allein 
badurch. eingeftürge, fondern fie fprengte auch 
einen Theil des bedeckten Weges in die Luft. 
Und zugleich ift e8 ja befannt genug, daß der 
Commendant * r nach dem Treffen bey 

N 
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nichtet waren, ſich vielleicht bis zum Einbruch der 
ſchlechten Witterung haben vertheidigen koͤnnen, 


wodurch Friedrich zur Aufhebung der Belagerung 


waͤre gezwungen worden, wenn nicht eine Haubitz⸗ 


grenade in ein Pulvermagazin, deſſen Thuͤre man 
offen gelaſſen hatte, gefallen waͤre, und einige 


hundert Menſchen von der Beſatzung in die Luſe 


geſprengt haͤtte.“) Dadurch wurde dieſe mie 
Schrecken erfuͤllt; fie war aus einzeln Comman⸗ 
dirten von allen öfterreichifchen Regimentern zus 
ſammen gefegt, welches denn immer ein fehr 
ſchlechtes Mittel iſt, irgend ein gutes Ganze zu 
bilden, und außerdem durch eine Belagerung von 
drey und fechzig Tagen ermuͤdet und erfchöpft. - 

Mebrigens wollen wir noch, um gereche zu 
fenn, bemerken, daß die Preuffen bey diefer Gen 
legenheit, Beweiſe eines bewunderungswürdigen 
Muthes gaben. Friedrich, um diefe Belagerung 
gegen einen viel ftärfern Feind zu decken, befand 

Reichenbach, in der Mitte des Septembers fich 


zu ergeben erbof, wenn man ihm einen frepen 
‚Abzug geftatten wollte. | 


/ er eo. | 
2) Diefe Haubiggrenate fprengte auch einen Theil 
des Forts, im welches fie fiel, in die Luft, und 


machte eine Deffnung darin, daß nun ein - 
Sturm darauf hätte unternommen werben fine 


nen; dieſes, und die vorhergedachte Wirkung 
der vierten‘ Drucfugel, bewog unftreitig den 
Commendanten zur Uebergabe. | 
u A. d. Ueberſ. 


A. d. Ueberſ. 


— 
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ſich in einer aͤußerſt bedenklichen Sage, und be« 
durfte feines ganzen Genie’s, um nicht unterzulie= 
gen. Er fonnte alfo nur wenig Fußvolk zu diefer 
Belagerung Sergeben; und fein Heer beftand nicht | 
mehr aus jenen Preuffen, welchen nichts unmög« 
lich war, aus jenen unübermundenen Kriegern, 
die im Jahre 1756 in. Sachfen einrücten; nur 
ein Drittheil mar davon übrig; die beyden andern 
waren aus fächfifchen Rekruten, feindlichen Ueber⸗ 
Jäufern und einheimifchen ganz jungen Leuten zu⸗ 
‚ fammen gefegt. Und dennody zogen diefe Trup⸗ 
pen einen Tag um den andern in den Saufgräben 
auf die Wache, und brachten eine Belagerung zu 
Ende, bey melcher mahrfcheinlicherweife alle, 
aus freywillig angeworbenen beftehende europäi= 
fhen Heere, durch die Feldflucht würden zuſam⸗ 
‚men gefehmolzen feyn. Wenn indeffen fe Febvre, 
welcher die Belagerung führte, feine Batterien 
beſſer anzulegen verftanden, und die preuffifchen 
Mineure mehrere Gefchicflichfeit befeflen hätten ; 
fo wäre der Ausgang früher entfchieden gemefen. 
Zwey Anekdoten bey diefer Gelegenheit verdienen 
angeführt zu werden. ') Da Friedrich fah, daß 
bie Belagerung ſich zu fehr in die Sänge zog, fo 
becgab er fich hin, den Zuftand der Dinge felbft zu 

‚aneerfuchen. Bey Befichtigung der Arbeiten 
wurde er fogleich gemwahr, daß es nothwendig fey, 
noch zwey Batterien anzulegen, und diefe beyden 
Batterien brachten eine vortrefflihe Wirkung 


1) Yus Tielkens Beyträgen sur Kriegskunft. 
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hervor. Die — Anekdote zeige, welche Ge« 
walt diefer große Fuͤrſt über ſich felbft harte, 
$e Febore, wie er alle ſeine Maßregeln vereitelt 
fa, warf ſich zu den Füßen deſſelben, und geſtand 
mit Thränen, daß fein Wiffen zu Ende fey, und 
daß er an einem glüclichen Ausgange der Belages 
rung zweifele. Friedrich, fo heftig er fonft war, 
fo wenig er fonft Unfähigfeiten verzieh, weit ent⸗ 
fernt in Zorn zuggerathen, tröftete ihn, munterse 
ähn auf, und gab dem armen fe Febore dadurch 
wieder einigen Much. Der große Mann fühlte 
aunftreitig, daß, wenn er aud) einen geſchicktern 
ingenieur gehabt hätte, die einmal verlorne Zeie 
Doch Dadurch niche erfege werden konnte, und daß, 
wenn $e Febvre nicht noch mehr Fehler machen 
follte, er ihm wieder Ruhe und Zuverſicht ein⸗ 
floͤßen muͤßte. 

Aber, wenn das preuſſiſche ee 
glei) .nie. vieß Gefchicklichkeie in Erbauung der 
Feſtungen und bey DBelagerungen bemwiefen hat; 
fo hat es doch in der Felobefeftigungsfunft einige ' 
ausgezeichnete Männer hervor gebracht; und diefe 
Kunft ift bey feinem Wolke fo weit getrieben wor⸗ 
ben. Das $ager bey Bunzelwitz, wo Friedrich 
mit einem Heere von höchftens fechs und dreyßig 
bis_vierzigtaufend Mann, ®) fich zwifchen dem ver⸗ 
einten öfterreichifchen 2 ruffifchen Heere, welches 
| Bb2: | 


a) Here von Tempelhof rechnet das Heer des 
Koͤnigs auf mehr als funfzigtaufend Mann. — 
Ich fege noch hinzu (was auch allgemein bes 
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uͤber hunderttauſend Mann ſtark war, in einen 
Umfang von einzeln Werken einſchloß, iſt bis jetzt 
das vollkommenſte Denkmahl der Feldbefeſtigung, 
die Verſchanzungen waren nicht allein an und fuͤr 
ſich ſelbſt gut angelegt, alle Vortheile, welche die 
Gegend und der Boden darbot, mit der größten 
- Kunft und mie der vollfommenfien Einficht und 
Beurtheilung benugt, obgleich alles binnen ber 
kurzen Friſt von drey bis vier Tagen entworfen 
und vollendet wurde, fondern, was Die mehrfte 
Bewunderung verdient beftand darin, daß das 
Ganze dem Genie und Verfaffung des ‚preuffifchen 
Militairs ganz genau angepaßt war. = 
Die Befeftigung eines Sagers ift eine ganz 
andre Sache, als die Befeftigung einer Stadt, und 
es gibt weit weniger Mittel, die Theorie berfels 
ben fich zu erwerben. Die Grundfäge der einen 
laſſen fich fehlechterdings nicht auf die andre an= 
wenden. Die Feldbefeftigung ift genau mic der 
Taktik verbunden; und die Weberlegenbeit der 
Preuffen in diefer letztern hat ihnen auch in’jener 
eine fo enefcheidende Ueberlegenheit uͤber alle andre 
‚ bekannte gegeben. Ein Mann von Einfiche wird 
die Arbeiten diefer Art immer ver, bey feiner 
Nation eingeführten Taftif, und dem Grabe der _ 


fannt ift,) daß der König felbf die Verſchan⸗ 
zungen. diefeg berühmten Re im Ganzen 
angab. 


A. d. Ueberf. 
2) e. Zielfens Brig zur Kriegslunſt. 
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Vollkommenheit gemaͤß, bis zu welchem fi fie es 
darin gebracht hat, einrichten. Verſchanzungen 
fuͤr Franzoſen, fuͤr Oeſterreicher, fuͤr Preuſſen, 
muͤſſen, ſo lange die Theorie und die Anwendung 
dieſes Theiles der Kriegskunſt, bey dieſen ver- 
ſchiedenen Voͤlkern, in weſentlichen Punkten von 
einander abweicht, ganz verſchieden angelegt 
werden. Dieſes iſt die Kunſt und ihre Voll— 
kommenheit. b) 

| Ein anderer Theil der Wiflenfchaft des In— 
genieurs, welcher weit wichtiger ift, als man es. 
gewöhnlich glaubt, und auf welchen die preuffifchen 
Ingenieur fich mie vielem Fleiße legen , ift das 
Aufnehmen topographifcher Plane. Außer dem 
großen Nugen, reicher für milicärifche Unterneh-⸗ 

Bb 3 


b) Da die Herren Verfaſſer ſi ſich hier einmal auf 
die Thenrie der Kriegsfunft eingelaffen haben; 
fo wäre e8 zu mwünfchen, daß fie das, was fie 
ſehr richtig über die nothwendige Verſchieden⸗ 
heit in der Feldbefeftigung im Allgemeinen . 

- fagen, durch nähere Angabe diefer Verſchieden⸗ 
beiten etwas beflimmter und anfchaulicher ge» 
macht, und: befonder8 gezeigt hätten, mo» 
durch denn die Verfchatizungen des Lagers 
bey Bunzelwig Vorzugsmeife ben Einrichtungen 
des preuſſiſchen Heeres ſo angemeſſen waren? 
Jenes allgemeine Lob habe ich bey mehrern mili⸗ 

taaͤtiſchen Schriftſtellern gefunden; aber derglei⸗ 
chen Weidſpruͤche lehren nie ein Ding kennen, 
unterrichten nie, und fagen im Grunde nicht 


viel mehr als — Nichte. Und boh ware 
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mungen daraus entſpringt, iſt, für den Krieger⸗ 
biefes das befte Mittel, fi) ein richtiges Augen 
maß zu bilden, Freylich wird ein befchränfter 
Kopf, der blos durch Hebung ein guter Zeichner 
diefer Art wird, darum fein gebenlang nichts mehr 
als eine gute topographifche Mafchine feyn ; aber, 
ein junger Menfch von Einſicht, welcher fich diefer 
Kunft befleißigt, und fie mit Eifer betreibe, wird 
unfehlbar einen richtigen Blick erlangen, "und das 
durch fich zu einem fehr fhägbaren Offizier machen. 
Unglücklicherweife, befteht das preuffifche Inge⸗ 
hieur-Corps, weil es ihm an Aufmunterung mans 
gelt, mehr aus Offizieren von jener, als von die— 
fer Art. Friedrich, welcher im Kriege die Son⸗ 
derbarkeit, in Ruͤckſicht auf Plane, ſo weit trieb, 
daß er, ob er gleich im Frieden deren —— 
aufnehmen ließ, ſich doch, bey dem Heere, 


hier vielleicht gar nicht ſchwer, die Sache mit 
ein paar Worten beſtimmter anzugeben. Mei⸗ 
nes Beduͤnkens naͤmlich waren jene Verſchan⸗ 


zungen vorzüglich deswegen ben preuſſiſchen 


Truppen fo angemeffen, weil fie folche nicht, 
wie es bey Verſchanzungen gerodhnlich iſt, 
durchaus verhinderten, auch noch offenſiv an 
mehrern Stellen und in gewiſſen Faͤllen zu 
handeln. Hiemit verband fich noch der Um« 
ftand, daß folche, fo wie die Vertheilung der Ars 
tillerie und der Truppen, felbft vollfommen der 
» gage der Sachen in diefem Zeitpunfte gemäß 
mar. Doch e8 ift hier nicht der Ort, dieſes 
weitlaͤuftiger aus einander zu feßen. 
A.d. Ueberf. 


Soldatennefen. = 391 


der — geographiſchen Karten bediente, c) 
Friedrich legte nicht einen genug großen Werth auf 
das Verdienft eines Mannes, welcher, wenn wir 
uns fo ausdrücken dürfen, das ähnlichfte militäri« 
ſche Bildniß eines Landes entwerfen kann, um 
die ihm vorgelegten Plane genau zu unferfuchen, 
und das Talent dazu und den Fleiß dabey zu be= 
. Löhnen. Die Folge davon war, daß man öfters 
nur zeichnete, um fein Auge zu täufchen. i 
Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen einem 

gut gezeichneten und einem blos ſchoͤn und reinlich 
gezeichneten Plane. Außer der Genauigkeit, 
beſteht das große Verdienft deffelben darin, daß 
alle Anhoͤhen auf ſolche Are darauf aufgetragen. 
- find, daß fie, wie wir fchon ‚gefage haben, ein 
wahres, gefreues 2 von der: Gegend liefern. 
b4 


o) Wirklich? Auch da, mo er nicht durch wieder⸗ 
holte Unficht die Gegend fchon felbft kannte? — 
Big jest hat Friedrich, und wirflich mit Rechte, 

! für denjenigen Feldherrn gegolten, welcher 
Vorzugsweiſe eine genaue Localkenntniß derjeni⸗ 
gen Laͤnder beſaß, in welchen er den Krieg 
fuͤhrte. Davon ſind hundert Beyſpiele belannt, 
und der Ueberſetzer ſelbſt koͤnnte deren einige 
anfuͤhren; auch zeigt ſich dieſes anſchaulich, 
wenn man feine Anordnungen zu den mehrſten 
Maͤrſchen, und zu den Schlachten (die bey 
Kunnersdorf abgerechnet,) genau unterſucht; 
woher und wodurch waͤre er nun zu dieſer 
— selangt Etwan durch Eingebung? 
A. d. Ueberſ. 
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Die, Umriſſe und Bezeichnungen, durch welche 
man alles Uebrige darſtellt, ſind ganz gleichguͤltig; 
bloße Farben ſind dazu hinlaͤnglich. Was aber 
die Anhoͤhen anbetrifft; ſo iſt die Methode der 
preuſſiſchen Ingenieur, ſolche zu zeichnen, keines⸗ 
weges die beſſere; fie iſt niche genau genug. Es iſt 
indeſſen zu weitlaͤuftig, und hier nicht der Ort, die 
Fehler dieſer Methode umſtaͤndlich anzugeben;) 
doch glauben wir einige Muſter den Leſern em⸗ 
pfehlen zu muͤſſen. Diefes find ſicherlich nicht die, 
dem Werke des Heren Deſſoſſe', von dem Angriff 
und der Vertheidigung Kleiner Poften, bengefügten 
Plane; man findet fie freylic) allerliebft; es find 
die niedlichften Slluminirungen von der Welt; 
allein im Grunde nichts als Kindereyen, auf welche 
zu fehen, im. Kriege gewiß niche Zeit übrig ifte 
Feder und Tuſche find hinfänglich, alles das aus⸗ 
zudruͤcken, was man durd) einen Plan darftellen 
will. Vorzuͤglich gut aber ift der Plan, welchen 
* Dumont, ehemaliger Hauptmann in Heſſi⸗ 


) Zu der Einfeitung in die militärifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten von Mauvillon findet ſich ein Kapitel von 
der Kenntniß bes Landes, worin eine ſehr deut⸗ 
— beſtimmte Beſchreibung alles deſſen, was 

in einen Plan gehoͤrt, gegeben worden iſt. 
2. d. Verf. 

Die Herren Verfaſſer hatten hier eine Ueberſetzung 

von einem Theil dieſes Kapitels beygefuͤgt, 
welche ich weglaſſe, da das Werk den deutſchen 
— Leſern — bekannt iſt. 

U d. Ueberſ. 
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ſchen Dienften, von ber. Gegend zwifhen Wil 
helmsthal und Friglar in der fange, und von 
Wolfshagen bis Spangenberg in der Breite, das. 
heißt von ungefähr ſechzig Quadratmeilen, in 
welchen der Feldzug vom Jahr ı 762 zwiſchen den 
Sranzofen und den Verbündeten geführt wurde, 
herausgegeben hat. Ausgezeichnete Offiziere, 
welche die allerkleinften Theile Diefer Gegend. 
genau fennen, haben uns verfichert, daß dieſer 
Plan, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die Anhöhe, 
bas vollfommenfte ift, was man fehen fann. Die 
andern in Sranfreich befanne gemachten Plane, 
> B. die von den Feldzügen des Marfchall Tus 
venne, die von Beaurain, von Maillebois, u.a. m. 
find damit gar nicht zu vergleichen. Indeſſen 
nähert die franzofifche Schule fich doch immer dem, . 
bierin möglichen, böchften Grade von Vollkom⸗ 
6% ——— am mehrften. 4) 
| Bb5 


d) Daf, für deutfche militärifche Refer hier wenig⸗ 
ſtens fehr vieles hinzu zu fegen wäre, werben 
dieſe felbft einfehen; und die unferrichteten 
unter. ihnen alfo auch leicht das binzufegen, 
was ich hier nicht, ohne große Weitläuftigkeit, 
fagen könnte. — ch will nur noch bemerfen, 
daß, unter der Regierung Friedrich Wilhelm II. 


eine eigene ingenieur» Akademie zu Potsdam 


angelegt ift, welche einen Stabsoffizier des In- 
‚genieur- Corps zum Direktor bat, und worin 
achtzehn junge an zu Ingenieurs gebildet - 


werben, 
ud. Ueberſ. 
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VUm einen vollftändigen Begriff von dem 
preuſſiſchen militaͤriſchen Syſteme zu geben, waͤre 
es nothwendig, hier eine genaue Beſchreibung 

aller Feſtungen in den verſchiedenen Provinzen die⸗ 
ſes Staates zu liefern; aber dieſes iſt, aus mehr: 
als einem Grunde, unmöglich, Es gibt deren. 
‚ganz neue, von welchen bie Plane, mwofern der⸗ 
gleichen f hen gemacht find, ſich nur in dem inner=: 
ften Geheimniffe derjenigen Kabinetter finden, 
welche auf folhe Dinge das mehrfte Geld ver⸗ 
ſchwenden; ‘andre find, feit dem fiebenjährigen. 

Kriege, gaͤnzlich umgeändert worden, dieſe Ders 
änderungen aber find unbefannt; man weiß faum, 
daß deren Start gefunden haben, denn zu Frie— 
drichs Zeiten war das Prahlen der Plauderey eine 
‚im Preuffifchen unbekannte Sache. Wir werden 

uns alfo begnügen, dasjenige hier anzuführen,: 
was wir in den verfchiedenen Schriftftellern,. 
welche diefen Gegenftand berühren, Beraaet 
finden. ) 

e) Daft ich bey allem, was bie — Verfaſſer 

von den preuſſiſchen Feſtungen ſagen, mich we⸗ 
der auf Ergaͤnzungen, noch Verbeſſerungen ein« 
laſſe, werden bie Leſer, auch wenn fie eine ges 
nauere Kenntniß der Sache bey mir voraus 
“festen, ſehr begreiflich finden. Ich fchränfe 
mich auf die einzige allgemeine Bemerkung ein, 
daß unfre Herren Verfaffer, meines Bebünfeng, 
auch ohne eine genaue Kenntniß diefer Feſtungen, 
blog aus der Lage oder ber Stelle derfelben, und 
Ihrem Verhältniß gegen einander, beſonders in 
Schleſien, fo wie aus der Form, ober der Ge⸗ 
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Friedrich haßte die Feftungen unb nichts 
ging narürlicher zu. Wie wäre diefes, bey, 
einem vortrefflichen.Heere, das in den Beweguns 
gen im freyen. Felde die. hoͤchſte Vollkommenheit 
befaß, und bey .einem Corps von Ingenieurs, 
welches weder Feſtungen anzulegen ,.nod) zu vers 
eheidigen und ‚anzugreifen verftand, anders moͤg⸗ 
lid) geweſen? Aber was für diefen großen Fürs 


ften, welcher lange Zeit das Geld aus Grundfägen 


liebte, und damit aufhorte, es aus Leidenſchaft 
zu lieben, taufend Mal ſchlimmer war: die Fes- 
| ſtungen koſten ungeheuer viel Geld zu erbauen 
und zu unterhalten. Mir find überzeugt, daß 
Friedrich darein gemilfigt hätte, alle die feinigen 
fhteifen zu laffen, wenn er dadurch diefe teuflifchen ‘ 
Erfindungen von der ganzen Erde hätte wegſchaffen 
koͤnnen; f) aber er hatte zu viel Einſicht, als daß 


ſtalt der verfchiebenen Provinzen und dem Gans 
zen, das Eigenthümliche des preuffifchen Vers 
theidigungsſyſtems, die nähere Beflimmung 
jeder diefer Feſtungen, ihren verhältnigmäßigen 
Werth für das Ganze ber Provinz und des 


Staates, u.d.m. füglich hätten ausmitteln, - 


und fo den Leſern etwas beftimmtes und bün- 
biges darüber fagen koͤnnen. Jetzt erhalten 
wir nicht viel mehr, ald was mir aus jeder 


Erdbeſchreibung, oder aus * Landkarte, 


—J lernen koͤnnten. | 
J A. d. Ueberſ. 


4 2 & ecke dieſes * fuͤr einige Men. 
ſchen Elingen mag, fo wenig hat es denn doch 
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er nicht von der Nothwendigkeit wäre uͤberzeugt 
geweſen, dergleichen anlegen zu muͤſſen. Wir 

wollen dieſe Nothwendigkeit, welche, beſonders in 

neuern Zeiten, fogar von Ingenieurs ſelbſt be— 
ſtritten worden iſt, hier naͤher unterſuchen, und 
ſie auf die Staaten des nn von Preuffen an« 
— 


ERS Wir finden ir in den Briefen d des Marquis von 


— * Montalembert, diefes Offiziers, ber, was auch 
Die? Nooths die, militaͤriſchen Charletane gegen’ ihn geſagt 


wendigkeit haben moͤgen, uͤber die Befeſtigungskunſt eine 
Bein co Menge finnreicher und neuer Ideen vorgetragen 
dersfürden hat, den ftärfften miljrärifchen Grund gegen die 
—* a feften Plaͤtze. „Man liefert,“ fagt er, „eine 
„Schlacht, um eine Belagerung unternehmen zu 
„tönnen ; man opfert acht bis zehntaufend Men⸗ 
„ſchen auf, in der Hoffnung, ſolche zu gewinnen; 
„eben fo viel koſtet eine Belagerung, bey der man 


". Sinn. Was die Herren Verfaffer fagen, kann 

nichts anders heißen, als daß Friedrich jene 
Einwilligung gegeben haben würde, wenn er 
von den Feflungen. feiner Gegner nichts zu bee 
forgen geglaubt hätte; von diefen batteer aber, 
mie er die mehrften in Schlefien anlegen ließ, 
nichts zu beforgen, oder zu befürchten; denn 
das Haus Defterreich Hatte damals, auf der 
Eeife feiner Staaten gegen bie preuffifchen, 
feine einzige Feſtung, von welcher e8 große 
age gegen ihn ziehen Fonnte. 

Ad. Ueberf 
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„noch obendrein drey Monate Zeit verliert, und 

„welche unermeßliche Summen Geldes wegnimmt. 
„Auch laͤuft man zuweilen noch Gefahr , die Un⸗ 
3 ternehmung aufgeben zu muͤſſen, wenn der Feind 
„mit Macht anruͤckt. Dieſes traͤgt ſich täglich 
„vor Plägen zu, von welchen man ſich, wenn 
„man den zehnten Theil der Menfchen daran ver» 
„wenden mollte, die man in einer Schlacht und 
„in einer Belagerung verliere, binnen vier und 
„zwanzig Stunden Meifter machen koͤnnte. Nun 


„fiehe man freylich immer die Beftürmung einer 


„Feſtung als eine ausfchmweifende Thorheit an, 
„und Daraus entfpringe der Widermwille eines 
„Feldherrn dergleichen zu verfuchen; er fürchten, 
„wenn ihm folche nicht gelingt, dadurch eine-üble 
„Meynung von feiner Klugheit zu erwecken; er 
„ſcheut ſich alfo weniger, ſich fehlagen zu laffen, 
„und ein ganzes Heer aufs Spiel zu fegen, weil | 
„er hoft, daß man ihn dann .nur für ungluͤcklich 
’ Iten wird, Es ift folglich nicht zu verwun⸗ 

„dern, daß er die Sieferung eines Treffens vorzieht. 
„Aber, wenn die Gelegenheit fich nicht Hazu dar⸗ 
„bietet, oder, wenn er zu ſchwach dazu und doch 


‘- „aus befondern Urfachen genoͤthigt ift, irgend. 


„etwas Glänzendes zu unternehmen; ſo muß er 
„ſich immer für glücklich halten, wenn er in der. 
„Naͤhe eines Ortes fich befinde, von welchen er 
„durch eine Beftürmung fich Meifter machen kann; 

» denn erobert er ihn, fo bedeckt er ſich mit Ruhm, 
»der nur wenig Menfchen koſtet; fihläge die Une 
»ternehmung fehl, fo kann er fich mit einem weit 


z 
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„geringeren Verluſt, als nad) einer . verlornen ı 
»Schlacht, zurüde ziehen, und wird von einer 
Beſatzung, welche fi für ſehr glücklich halten 
‚  »muß, einer fehr großen Gefahr entgangen zu 

ſeyn, nicht verfolge werben. Folglich ift denn 
„bey der Sache fehr viel zu ——— und ſehr 
a» wenig zu verlieren.“ 

Dieſe Idee iſt groß, kuͤhn, ‚neu, und von. 
‚mehr ‘als einer Seite wahr. Indeſſen muß ein 
Feldherr immer, bey allen feinen Entwürfen, die 
Einbildungskraft des Soldaten mit zu Rathe zie⸗ 
ben, und, hier ift folche. doppelt wirffam. Er 
fiehe feinen Feind in einer ſehr vortheilhaften 
Stellung, auf fteilen Anhoͤhen, und bedeckt vor 
feinem Feuer, vor ſich; folglich ſich felbft einer 
‚größern Gefahr, . als feinen Gegner ausgefegt ; 
Dadurch wird er, natürlichermeife, furchtfam ge= 
macht, und geneigt werden, zurück zu weichen, 
fobald die Vertheidigung nur einwenig feine Er- 
wartung übertrifft. Ferner muß man die Art und 
Weiſe des dabey möglichen Verluftes nicht aus‘ 
den Augen laffen. Tauſend Menfchen, welche 
binnen einer halben Stunde Zeit, vor den Augen 
derjenigen, welche ihnen folgen follen, in einem 
Graben niedergeftrecft liegen, machen eine ganz 
andre Wirfung auf den Geift des Soldaten, als 
zehntaufend Mann, melche in dem Laufe einer 
Belagerung von zwey Monaten, einzeln oder zu 
fechfen und achten, an verfchiedenen und enefernten 
Stellen von einander, an den Enden, oder in der 

. Mitte der Saufgräben , getödter werden, deren 


I 
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‚Anfall man faum hundert Schritte davon, und 
alſo noch minder im Sager erfährt, wo man kaum 
weiß, daß eine Belagerung gemacht wird. 8) „ 


g) Noch ein Grund gegen Unternehmungen bdiefer 
Art liege, meines Bebünfens, darin, daß, da 
man nicht mie einem ganzen Heere zugleich 
flürmen fann, und mau alfo sinzele Corps, 
oder vielmehr Abtheilungen and den Megie 
mentern dazu nehmen muß, die Gefahr dabey 
in den Augen diefer immer großer fcheinen 
wird, als fie vielleicht wirklich ift, meil fie 
folche nicht, tie in einem Treffen, mit mehrern 
oder niit allen theilen, und meil fie, wenig⸗ 
ſtens die vorberflen davon, auch wirklich des 
Todes gewiß ſeyn müffen, welches, bey einer 
Schlacht, der Fall Feines einzigen if. Aug 
einer folchen kann Einer fo gut, wie der Andre 

geſund und fiegend heraus zu fommen hoffen, 
und hoft es auch; bey einer Beftürmung kann 
feiner ber Stürmenden diefe Vorftellung faffen 
und hegen; und fo fehr der wahre Soldat eg fich 
auch zur Ehre rechnet, zu den mißlichften und 
gefahrvofften Unternehmungen auggefucht zu 
werden; fo gewiß mirft doch auch jene Borftels 
lung auf ihn. Genau beftimmte, fichre Gefahr 
des Einzeln iſt ein ganz ander Ding, ale Ges 


fahr überhaupt. Ferner wird man, zu einer fole 


chen Unternehmung, nur immer die beften Leute 
gebrauchen fönnen; und der Verluft, welchen das 
Heer dabey leidet, iſt alfo, nach Verhaͤltniß, 
ſehr viel groͤßer, als in einer Schlacht, weil 
er den Kern der Truppen trifft, u. d m. 
A. d. Ueber ſ 
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Zwar, wenn die gemeinen Soldaten philo⸗ 
ſophiſchen Geiſt hätten, fo koͤnnte ein Feldherr 
ihnen ſagen: ¶ Meine Freunde, es iſt nothweũdig, 
„uns in den Beſitz dieſes Plages zu ſetzen; und 
„dem gewöhnlichen Sauf ver Dinge gemäß, würden 
»wir auf folgende Art dabey zu. verfahren haben. 
„Wir würden zuerſt eine Schlacht liefern muͤſſen, 
„damit der Feind uns nicht, während der Belage⸗ 
„rung, beunruhigen fonne; diefe wird uns wenig— 
»ftens vier bis fünftäufend Menſchen, auch wenn 
» wir Sieger find, koſten, und des Sieges find wir 
„denn doc) immer nicht vollfommen gewiß. Eben 
„ſo viele wird nachher, wahrſcheinlicherweiſe, die 
Belagerung wegraffen.. Nun bin ich ganz ficher 

„dieſen Ort zu nehmen, wenn ich zmentaufend 
»Menſchen aufopfere; ic) erfpare alfo dabey das 
»seben von fechs bis achetaufend Mann, und ge⸗ 
„winne zwey Monate Zeit; dieſes ift, wie ihr 
‚»felbft einfehen werdet, ein offenbarer. Vortheil, 
»und fo laßt ung denn zu dem Angriffe diefes Or⸗ 
»tes, durch einen Sturm ſchreiten.«“ 


Ohnſtreitig braucht man kein La — zu 
ſeyn, um die Richtigkeit dieſer Rechnung zu bes 
greifen; aber felbft die fa Grange und Euler, auch 
wenn bie unerfchüitterliche Lehre der Stoa fie unter« 
fügte, Fönnten folche, im Gemegel um ſich her, 
vergeflen. Um mie viel eher wäre es alfo zu fuͤrch⸗ 
ten, daß Soldaten, indem fie in den Graben 
fpringen, oder die, Leitern anwerfen follten, den 
Much verlören. Auch fönnten fie ihren Feld— 

* | herrn 
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beten, tofern fie auf das Argumentiren ſich ver⸗ 
ſtaͤnden, antworten: 
| In einer Schlacht verrheile ber Verluſt ſich 
„über den groͤßten Theil des Heeres, und noch 
smeht in einer Belagerung: b) Hier fommen 
„ale Infanteriebataillone nad). der Reihe daran; 
» Aber, wenn Sie uns den Ort-beftürmen laſſen, 
»fo werden ‚die legtern nur über die Körper. det 
serftern zum Angriff fommen können, und diefe 
»legtern, ohne Gefahr, ‚Die Frucht des Sieges 
„„genießen. Nun fichr.aber jeder von uns um des 
»Sieges willen. urfchuldigen Sie uns alfo, 
s wenn, feiner von uns die Brücke der todten Koͤr⸗ 
»per helfen machen will, auf welcher die übrigen. 
„in, die Stadt dringen werben. RE 

| Wir wiffen;; ; und dieſe Bemnerkung iſt von 
Wichtigkeit, daß im Kriege oͤfters Feſtungen durch 
einen Sturm wuͤrden wegzunehmen ſeyn. Die 
Befehlshaber i in den miehrften find nur darauf bes 
dacht, fich gegen Meberfälle zu ſchuͤtzen; gegen 
eine Beftürmung haben fie weder eine hinlaͤngliche 
Anzahl von Geſchuͤtz auf den Waͤllen, beſonders 
auf den Flanken der Baſtionen, noch Kriegsvor⸗ 
rath gleich ben der Hand, um ſich lebhaft vertheis 
digen zu können. : ‚Angenommen, daß die Pa: 
krouillen auch den Feind auf dem Maifche gegen 


"b) Schwerlich härten Soldaten felbſt ſo — 
tirt; denn Auch die Reiterey theilt bey Steffen - 
bie Gefahr, nicht aber; oder doch mar fehr we⸗ 
„‚higs bey Srlagerangen. A. b Arbeit 


Ge 
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die Feſtung entdecken, daß dieſer aber ſolchen 
ſchnell und nahe folgt; ſo wird der Befehlshaber 
kaum eine oder zwey Stunden uͤbrig behalten, um 
ſich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Außer der 
Kuͤrze dieſer Zeit, welche hiezu nicht hinlaͤnglich 
iſt, wird die Unruhe und die Angſt ihn hindern, 
an alles gehoͤrig zu denken, und es wuͤrde alſo 
vielleicht nicht ſchwer ſeyn, ſich des Platzes zu 
bemeiſtern. Denn zum Angriffe deſſelben wird 
man die Soldaten leicht bringen koͤnnen; nur, 
wenn fie ihre Kammeraden bey hunderten fallen 
ſehen, wird Die Furcht fie ergreifen. Traͤgt aber 
dieſes fich nicht zu; fo wird jeder den Anfall mie 
Nachdruck fortſetzen, und der Ort wird erobert 
werben. Folglich muß denn der Befehlshaber 
einer Seftung eben fo fehr auf feiner Huch gegen 
eine Beftürmung, als gegen einen Weberfall feyn,i) 
und ja nicht glauben, wie esinur zu gewöhnlich iſt, 


i) Wenn er gegen ben Ießtern auf feiner Huth 
ift; fo iſt er es zugleich faft immer auch gegent - 
den erftern; denn ein Ueberfall überhaupt fanın 
ſich ja nur dadurch von einer eigentlichen Bes 

ſtuͤrmung unterfcheiden, daß, bey jenem ber 
Feind gänzlich unentdeckt bis an die Feſtung 
fommt, Sturm laufen aber muß er immer bey 
beyden; menigftens iſt mir, außer dem Ueber⸗ 
fall von Eremona, in dem fpanifchen Erbfolg- 
kriege, feine Ueberrumpelung befannt ‚welche 
gang ohne allen Sturm. wäre ausgeführt wor⸗ 
ben, ober bey welcher der Feind fich in bie Fe⸗ 
ftung blog — geſchlichen haͤtte. Ein Com⸗ 
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Haß zwifchen einer Belagerung und einem Meber- 
fall fein Mittelding Statt finder... Hat er aber 
gegen eine Beftürmung die nörhigen Vorkehrun- 
gen getroffen; fo ‚glauben wir, daß es verwegen 
feyn würde, eine folhe zu unternehmen. , . 
Wenn aber aud) die mehuften Feſtungen 
durch einen freyen Angriff zu erobern waͤren; ſo 
iſt es, unfrer Meynung nach, dennoch nothwendig, 
dergleichen anzulegen. Ein Heer hat Beduͤrfniſſe 
vielerley Art, von welchen große Vorraͤthe zus 
fammen gebracht und‘ irgendwo - niedergelegt 
- werden müffen... Bey der Nollfommenheit, zu 
“ welcher man die Artillerie gebracht. hat, bey ver 
großen Anzahl von ſchwerem Geſchuͤtz, melde 
man iegt im. Felde mie fi) führe; bey der bes 
rittenen Artillerie, „welche man täglich bey allen 
Völkern einführen fann, und gewiß bey jedem 
bald EIER wird, ad Niederlagen —J— Art 


* —— muß alfo — um nicht durch einen 
Ueberfall feine Seftung zu verlieren, das ndthige 
Geſchuͤtz auf den Willen, und die erforderliche 

Munition ausgetheile, fo wie ber Beſatzung 
ihre Poſten gehoͤrig angewieſen haben, u. ſ. w. 

Auch wird wohl jeder Feldherr immer noch, 
wenn ed nur möglich ift, den Ueberfall mit der 
Beſtuͤrmung zu verbinden, das heißt, ber Fe⸗ 
ſttung fich bey Nachtzeit, ‚oder fonft zu nähern, 

- 2. sfüchen, daß’ er unerwartet. die Unternehmung 
anfangen FON und bie — unvorberei⸗ 
XRX tet ſindet· 

u v. Heberf. 
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ih einen bios geſchloſſenen, nur mie Mauern uns 
gebnen Orte keinesweges gegen die Unternehmun⸗ 
"gen eines kleinen, abgeſonderten Corps, und ſogat 
der leichten Truppen, in "gehörigen ‚Sicherheit; 
Eine Feſtung kann Doc) wenlgſtens nur von der 
Hauptarmee "oder von einem ſehr ſtatken Corps, 
durch einen Sturm weggenommen ‘werden; umd 


jene kann dieſes ſelten lange entbehren, "ohne ſich | 


ſelbſt einer großen Gefahr auszufegen. Weil es 
tin aber unmdglich iſt, alle jene Niederlagen ui“ 


Auabhdrlich vollkommen zu Decken; ſo muß man fie 


in Feſtungen machen, und folglich auch Feſtungen 
haben, und deren anlegen, wenn man ſie nicht 
hat.” Auch verſchaffen dieſe noch mehrere Vor— 
theife. Man bedarf ihrer oft, um den Feind 
einige Zeit aufzuhalten, und dadurch ſelbſt Zeit 
Zur Wiederherſtellung nad) einem erlittenen Un⸗ 
falle zn gewinnen; fie decken das Sand; und 
fchügen bey der Entfernung der Heere es gegen die 
Streifereyen kleiner Partheyen, dienen zur Er⸗ 
haltung der Ordnung in neu eroberten Provinzen, 
u. de m. Und dann wird es immer noch aͤußerſt 
ſchwer ſeyn, ſich ihrer durch einen Sturm zu be— 
maͤchtigen, wann ein Mann von Ehre Befehls⸗ 
haber batin if. Sind ſie nicht aͤußerſt ſchlecht 
angelegt, fo wird man, ſelbſt wenn ſie einen trock⸗ 
nen Graben und bloße Erdwaͤlle haben, fie den⸗ 
noch förmlich; belagern muůſſen; und muß man die⸗ 
ſes was ſich ſchwer beſtreiten laͤßt, einmal ein⸗ 
raͤumen, ſo iſt die Nuͤtzlichkeit derſelben entſchieden 
undımlängbar ſie laſſen durch nichts ſich erfegen. 
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:  Bmar hatıman in verfchiebenen neuern mili- 
taͤriſchen Schriften, an die Steffe berfelßen, ver» 
fchauzte Jäger - vorgefihlagen; aber auch dieſer 
Borfchlag ſcheint uns auf irrigen: Vorftellungen 
zu beruben. .  - 
\. Zuförberft entfprechen folche nicht der eigent⸗ 
lichen Beftimmung einer Feftung. Dieſe ift, 
eine- fleine Anzahl von Menfchen in. Stand zu 
fegen, daß fie ſich gegen eine weit größere verthei« 
digen fönnen. Je kleiner die Anzahl der Verthei⸗ 
digenden im Verhaͤltniß zu der Anzahl der An⸗ 
greifenden iſt, je mehr muß die Kunſt thun, um 
die Gleichheit wieder herzuſtellen. Nun unter⸗ 
ſcheiden ſich aber die befeſtigten Laͤger nur dadurch 
von ben Feſtungen, daß fie minder feft, daß die 
Gräben minder tief und breit, die Wölfe minder 
Dick und hoch find, Daß ſolche keine Außenwerke 
haben, u. ſ.w. Hieraus folge mın von felbft, daß 
man zur Vertheidigung von sägern mehrere 
Menfchen nöchig hat, als zur Verrheidigung von 
Feftungen, ‚und hieburch wird der Wormurf, daß 
durch die Befogung der. letztern Die Heere ge- 
ſchwaͤcht werden, gehoben, und trifft, in weit 
ftarferm Grabe, bie erſtern. 
Will man die befeftigten Laͤger mit eben fo 
vieler Sorgfalt anlegen, und mit eben fo viel 
. Werfen umgeben, als ‚die wirklichen Feſtungen; 
ſo laͤuft die Sache auf ein Wortſpiel hinaus, oder 
vielmehr ſo ſetzt man, an bie Stelle guter Feſtun⸗ 
gen. niches: als ſchlechte. Denn diefer neuen Art 
berfelben wird es an mehrern weſentlichen Din⸗ 
&c 3 
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gen gebrechen. Diefe beftehen in den Häufern 
und Gebäuden überhaupf, und fogar in den uͤbri⸗ 
gen Bewohnern. Alle diefe Dinge find, zu Nie= 
berlagen von Kriegs: und Mundbedürfniflen, un⸗ 
entbehrlich. Oder will man das zuſammen ge⸗ 
brachte Getraide, Mehl, Heu, Stroh, Pulver, 
Pferde, uf. w. unter freyem Himmel laſſen? Und 
. wie oft ift man niche genötigt, das große Lazareth 
eines Heeres in eine Feſtung zu verlegen! Oder 
glaubt man, daß die kranken und verwundeten 
Soldaten ſich eben ſo gut unter Zelten beſinden 
werden? Bey einer Feſtung nur auf den Augen» 
blick der Belagerung fehen, heißt nur eine Seite 
ber Sache in Betracht ziehen. 
Und endlich wird unfre Meynung durchidie 
Erfaßrung beftätige. Nie würde Ludwig XIV. 
den Solgen aller der Fehler entgangen feyn, welche 
er, in dem fpanifchen Erbfolgkriege, aus Alter 
und aus Schwäche beging, wenn die Niederlande 
nicht wären mit Feftungen angefülle geweſen. 
- Die dreyfache Kette berfelben war, nad) einer 
ununterbrochenen Reihe von Unglücsfällen und 
Verſehen, während einen Zeitraum von fieben 
Jahren, noch) nicht durchbrochen ; ſie ermuͤdete Die 
Geduld und erfchöpfte Die Mittel feiner Feinde; der 
Unfall, welcher viefe bey dem legten Hinderniſſe 
£raf, verfchafte dieſem Fürften, an welchem Europa 
ſich wegen fo vieler erhaltenen Demürhigungen zu 
rächen hatte, einen weit erträglichern Frieden, 
als der eroftlofe Zuftand von Franfreich zu ver« 
ſprechen fhien. Gründe und Tharfachen beweiſen 
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alſo, daß, militaͤriſch geſprochen, zu der Verthei⸗ 
digung -eines großen Staates, eine gewiſſe An- 
zahl gut gebauter unb gut vertheilter Feftungen 
unentbehrlich nothwendig iſt. 
Ohnſtreitig ſah Friedrich dieſe Nothwendig⸗ 
keit ein, und uͤberwand dadurch den Widerwillen, 
welchen er gegen Ingenieur und Feſtungen hatte. 
Kaum war Schleſien erobert, ſo ließ er ſogleich, 
in der Ueberzeugung, daß dieſe Provinz lange 
‚ Zeit die Zwietracht zwiſchen feinem Haufe und 
dem Haufe Hefterreich unterhalten würde, daſelbſt 
eine ziemliche Anzahl fefter. Pläge anlegen. Die 
Erfahrung des fiebenjährigen Krieges verminderte, 
wie wir gefehen haben, feine Abneigung gegen bie 
Ingenieurs nicht; aber feine Meynung in An« 
fehung der Feftungen wurde dadurch nicht veraͤn· 
dert. Er ließ in Schlefien noch neug anlegen, 
und die Werke an.den alten vermehren. Da in: 
deflen das Haus Defterreich nicht. die einzige ges 
fährliche Macht für den ausgedehnten Umfang fei- 
‚ner Staaten ift,. fo hat er deren auch noch in an« 


dern Provinzen erbauen laffen, und. diejenigen, 


welche er ſchon harte, forgfältig beybehalten. ) 
Wir wollen hier unfern Leſern alle die Nachrichten 
mittheilen, welche wir yon den verfchiedenen, in 
—J Cc4 


k) Nicht doch! die in Weſtphalen liegenden Fe⸗ 
ſtungen hat er groͤßtentheils ale ſchleifen laſſen. 
Diefes erzaͤhlen ung die. Herren Verfaſſer in der 
Folge felbft. — 
— A. d. Ueberſe 
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ben Provinzen des preuffifchen Staates befind⸗ 


lichen Feſtungen beſitzen, und dabey eben der 
Ordnung ſolgen, welche uns I unfern übrigen 


2; Unterfuchungen geleitet bar, - 


geftungen 


und feſte 
En. 


An dem äuferften Ende des fünf * funfzig⸗ 
ſten Grades der Breite, und folglich an der nord⸗ 
lichen Spitze des Koͤnigreichs Preuſſen, findet ſich 
Memel, das an dem einzigen und engen Eingange 
des baltiſchen Meeres in das eurifche Haff liegt. 
Die deutſchen Ritter befeftigren-im Jahre 13 12 
biefe Stadt nach der Art der damaligen Zeit; 
Sie hat einen fichern, aber nicht fehr tiefen Hafen, 
Um ihn noch ficherer zu machen, hat man zwey 
Reißbaͤnke, welche ſich funfzig Ruthen weit in das 
Haff erſtrecken, angelegt. Memel iſt von zwey 
ganzen und drey halben Baſtionen umgeben, wo· 
von zwey, zweifelsohne, an der Seite der Cita⸗ 
delle, und das eine gegen das Meer liegt; wenig⸗ 

eng ftellen wir ung die Sache ſo vor, weil wir 
unfre Befchreibung aus Werken nehmen, welchen 
feine Plane beygefüge find. Die Citadelle ift ein 
Schloß von vier Baſtionen mit halben Monden, 
und einem mit Werkſtuͤcken ausgeſetzten Graben. 
Eine dieſer Baftionen beftreiche die Eingangs: 
mege in das curifche Haff, das andre den Hafen. 
Mehr wiffen wir davon nicht; und nad) diefen 
unvollfommenen Begriffen zu urtheilen , ſcheint 
uns die Citadelle allein einer Vertheidigung faͤhig 
zu ſeyn, weil die Stadt ſehr große Vorſtaͤdte, und 
nichts als alte Werke, ohne Außenwerke hat, um 
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. beren Weirfeiigung willen man fich nicht ent⸗ 
ſchließen wuͤrde, jene anzuizünden, Die Ruflen 
belagerten im Jahre 1757 diefen Ping zu Waffer 
und zu Sahdey - ‚fie famen am fieben und zwanzigſten 
Junius mit einem Heere von ſieben und zwanzig⸗ | 
| tauſend Mann davor an, bombardirten ihn, und 
er ergab ſich am fuͤnften Julius obgleich bie Be: 
fagung aus zweytauſend Mann beſtand. Indeſſen 
find wir weder von den Umſtaͤnden des Ortes, — 
der Sage der Dinge genau genug unterrichtet, ‚un 
ein beftimmtes Urtheil faͤllen zu koͤnnen. Wir 
J wiſſen nur, daß die ruſſiſchen Ingenieur ganz ers 
baͤrmliche Belagerer find, und daß, ohne Haupts 
fehler an den Werfen, oder ohne Mangel an ben 
nöchigen Beduͤrfniſſen, ‘der Det ſich viel länger: 
haͤtte halten und beſonders die Citadelle dem 
Feinde einen ſtoaͤrkern Widerſtand haͤtte entgegen 
ſetzen ſollen. Wir werden bald zeigen, daß 
Memel, in verſchiedenen Nüdficeen, ein: Plat 
von Wichtigkeit iſt. 
Auf der nördlichen Spige des Borgebirges;, 
von welchen Die Erdzunge ſich anhebt, welche das 
Frifche- Haff von dem baltiſchen Meere trennt, 


Liege Pillau, Die Oeffnung welche dieſes Meer j , 


ſich hier gemacht bat, foll, fage man, bie vierte, 
Die übrigen aber gänzlich verſchlemmt feyn. Die 
Stadt hat-eine Eleine Citadelle, welche ein faft 
tegelmäßiges Fuͤnfeck iſt, und deren Werke ſchoͤn 
und in gutem Stande ſeyn ſollen. Sie beſtreicht 
den Hafen und den Canal, der ungefaͤhr fünf 
hundert · Ruthen breit Mr und: welchen man: das 
5 


J 
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Thief, ‚ober das: Gate nenne... Alebrigens iſt 
Pillau eine Art von vorgeſchobenem Außenwerke 
von Koͤnigsberg, wodurch dieſe Hauptſtadt gegen 
alle Unternehmungen, welche von dem Meere aus 
dagegen verſucht werden koͤnnten, — gedeckt 
und in Sicherheit geſetzt wird. 

Konigsberg liegt an der Spitze des nörd« 
lichen Winfels von dem Friſchen⸗Haff, und bat a 
einen fehr großen Umfang. - Es ift von einem 
Walle umgeben, welcher von zwey und dreyßig 
halben Monden, oder Baftionen beftrichen wird, 
und welcher, wie man leicht begreifen kann, ſich 
nicht vercheidigen läßt. Aber bey biefer großen 
Stadt liege eine Citadelle, welche die Friedrichs⸗ 
burg heißt, und ein regelmäßiges Viereck mit gro⸗ 
ßen Gräben ift. Auch wird fie noch nahe von dem 
Pregel umfloffen, Eine fo Eleine Citadelle kann, 
zweifelsohne, nicht große militärifche Vortheile 
verſchaffen, befonders ben einer fo großen Stabt. 
ie die Nuffen, im Jahre 1758 von neuen in 


Preuſſen eindrangen, fanden fie Pillau und Koͤ—⸗ 


nigsberg verlaſſen, und bemeiſterten ſich ohne 
Schwertſtreich derſelben. 
In Weſtpreuſſen ließ Friedrich, ſobald er 


zum Beſitze deſſelben gelangt war, eine Feſtung, 


auf einer Inſel der Weichſel, in der Nachbarſchaft 
von Graudenz anlegen, wodurch ihm dieſer Beſitz 
geſichert worden iſt. Schon im zweyten Jahre 
riß der Strom in ſeiner Anſchwellung alle Werke 
fort, welche man aufgeführt hatte, und det Kö- 
nig wählte nun für Die Feſtung einen andern Plag, 
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und ließ ſie zu Graudenz ſelbſt, oder nahe bey 


Graudenz, wovon fie den Namen träge, auffuͤh⸗ 
ren, Sie liegt auf einer Inſel, welche von der 
Oſſa, die fi in zwey Armen in Die Netze ergießt, 


geleitet wird. Von ihrer Befchaffenheit wiſſen 
wir feine umftändlihe Nachricht zu geben. 
Wahrſcheinlicherweiſe har fie Gegenminen , weil, 


eine Compagnie von den Mineuren dort in Bes 
fagung lieg. : 
Die Feſtungen in Pommern find- Colberg 
und Stettin, | 

Colberg Tiege in Hinterpommern, nahe an 
ben Ufern des baltifchen Meeres, an der Perfante, 
welche ſich, in einer kleinen Entfernung von der 
Stade, in jenes Meer ergießt. Sie ift dur) 
drey Belagerungen berühmt, welche die Ruſſen 
in den Jahren 1758, 1760 und 1761 darauf 
unternahmen; der Dre mar indeflen damals von 
geringer Bedeutung. Man finder den Plan 
davon in des Heren von Thielke Beyträgen zur - 
Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, Die Werfe 
find Außerft einfach, und feheinen durch eine Anz 
höhe, welche in einer Entfernung von dreyhundere 
Ruthen von der Stadt liegt, und.durd) eine an- 
bere, fleinere, in der Entfernung von hundert 


- and funfzig Ruthen, beftrichen werden zu fonnen, 


Die Weite der Stade von dem Meere beträgt un« 
gefähr vierhundere Kuchen. Aber in den Jahren 
1770 bis 1773 bat Friedrich die Feſtungswerke 
vermehren, und anfehnliche Außenmwerke anlegen 
laſſen; man hat, vor dem Ausflug der Perfante, 
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an der oͤſtlichen Seite des Hafens, ein Fort mit 
Waͤllen und einen großen hohen Thurm erbaut, 
wodurch die Rehel beſtrichen wird, und die Bom⸗ 
bardier-Galioten zuruͤck ‚gehalten werden koͤnnen. 
Ein anderes Work iſt an der entgegen geſetzten 
Seite des Forts aufgefuͤhrt; ein drittes dient zur 
Verbindung des Hafens mit der Stadt, und ein 
viertes liegt da, wo der Holzgraben in die Per⸗ 
ſante fließt. Vor dem Geldernſchen, ſo wie vor 
dem Lauenburger Thore, find. ehenfalls mehrere 
Werke angelegt, und zugleich Caſematten fuͤr die 
Beſatzung und zu Niederlagen gemacht worden. 


Dieſes iſt der gegenwaͤrtige, ſehr anſehnliche Zus 


ſtand von’Colberg; welches, mit dieſen Verbeſſe⸗ 
rungen, den Vortheil verbindet, jetzt eine ſtaͤrkere 
Beſatzung, als vor dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, 
faffen zu fonnen, wodurch es die umliegende Ge⸗ 
gend decken, und die Unternehmungen des Fein⸗ 
des aufhalten kann. Dieſes iſt aber immer der 
Hauptpunkt. Die kleinen Feftungen , fo viel 
Widerſtand zu feiften fi fie auch im Stande ſeyn 
moͤgen, laſſen ſich leicht ſperren, und dann iſt ir 
Einfluß von gar feiner Bedeutung. 
Stettin: ifb eine große Stadt, und de 
Schluͤſſel der Oder, wedurch ſie denn zu einem 
der wichtigſten Plaͤtze in den preuſſiſchen Staaten 
wird. Der Begriff, welchen der Marquis 
Montalembert von ihren Feſtungswerken gibt, iſt 
nicht ſehr vortheilhaft. Da wir feinen Plan der⸗ 
ſelben beſitzen, fo fünnen wir darüber nicht > 
len. Hier find feine Worte: 
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Die Gräben find troden;« ſagt er, vund 
| „die Wälle von Erde/ ohne mit Mauerwerk bes 

kleider zu ſeynr⸗Es hat Feine Eontrefearpei 

Zwar bat man mit vielen: Koften den alten Um⸗ 
Ffang mie: Yußenwerfen umgeben, welche aus⸗ 
gemauert find, und die ganze Stadt einſchließen. 
„Aber die mehrſten dieſer Werke haben keine 
„Gräben; fie werden durch einen bloßen bedeckten 
| Weg und ein Glacis geſchuͤtzt, woraus denn 
„folge, daß man ohne alle Schwierigkeit in den 
„bedeckten Weg kommen, ind zwiſchen den Auf: 
ſenwerken durchgehen kann, um zu dem Haupt 
„graben zu gelangen, Noch leichter kann man 
„fie, ſelbſt wenn fie einen Graben haben, vonder 
„rückfeite- wegnehmen, und dann, mit Huͤlfe 
„kleiner Leitern, den Hauptwall und mit befto 
„ minderer Mühe erſteigen, da er-einen Unterwall 
„(faufse braie) hat, und. wenn Diefer einmal 
- „ftärf befegt iſt/ jener nicht mehr ſich zu halten 
„vermag.“Alles dieſes indeſſen beweißt noch 
nicht die Moͤglichkeit, daß man des Ortes ſich 
durch eine Beſtuͤrmung bemeiſtern koͤnne. Man 
muͤßte noch wife, 1) wie dieſe Außenwerke ſich 
gegenſeitig einander beſtreichen und beſchuͤtzen, ſo 
wie die Entfernung, in welcher ſie von einander 
liegen, und folglich, ob es ſo leicht iſt, zwiſchen 
ihnen durchzugehen, wie ‚Herr von Montalembert 
verſichert, welches ſchlechterdings von jener An⸗ 
lage und von der vereinten Wirkung des Auf⸗ 
riſſes und Durchſchnittes dieſer Werke abhaͤngt⸗ 
3) Welche Vetbindungen der Unter⸗· oder Vorwalt 


414° Wom Preuſſiſchen 


faulse braie) und die Außenwerke mit dem Platze 
ſelbſt, und dieſe letztern wieder unter ſich haben; 
denn dieſes iſt bey Beſtuͤrmungen, beſonders zur 
Nachtzeit, ein ſehr wichtiges Vertheidigungsmit⸗ 
- tel, weil man dann leicht ausfallen, und die An | 
greifenden felbft wieder von der Seite angreifen 
kann. Aber hiezu find fehr viele und mannigfal« 
tige Verbindungen nörhig, und der Befehlshaber 
in dem Orte muß folhe, und bie Vortheile, 
welche, nach Maßgabe des Angriffes, ſich davon 
ziehen laſſen, mit der groͤßten Genauigkeit ken⸗ 
nen, und ſich, lange vorher, ein auf dieſe genaue 
Kenntniß des Ortes gegruͤndetes und auf alle mög« 
liche, Anfälle des. Feindes berechneres Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem gemacht haben, damit er in dem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke nichts als die noͤthigen 
Befehle zur Ausfuͤhrung der in dem Falle 
moͤglichen und nuͤtzlichen Maßregeln zu geben hat. 
Nur der zu gewöhnliche Mangel dieſes Studiums, 
von Seiten der Befehlshaber in den Feſtungen, 
kann aͤhnliche Unternehmungen beguͤnſtigen; aber 
alsdann liegt die Schuld an jenem, und nicht an 
den Feſtungen ſelbſt. Wenn es indeſſen an Ver⸗ 
bindungen mangelt, wenn die Werke ſich ſchlecht 
einander vertheidigen, wenn es Stellen gibt, 
welche gar keine Vertheidigung haben, und wo das 
Feuer der Beſatzung nicht hinkommen kann, wenn 
dieſe zu ſchwach, und der Ort mit den, zum Wi- 
derftande gegen folche Angriffe, -nörhigen Beduͤrf⸗ 
niflen, als mit geſchickten Arrilleriften,, u. d, m. 
wicht binlänglin. verſehen iſt, ſo kann auch der 
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einſichtigſte und tapferſte Gouverneur den Platz 
durch einen Sturm verlieren, und dann bleibt ihm 
nichts uͤbrig, als ſich auf den Werken toͤdten zu 
laſſen, weil er nur dadurch der. Schmach zu ent⸗ 
gehen vermag, welche das von den Utnftänden 
immer ſchlecht unterrichtere, mit der Kriegsfunft 
 unbefannte, ‚und in feinen Urtheilen immer vor- 
eilige Publikum über ihn verbreiten, und wovon 
ihn zu verten Der Fuͤrſt, oder der Feldherr, wel⸗ 
cher durch ihn ein Ungluͤck erlitten hat, ſich nicht 
ſonderlich bereitwillig finden wird. In Anfebung 
einer Belagerung aber iſt der Unterfchied groß. 
Manches Werk, welches Teiche durch einen Sturm 
megzunehmen ift, fann gegen einen langfamen 
Angriff fich lange Zeit fehr gue vertheidigen und 
ſo umgekehrt. | 
: Um von ben Feſtungewerken von Stettin ſo 
vollſtaͤndige Begriffe, als in unſerm Beſitze find, 
zu geben, wollen wir bier einrücen, was Herr - 
Brüggemann davon ſagt. „Die Werke,“ fage 
dieſer Verfaſſer »„ſind von weitem Umfange; fie 
„beftehen von. der Sandfeite, an dem linfen Ufer 
„der Oder, in einen ftarfen, halb befleideren 
»Walle, mit einem breiten. Graben und einer 
„Menge Außenwerfen. Die wichtigſten unser 
„dieſen find :..1) das Fort Preuffen, welches eine 
„befondre Citadelle bilder, und fübwärts in. bem 
„Winkel zmifchen der Stadt und der Ober liegt; 
„es iſt ein regelmäßiges Fuͤnfeck. 2) Das Fort 
„Willheim, ebenfalls ein regelmaͤßiges Werk. 
„3) Das Fort Leopold, ein unregelmaͤßiges Werk. 
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| »Beyde hängen:mit dem bedeckten Wege des Or⸗ 
tes zufammen. Der an ber rechten. Seite der 


He : Oper liegende Theil der Stadt heißt die faftabie, 


und dieſer ift ebenfalls mit einem Walle.umge» 
„ben, und außerdem durch die Natur feft; denn 
„er wird durch die Parnitz, welche eine Brüde 
von dreyhundert acht und vierzig Fuß hat, ge⸗ 
deckt; und moraſtige Wieſen, welche ſich auf 
„eine Meile weit erſtrecken, und an deren aͤußer⸗ 
„ftem Ende das Fort Alten⸗Damm kiegt, machen 

die Annäherung ummoͤglich. Nur ein Steine 
0ER welcher drey bis vier Ruthen breie iſt, 
„führe durch dieſe Wieſen, und wird durch neun: 
Fzehn kleine ſteinerne Bruͤcken über ben ſogenann⸗ 
Keen Waſſergang dieſer Wieſen, und durch zwey 
„große hoͤlzerne Brücken uͤber zwey Arme der 
Oder, welche die große und die kleine Regelitz 
heißen, und wovon der eine ſechshundert und ein 
zund ſechzig, und der andre hundert und zwanzig 
Fuß breit iſt, durchſchnitten. Außerdem kann 
zdie Oder noch oberhalb und unterhalb der Stadt 
| RN. ſtarke Pfaͤhle gehenmi worden⸗ ie 


> Wir finden nice, daß Friebrich feit dei 
—— Frieden, die Werke. von Stettin 
Hätte vermehren laſſen; aber wir haben: gehört, 
daß er die, in. den Briefen des Marguis von 
Montalembert befmölichen Bemerkungen benuͤtzt 
Babe; um den Plag gegen alle plögliche =. 
in ER zu un 


m 


In 
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In der Neumark iſt Cuſtin ‚eine » Seflung; 
nicht daß Die Werfe derfelben an und für fich ſelbſt 
ſehr ſtark, noch auch ſehr gut angelegt waͤren, 
ſondern weil die Lage derſelben es ſehr ſchwer 
macht, ſolche zu belagern und zu erobern. Die« 
fes ift ein fehr wichtiger Poften. Cuͤſtrin liege an _ 
dem Zufammenfluffe der Warte mir der Ober, 
und beherrfcht folglich dieſe beyden Flüffe. ‚Die 
Werke verfelben find in dem ‚bereits angeführten 
Werke des Heren von Tielfe befchrieben. Man 
braucht übrigens nur_ die Karte anzufehen, um. 
wahrnehmen, daß Cuͤſtrin, fo wie Colberg, 
gleichſam nur entfernte Vormauern von Stettin 
find, und daß man die Belagerung von Cuͤſtrin 
wicht unternehmen kann, ohne fich vorher, zur 
Erleichterung der Transporte, ber einen. ober der 
andern von jenen, nachdem man von der einen 
ober von der anbern ©eite fommt ‚ bemaͤchtigt zu 
haben. 
Von allen preuſſi ſchen Provinzen enthält 
feine fo viele fefte Pläge, als Schlefien. - Wir 
wollen von der öftlichen Seite, von der Gränze 
von Pohlen und von ben öfterreichifchen Staaten, 
unfre ‘Befchreibung anfangen , - und ſo zu. den 
- Gegenden fortfchreiten, welche näher an ben uͤbri⸗ 
gen Staaten des Königs liegen. 2 
Hier findee fich zuerft Coſel, das an der 
Oder, nicht weit von der Graͤnze, wo diefer Fluß 
in das preuffifche Schlefien fällt, und faum noeh 
fhiffbar ift, liege. . Friedrich hat aus: Cofel einen 
wichtigen Ort gemacht, = Defterreisher hatten 
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es im Jahre 1758 eingefchloffen, und im Jahre 
1760 belagert, aber beyde Male vergeblich. 
Nähere Nachrichten befigen wir von dem Plage 
nicht; aber die Wichtigkeit beflelben ift ſichtbar, 
weil, fo lange man fich deffen nicht bemeiftere har, 
es unmöglich ift, fich der Dder zu bedienen, um 
- von bier aus weiter in Schlefien eindringen zu 
‚Können. Er det, fo lange Poblen neutral 
bleibe, diefe Seite der Provinz, und zugleich die 
Seite des Heeres, Das folhe gegen Defterreich 
vertheidigt. | 
Hierauf folge in der vorderften Linie, Neiſſe. 
Es liegt an einem Eleinen Sluße gleiches Namens, 
und ein andrer Fleiner Fluß, die Bielau genannt, 
fließt durch die Stade. Friedrich eroberte den 
Dre im Jahr 1742, am vierten Tage nad) Er— 
öffnung der Saufgräben; und fo bald er ſich im 
ruhigen Befige von Schlefien fah, ſaͤumte er nicht, 
Meifle in Stand zu einer längern Gegenmwehr zu 
fegen. Da eine, nahe an bem Dre gelegene Anz 
höhe ihm, bey der Belagerung, eine vortheilhafte 
Stelle zu der Errichtung der erſten Batterie ver« 
ſchaft harte; fo ließ er im Jahre 1743 ein Fort, 
unter der Benennung von Fort Preuffen, darauf 
anlegen, Erfahrung im Kriege gewährt_denn 
alfo auch eben fo fehr in Anfehung von Feftungen, 
als über andre Theile der Kunft, richtige Einfich- 
ten; aber freylich nur ein einfichtiger und. friegeri« 
ſcher Fuͤrſt benuͤtzt — — augen⸗ 
bit, 


y_ 
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- Mac) Meiffe, aber noch weiter vorwärts, 
liege Glatz. Ueberhaupt bilder die Graffchafe 
dieſes Namens eine vorſpringende Spitze, welche 
groͤßtentheils von den oͤſterreichiſchen Staaten 
Ingeben iſt. Glatz liegt auf dem Abhange eines 
Berges; es hatte, als Friedrich ſich deſſen im 
Jahre 1 742 bemaͤchtigte, zwey Schloͤſſer, wovon 
eines auf der Mitte des Abhanges, das andre auf 
dem Gipfel der Anhoͤhe erbaut war. Die Stade 
ergab ſich ſogleich; das Schloß aber, welches er, 
um ſeine Eroberungen weiter fortzuſetzen, blos 
ſperrte, erſt einige Monate nachher. Nach dem 
Frieden vermehrte Friedrich die Feſtungswerke 
deſſelben, und dieſe enthalten jetzt Gewoͤlbe, welche 
eine zahlreiche Beſatzung faſſen Fönnen. Dieſes 
Fort beherrſcht die ganze Grafſchaft; man kann 
es faſt von allen Orten her ſehen, wodurch es denn 


geſchickt zu allen Arten von Signalen wird, Was 


nian aber eigentlich -die Feftung Glatz heiße, iſt 
davon verſchieden; dieſe letztere iſt ganz neu, und 
auf einem Berge, welche der Schaͤferberg heißt, 
erbaut, und iſt ziemlich regelmaͤßig und mit Sorg⸗ 
falt angelegt.‘ Sie wird dureh‘ die Meiffe von 
jener getrenne;, "ünd.- zwifchen beyden iſt eine 
Schleufe angebracht, wodurch man Die Gegenden 
ziemlich weit unter Wafler ſetzen kann. Die 
Stadt ſelbſt, welche ungefähr vierhundert Häufer 
enthaͤlt, ift ebenfalls. mit einigen Werfen umgeben. : 
Indeſſen wurde ſolche, fo wie die alte Seftung, im 
. fiebenjäßrigen Kriege, — einen Sturm weg⸗ 
3 — Dd 2 
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genommen, worauf ſi ch die neue Feſtung 5 ohne 


alle Bedingung, ergab. 


| Zwiſchen Glatz und Schweidnit iſt Silber 
berg, eine, ganz neu angelegte, Seftung. Der 
eigentliche Zweck bey ihrer Erbauung ift uns niche 
bekannt. I) Sie liege Glas gegen über, aber 


ruͤckwaͤrts, von bort aus ein wenig. gegen Nord⸗ 


weiten. Sie beherrſcht nicht, wie die bereits 
angefuͤhrten, irgend eine von den großen Straßen, 
welche aus den Oeſterreichiſchen in Die Preuſſiſchen 
Staaten führen, und noch minder ſchiffbare Fluͤße; 
fie diene indeflen zur Sicherung des Weges, wel- 
cher von Glatz, durch das Gebirge, weiter ins 
Sand geht. Sie befteht aus lauter einzeln Wer« 
fen, welche in den Felſen eingehauen, und durch 
einen gemeinfchaftlichen bedeckten Weg mit ein- 
ander verbunden find. Das Hauptwerk ift ein 
Schloß, von. gorhifcher Bauart, mit ſehr ftarfen 


Thuͤrmen; die Gräben find fechzig Fuß tief, und 


in den Wällen, welche aus dem Felfen felbft be= 


ſtehen, finden ſich drey Reihen von Gewölben, 


welche fünftaufend Mann faſſen koͤnnen, aber fo 


kalt find, daß man fie im Monae Auguft heigen 


muß, wenn fie mohnbar ſeyn ſollen. Herr 


» Da dieſer Zweck i in den Oeuvr. poſth. de Fred. II. 
Band 5. S. 177 angegeben ift, fo trage id) 
fein Bedenfen, folchen bier herzufegen ; man 
ift dadurch Meifter von den Wegen, die von 
Schleſien aus, links nach rechts nach 
Braunau führen. 
F Ad. Ueberſ. 


Soldatenwweſen. 4421 


Buͤſching, * deſſen Werke wir dieſe Nachrich⸗ 
ten von Silberberg ziehen, ſagt, daß man in 
einem Kriege diefbenachbarten Anhoͤhen werde 
befegt halter müffen, weil dev, Feind von dort aus 
dieſe Feftung würde beunrubigen fonnen, woraus 
wir fehließen, daß die Erzählung derjenigen Per- 
fonen , welche uns verjichert haben, daß Silber- 
berg mwefentliche Fehler habe, vollfommen gegrün, 
det ift. | 
MNauaͤher gegen die übrigen preuffifchen Pro— 
vinzen liegt Schweidnitz. Diefe Feftung ift 
bekannt genug, und man findet in dem angeführ« 
ten Werfe des Herrn von Tielfe fehr umſtaͤnd— 
liche Plane davon. Die Stade ift von mehrern 
einzeln Werfen, welche aber mit einander zufam- 
men hängen, umgeben, und diefe find, mie Hülfe 
ber Contreminen , ‚der hartnäcigften Vertheidi⸗ 
gung fähig. Es ſteht niche zu zweifeln, daß 
Friedrich folche, nach der merfwürdigen Belage- 
rung im Jahre 1762, welche zwey Monate 
Dauerte, werde haben vervollfommnen laffen; und 
nur durch die Unfähigfeie des Commendanten fann 
folche binnen fürzerer Zeit erobert werden. w) 

Weiter hinauf, mo Schlefien anfängt mit 
der Lauſitz zu gränzen, hat Friedrich niche für gut 
gefunden, Feftungen in ver vorberften $inie ans 
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m) Warum bie Herren Verfaffer unter den Schle 
fifchen feften Plägen Brieg bergeffen haben, 
weiß ich nicht. 

Ad. Ueberſ. 


422 Dom Preuſſiſchen 


legen zu laſſen. Wahrſcheinlicherweiſe rechnete 
er, im Fall eines Krieges mit dem Haufe Oeſter⸗ 
reich, auf eine Verbindung mit Sachſen; oder 
wofern diefes verbiender genug wäre, fich mit 
feinen Feinden zu vereinen, auf die augenblidliche 
Befignehmung, wenn nicht des ganzen Churfuͤr⸗ 
ſtenthums, doc) der Jaufig. Und zweytens, fegen 
Die von uns erwähnten Seftungen ihn ‚falls ein 
öfterreichifches Heer durch die Saufig in Schlefien 
eindringen wollte, vollfommeh in Stand, dieſes 
Heer fo zu beunruhigen und zu necken, daß es 
gänzlich zu Grunde gerichtet werden müßte, Eine 
genaue Unterfuchung der Karte beweißt, daß diefe 
Hoffnung gar nicht ungegründer ift. 

In Der zweyten Linie finden ſich zwey Pläge, 
Breslau und Großglogau. 

Breslau, die Hauptſtadt von Schlefien, war 
por dem fiebenjäßrigen Kriege ein nur wenig be 
feftigter Ort. Man fage, daß die, feir diefem 
- Kriege, dafelbft angelegten Werke, ihn zu einer 
anfehnlichen Feſtung gemacht haben. Auf der 
Seite nad) Schweidnig zu, fo wie an’ den Ufern 
der Ober, find deren mehrere aufgeführt worden, 
bey weichen man eine neue dee von Befeftigung 
ins Werf gefegt hat, die ung fehr nüglich ſcheint, 
und. wovon wir hier eine Machricht geben wollen. 

Man beklagt fich ſchon feit langer Zeit, daß 
die Kunft des Angriffes ſehr viel weiter, als bie 
Kunft der Vertheidigung, und fo weit gebracht 
worden iſt, daß man faſt kein Mittel einer hart⸗ 
naͤckigten Gegenwehr mehr, als die Gegenminen 
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kennt. Nun glauben wir zwar, daß die Schuld 
bievon mehr an der Unfähigkeit und Ungeſchicklich⸗ 
feie der Commendanten, als an der Ueberlegenheit 
der gebräuchlichen Angriffsmittel liege; indefien 
iſt es doc) niche minder wahr, daß die Anzahl- 
von Geſchuͤtz aller Art, und die Kunft es zu ger 
brauchen, fo weit gerieben worden find, daß eine 
hartnädigte Vertheidigung unendlic) — 
als ehemals, iſt. 

Wenn man noch immer die Belagerung von 
Grave, welches ſich vier Monate hielt, und nur 
auf einen ausdruͤcklichen Befehl Ludwigs XIV. ſich 
ergab, als das Beyſpiel einer ſolchen anſuͤhrt; fo 
bedenkt man nicht, daß diefes aus Zeiten fich her= 
ſchreibt, in welchen die Befagungen no in den 
Merken im Lager ftanden. Jetzt muß man alles,. 
was nicht im Dienfte ift, in unterirdifchen Ge— 
wolben verbergen, um es vor jenem Hagel mörde« 

riſcher Kugeln, welcher auf einen Ort von allen 
Seiten herſtroͤmt, in Sicherheit zu fegen. Wie 
kann man fo ganz verſchiedene Syſteme mit ein⸗ 
ander vergleichen? 

Wenn dieſer Hagel von Bomben, Kugeln 
und Grenaden nicht alles Geſchuͤtz zerſchluͤge und 
unbrauchbar machte, ſo wuͤrde das Uebel nicht 
ſehr groß ſeyn, weil, nach der Art und Weiſe, wie 
unſre Feſtungen angelegt find, der Angriff des ber 
deckten Weges, mofern nur noch eine hinlängliche 
Anzahl von Gefhüs auf den Batterien ſich be: 
fände, fehr ſchwer werden, und fehr viel Blut 
Foften wuͤrde. Hätte > auch der Feind ſich 
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durch Blut und Arbeit, Meiſter davon gemacht; 
ſo wuͤrde die Anlegung der Breſchbatterien noch 
immer viel Zeit und Muͤhe erfordern, und den An⸗ 
greifenden theuer zu ftehen fommen. Und endlich 
würde der Uebergang fogar uber einen trocknen 
Graben, wenn foldyer von den Seiten her durch 
gutes Gefhüs vertheidige, und Die DBefagung 
wachfem wäre, ſich noch lange ftreitig machen 
laſſen. | 
| Aber man bat fein anderes Mittel, das 
Gefchüg des Ortes in Sicherheit zu fegen, als 
unter der Erde, Diefe Betrachtung hat, von den 
erften Zeiten der neuen Befeftigung an, die Ver⸗ 
‚anlaffung zu dem, was man Caſematten heißt, 
gegeben, welche aus Kellern, oder Aushoͤhlungen 
gewiſſer Arc, mit Schießfcharten beftehen, worin 
man das Gefchüg ſtellt. Dieſe fo einfahe Erfin⸗ 
dung würde der Vertheidigung Außerft zu Huülfe 
fommen, und ihre natürliche Stärfe erhalten, 
wenn fie nicht mic einer Unbequemlichfeit verbuns 
den wäre. Wenn man des auf folche Art bedeck⸗ 
ten Öefchüges fich bedient, fo werden diefe Auss 
höhlungen oder Keller fehr bald dergeſtalt mit 
Rauch erfülle, daß, nach einer Fleinen Anzahl 
vor Schüßen, ber Poften nicht mehr haltbar ift. 
Und diefer Rauch ift fo ſchwer und fo dick, daß er, 
mie Hülfe einiger Suftlöcher, nicht in die Höhe 
fteigt und fich verzieht; fogar eine große Anzahl 
von folhen $uftlöchern würde dazu nicht hinlaͤng⸗ 
lic) feyn, und dadurch würde wahrfcheinlicherweife 
die große Cafemarte des Marquis von Montalem⸗ 


F 


— 
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bert, trotz aller Deffnungen, welche er darin für 


ben Rauch angebracht hat, unnüß werden, ob fie 
gleich fonft, verbunden mit feinen andern Vor⸗ 
fchlägen, ein vortreffliches Vercheidigungsmittel 
feyn koͤnnte. 

Die preuffifchen Ingenieur ſind auf den Ein⸗ 


fall gerathen, in den leeren Baſtionen Caſematten 


einer neuen Art anzulegen. Fuͤr jedes Stuͤck 
Geſchuͤtz wird eine eigene Hoͤhlung oder Keller ge⸗ 


mache, deffen Wölbung durch den ganzen Wall 


geht, und das hinten ganz offen ift. Diefes ift 


das legte Hulfsmittel gegen den Pulverrauch, wo⸗ 


fern es der Chemie nicht gelinge ihn zu vermin- 
dern; und wenn diefe Erfindung nicht davon be= 
freyt, fo ift es vergeblich das Geſchuͤtz gegen die 


Wurfbatterien ficher ftellen zu wollen. Indeſſen 


iſt auch diefe Einrichtung noch allerhand Unbes 
quemlichkeiten ausgefegt. Man muß die Seiten» 
wände der Gewölbe fehr ftarf machen, wenn die 
Feſtigkeit des Walls nicht durch die vielen’ Deff- 


‘ 


nungen leiden foll; und dadurd) wird die Zahl der 


Stüde, welche man auf einer gegebenen $änge 
ftellen kann, fehr vermindert werden. Zwar fann 
man ſich in Rückficht hierauf dadurch helfen, daß 
man die Kanonen auf Scifflaveten lege, vermit- 


telſt deren die Caſematte ungefähr eben fo viele _ 


wird faflen fönnen, als ber Feind, auf einer 


gleich langen Linie, im Felde zu flellen vermag.-. 


Auch wird man noch die Stärfe der Bekleidung 
vermehren, und vielleicht fogar den Wall an der 


innern Seite be£leiden müflen, um der $uft einen 
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deſto freyern Zugang zu der Caſematte zu verſchaf⸗ 
fen. Aber Betrachtungen dieſer Art dürfen nicht 
in Anſchlag gebracht werden, wenn es darauf an⸗ 
kommt, den Feſtungen eine groͤßere Bollfommen« 
beit zu geben. 

Diefe Erfindung feheine uns alfo, 06 aller 
Unbequemlichkeiten , und aller Einwendungen, 
welche dagegen fich machen Ben fehr einfichtig 
und nuͤtzlich zu ſeyn. Man erhält dadurch eine 
‚Reihe Gefchüg, wodurch das Glacis, der bedeckte 
. Weg und der Graben beftrichen und rein gehalten 
werben fünnen, und deren Zerftorung viel Zeit, 
Arbeit und Menfcheh Eoften wird, Indeſſen muß 
die Erfahrung erft den ganzen Werth diefer Erfin« 
dung beftimmen, und diefe Erfahrung kann uns 
die erfte Fünftige Belagerung von Breslau ver« 
fhaffen, weil, wie-unterrichtete Offizier ung ver⸗ 
fichere haben, ‚man dort Caſemetten dieſer Art 
angelegt hat. — 

Glogau, Mroßslogau genannt, um es von 
einem Platze gleiches Namens in Oberſchleſien zu 
unterſcheiden, war ſchon vor der preuſſiſchen Er⸗ 
oberung dieſer Provinz eine Feſtung. Der 
Prinz von Deſſan nahm, im Maͤrz des Jahres 
1741, ſie in der Nacht weg, und ſeit der Zeit 
hat Friedrich ſie in Stand geſetzt, nicht mehr einen 
ähnlichen Anfall fuͤrchten zu dürfen. Indeſſen ift 
uns über ihre wahre Stärfe, und * Werke, 
nichts genaues bekannt. 

In der Mittelmark iſt Spandau die einzige 
Seftung. Diefe Stadt, zwey Meilen von Berlin 
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und zwey Meilen von Potsdam, liege an dem Ufer . Ä 


ber Havel, und ift von einem Wall mit Baftionen 
und einem bedeckten Wege umgeben, aber ohne 
Halbemonden. Die eigentliche Feſtung iſt die, 
auf einer Inſel von der Havel angelegte, Citadelle. 
Dieſe iſt ein Viereck, deſſen laͤngſte Seiten unge⸗ 
faͤhr neunzig Ruthen, und die kuͤrzeſten achtzig 
Ruthen lang ſind. Drey Viertheil ihres Um⸗ 
fanges ſind mit einem bedeckten Wege verſehen, 
und das Polygon nach der Stadt zu hat einen 
Halbenmond, welcher von einem breiten und ſchnel⸗ 
len Fluße umgeben iſt. Durch eine Belagerung 
wuͤrde ſie ſchwerlich weggenommen werden koͤnnen; 
‚aber fo bald man Meiſter von der Stade wäre, 
würde es leiche feyn fie zu fperren. Nebrigens 
war folche lange Zeit nur ſchlecht unterhalten wor⸗ 
den; befonders waren die unterirdifchen Gewölbe, 
von welchen gleichfam‘ die militärifche Erifteng 
einer Feſtung abhängt, faſt gänzlich verfallen; 
Friedrich hat indeffen die nachigen Verbefferungen 
machen laſſen; wir wiffen aber nicht, wie weit 
ſolche gehen und wie weit es damit gekommen iſt. 
Die preuſſiſchen Provinzen in dem oberſaͤch⸗ 
fifhen Kreife werden, gegen Süden gu, von 
Magdeburg versheidigt, welches von einigen Un« 
wiſſenden als eine unüberwinbliche,: von andern 
‚eben fo Unmiffenden als eine Feſtung von feinem 
Werthe dargeftelle worden ifl. Dutch das, mas 
"wir davon gefehen Haben, wi find wir überzeugt | 
7) So viel wir, nach dem Anſchein, urtheilen koͤn⸗ 
nen, haben die Werke m Magdeburg wid | 
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worden, daß, wenn dieſer Ort einen Commendan⸗ 
ten von Einſicht, einige gute Ingenieur, und 
eine hinlaͤngliche Beſatzung hat, er einen langen 
Widerſtand zu leiſten im Stande iſt. Die Cita- 
delle iſt, unſrer Meynung nach, nicht von großem 
Werthe. Die Baſtionen derſelben ſind ſo eng, 
fo fpigig, und haben fo kurze Flanken, daß wir 
ihr feinen fonderlichen Mugen zufchreiben koͤnnen. 
Mebrigens ift Magdeburg, da es gleichfam der 
Schluͤſſel der Elbe ift, und beſonders die Citadelle 


aͤhnliches mit dem Plan, welchen Herr Rouge 
im Jahr 1757 davon bekannt gemacht hat. 
Wenn man von der Seite von Berlin kommt, 
findet man zuerſt vor der Elbe einen guten be« 
deckten Weg, Und bann eine fehr Tange Brücke 
über drey Arme dieſes Stromes; hierauf folge 
Daß Viereck oder die Citadelle, welche mit Ges 
fchüß, Kugeln und Bomben angefült if. Diefe 
Eitabelle ift ein fonderbares Werf, ein Viereck 
mit fehr fpigen Winfeln, und ſehr eingebogenen, 
ſehr Eurgen Seiten. Dann fommt man auf 
eine Brücke über den letzten Arm ber Elbe, wel⸗ 
cher an den Mauern der Stadt hinfließt; denn 
an dieſer Seite hat die Stade nichts, als eine 
Mauer. Don der andern Seite, von Brauft= 
ſchweig her, ift zuerft ein bedeckter Weg, welcher 
burch innere Werke vertheidige wird; dann ein 
£rockner Graben, vor melchem ein befondreg 
Werk in Form einer Zange (Tenaille) liegt, 
defien Umfang ung unbekannt if. Co bald 
man hindurch ift, findet man einen mit Waffer 
angefülten Graben, welcher Werke von der 
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dicſen Fluß vollklommen beherrſcht ‚ ein Platz von 
ber größten Wichtigkeit. 
. In Weltphalen hatte der König von Preufs 
fen ehedem drey Feſtungen. 
Uppſtadt, in der Grafſchaft Mark, gehöre 


dem Grafen (Fuͤrſten) von der Sippe und. dem | 


Könige von Preuffen gemeinfchaftlich. -Dig 
Seftungsmwerfe fanden unter dem legtern, und ex 
hatte das Recht, eine Befagung dafelbft zu unters 
halten, Seit dem fiebenjährigen, Kriege ‚aber, 


19 


gewoͤhnlichen Form deckt. So zweckmäßig auch 
jene Art von Außenwerken immer angelegt feyn 
mag , fo fcheint ihe Nugen, wofern fich ſolche 
niicht um’ die ganze Stadt herum erfirecken, 
— wiicht fo groß, als man glaubt, aus folgenden 
Urfachen zu ſeyn: Magdeburg ift in (änglichter 
Geftalt an dem weftlichen Ufer der Elbe gebaut; 
folglich wird man es nie von der Waſſerſeite 
angreifen. Und da man ferner einen Ort auch 
. niemals auf einer Stelle angreift, die man nicht 
ganz umfaffen fann, fo würde-diefed, auf der 


ai 


Landſeite, nur an ben fchmalen Nord». oder , 


Süd-Enden der Stadt gefchehen, wobey man 
“fich, enttweder links oder rechts, an die Elbe 


anlchnen fönnte. Welcher von diefen beyden 


Punkten der ſchwaͤchere ift, miffen wir yicht; 
es ſcheint als ob auf dem erftern einige Anhoͤhen 
laͤgen, welche einigen Nutzen verſchaffen koͤnn⸗ 
ten; aber der letztere hat eine vorgehende Spitze, 
und etwas der Are gewährt dem Angreifenden 
- immer große Vortheile. oo. 
Wa Hd Verf 


u 


— 
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wo Lippſtadt der Waffenplatz der vereinten Heere 
war, ſind die Werke geſchleift worden, und der 
König von Deren hat dort feine Beſatung 
mehr. 
Geldern war cherem ein nemlich feſter Dog, 

teil es in einer moraftigen Gegend liege. Wie 
die Sranzofen in Weftphalen im Jahre 1757 
einruͤckten, fperrten fie den Ort vom April an bis 


zum Auguft, wo er ſich ergab. Und: er- würde 


fh noch länger gehalten Haben, wenn nicht die 
faſt gänzlid) aus Meberläufern beftehende Bes, 


fagung fid) gegen den Commendanten empdrt und 


ihn zu der Uebergabe gezwungen haͤtte. Friedrich 
hat auch hier die Werke ſaͤmtlich ſchleifen laſſen. 
Weſel war vor Zeiten ebenfalls eine Feſtung 


mit einer maͤchtigen Citadelle; jetzt aber beſteht 


nur noch dieſe, und jene iſt ebenfalls geſchleift. 
Nach dem Plane zu urtheilen , welchen wir davon 
wor uns haben, ift fie ein NEE ganz gut 


| ausgeführtes- Fuͤnfeck. 


Wir wollen dieſe Nachricht von den preuffi 4 


ſchen Feſtungen mit einer fehr auffallenden Bemer- 
tung fließen. Friedrich, mit ungefähr fünf 


Millionen von Einwohnern in feinen Staaten, 
amd mie ungefähr hundert Millionen Livres Ein= - 
£ünften, bat, während einer Regierung von fechs 
und vierzig Jahren, vier Kriege, welche überhaupe 
vierzehn Jahre dauerten, ausgehalten; bat, an 
Feſtungen, Schweidnig, Glag, Silberberg und 
Graudenz, neu erbaut, und faft alle die übrigen 
verbeflere und vergrößere; hat dreyhundere Mile 
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‚ lionen Siores in feinem Schage, die vortrefflichfte 


* 


Armee, und die zahlreichſte Artillerie, welche in 
Europa ſind, hinterlaſſen. Die Bewohner ſeiner 
Staaten ſind nicht reich; aber es gibt Voͤlker, 
welche viel aͤrmer und viel ungluͤcklicher ſind. 
Mit dieſem ſchwachen Umriß vergleiche man die 


bekannten Erfolge der Regierungen Ludwigs XIV. 


und Ludwigs XV., dieſe Monarchen, welche 
zwanzig Millionen Unterthanen, und mehrere 


hundert Millionen Livres Einkünfte hatten, und 


deren Staaten unermeßlic) reich waren; und dann | 
wird man fehen, was der Geift der Ordnung; 
und eine weife, kraͤftige ‚ fefte und — 


— — vermögen, - 
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. Sedster Abſchnitt. 


| Ängriffs- und Vertheidigungs— Sy ſte m 
u der preuſſiſchen Monarchie. 





| ©“; Jahrhundert der Alerander ift nicht mehr; 
’ Ein König von Preuſſen, wenn er gleich‘ 
binlängliche Mittel befigt , jeden feiner-einzeln 
Gegner zu befiegen, darf doch nicht daran denfen 
J irgend einen derſelben anzugreifen, um Eroberun⸗ 
gen zu machen. Hegt er den Entwurf, ſich zu 
vergrößern, und befonders feine Staaten zu rün- 
den; fomuß diefes im Stillen geſchehen, und fann 
nur dadurch, bewerfftellige werden, daß er ſich 
immer bereit hält, günftige Umſtaͤnde zu benügen ; 
denn nur mie Hülfe folcher kann er diefes ausfüh- 
ren, Ale Mächte von Europa beobachten fich 
gegenfeitig einander fehr aufmerffam; fobald eine 
davon nad) einer überwiegenden, Größe offenbar 
firebt, vereinen ſich alle gegen fi. Nun darf 
. aber ein König von Preuffen, bey der Lage feiner 
Staaten, und mit feiner wirklichen Stärke, nicht 
hoffen, den vereinten Kräften mehrerer Feinde zu 
voiderftehen, wenn er auch alle die politifchen und 
militärifchen Talente, verbunden mit dem niche 
minder feltenen Glüfe des außerordenelichen 
Mannes befäße, welchen das Haus Brandenburg 
in Friedrich IL. verloren bat, 
Freylich 
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Freylich bat Sriedrich. dem fuͤrchterlichſten 
aller Buͤndniſſe ſieben Jahre lang widerſtanden, 
aber nur Vertheidigungsweiſe, nur dadurch, daß 
ſeine bis zum Wahnſinn ungeſchickten Feinde, mit 
der größten Thorheit, auf feinem voͤlligen Unter- 


gange beftanden. Dieſer letztere Umftand hat 


auf den Ausgang diefes merkwürdigen Krieges 


‚mehr Einfluß gehabt, als man glaubt. Oeſterer 


als einmal find die Mächte felbft, oder ihre Feld⸗ 
herren, durch die Erbitterung der uͤbrigen bewogen 


worden, nicht alle ihre Kräfte zu feiner Unterdruͤ⸗ 


dung anzuftrengen. Aber wie wefentlich verfchie- 
den ift niche die gegenwärtige Verfaſſung von 
Europa von dem, was ſie damals war? Und 
dennoch iſt Friedrich nur durch eine Art von Wun⸗ 


der von ſeinem Untergange gerettet worden! 


Nur Frankreich, England, Oeſterreich, Ruß 


- fand und Preuffen allein koͤnnen jegt, aus eigenem 


Antriebe, und mit eigener Kraft, die Ruhe von 
Europa flören. Zwar würde auch Spanien, in 
feinen natürlichen Verhaͤltniſſen, deflen fehr fähig. 
ſeyn; aber zwey Arten von Urfachen legen dagegen 
Hinderniffe in Weg. Die Beſitzungen diefer un⸗ 
ermeßlichen Monarchie liegen ſo weit auseinander, 
und nehmen ſo viel Raum ein, daß ſie jenſeits des 
Meeres, eben ſo leicht als in Europa, angegriffen 
und empfindlich verwundet werden kann; und 
durch die Beſchaffenheit ihrer innern Verfaſſung iſt 
ihre Macht ſo entnervt und verſtuͤmmelt worden, 


Daß fie, bey unermeßlichen Kuͤſten, es noch nicht fo 


weis gebracht bat, fich eine angefehene Seemacht 
E . Ee' Fee 


J 
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zu verſchaffen, und daß, bey dem fruchrbarften 
‚Boden von der Welt, und bey einem National⸗ 
charakter, ber zu großen Dingen vielleicht ge— 
ſchickter ift, als der Charakter irgend eines andern 
Volkes, fie dennoch) in Ohnmacht und Elend hin- 
zufterben fcheint, 
Bon allen diefen Staaten ift feiner fo übel, 
als der preuffifche, zum Kriege gelegen: i 
- England ift vorzugsweife nur Seemiacht. 
- Wenn es den Ehrgeiz hat, die Welt zu beherr— 
ſchen, und diefer unerfäctliche Durft nah Macht 
nicht bald zu einer Klippe für feine, Größe, und 
vielleicht für feine ganze Eriftenz werben ſoll; fo 
muß es nur durch feine Reichthuͤmer, nicht durch 
feine Befigungen auf dem feften Sande, wenigſtens 
nicht durch Beſitzungen in Europa, herrſchen mol« 
Yen; dazu hat die Natur ihm die Mittel verſagt. 
Gluͤckliches Europa! Gluͤckliches Menſchenge— 
ſchlecht, wenn dieſes großmuͤthige Volk ſich uͤber 
die Vorurtheile falſcher Weisheit erheben, ſich 
ſeinem Nebenbuhler aufrichtig naͤhern, und den 
Verſuch mit dem heilſamen und edlen Syſtem 
machen wollte, ohne welches alle Staaten unauf⸗ 
hoͤrlich, auf gut Gluͤck, zwiſchen ven Aengſtlich⸗ 
keiten eines ſchlechten Friedens, oder vielmehr 
eines unbeſtimmten, durch gegenſeitige Erfchö- 
pfung bewirkten Waffenſtillſtandes, und den Schre⸗ 
cken von nichts entſcheidenden, aber alles verhee⸗ 
venden Kriegen herum ſchwanken werden. 
Sranfreihd — "wofern es niche der innert 
Arbeit und Anftrengung eihes halben Jahrhunder⸗ 
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tes beduͤrfte, um wieder zu ſeiner natürlichen Kraft; . 
welche durch die Ausſchweifungen feiner verdorbenen 
Satrapen fo tief untergraben worden iſt, zu gelan- 
gen — Frankreich muß entweder See⸗ oder Land⸗ 
macht ſeyn wollen. Es erſchoͤpft ſich und richtet ſich 
zu Grunde, wenn es eine fehr große Rolle auf bey⸗ 
den diefer Elemente fpielen will, und wird dann 
nie das Uebergewicht auf einem derſelben erhalten; 
Es würde, bey einem folhen Vorhaben, nichts 
als die bittern Früchte eines allgemeinen Miß- 
trauens einäenten, und in die aͤußerſte Ohnmacht 
der Erfhöopfung verfallen. Die Natur der Dinge 
laͤßt fich nicht zwingen; fie geſtattet nicht, daß dee 
nämliche Staat beyde Zepter führe, weil zu der 
Errichtung und Aufrechthaltung einer Seemacht 
unermeßliche und immer wieder zu erneuernde 
Summen nothwendiger Weife verſchwendet wer: 
ben müffen; fie fhläge mie Unfegen und Unfrucht« 
barfeir alle Entwürfe, welche darauf zwecken, eine 
fünftliche Stärke an die Stelle derjenigen zu ſetzen, 
welche fie felbft gegeben hat, und deren Keime fie 
‚eben fo fehr pflege und entwickelt, als fie alles 
das vereitelt, was ihr zum Trotze geſchieht. — 
O, um wie vieles natuͤrlicher, wir haͤtten faſt ge— 
ſagt, leichter wuͤrde es ſeyn, auf die ewige und 
unerſchuͤtterliche Grundlage des gemeinſchaftlichen 
Mutzens, die Verbuͤndung zweyer Laͤnder aufzu⸗ 
fuͤhren, welche gemacht find, der Welt den Frie⸗ 
ben ju gebieten, ober welche fonft immer, durch 
Zerftörung deſſelben, ſich mit Blute beflecken 
werden! Die, in — von rain 
e2 
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und Meckereyen geübten Köpfe, fonft Politifer 
genannt, mögen immer hohen Werth auf ihre be- 
unrubigenden Syfteme legen; es giebe nur einen 
großen Plan, nur eine lichtvolle dee, nur einen 
seit genug greifenden Entwurf, der alles umfaßt, 
alles vereint, alles zurüc hält, und wobey nicht 
die Mitbewerbung im Handel, wohl aber die un- 
gereimten und blutigen Feindfeligfeiten, welche 
Daraus entfpringen, verfchmwinden würden; es ift 
‚ber, melcher der väterlichen und wachfamen Vor⸗ 
forge des mit einander verbünderen Frankreich und 
England, mit welchen, feiner eigenen Sicherheit - 
wegen, das Haus Brandenburg fid) immer ver- 
einen müßte, den Frieden und die Freyheit der 
Erdfugel anvertraute; der, indem er den Mittel 
urſachen ein freyes, gleiches Spiel ließe, nur dem 
großen Ganzen einen gleichförmigen und dauerhaf⸗ 
ten Anftoß gabe. Was dann anfänglich nur das 
Werk von der vereinten Mache der beyden erften 
Volker der Erde wäre, würde bald die bloße und 


natürliche Wirkung der vereinten Weisheit aller: 


Voͤlker feyn; jedes würde dann feine Stärfe in ſei- 
ner innern Gluͤckſeligkeit, und in der allmähligen 
Verbeſſerung der menfchlichen Dinge fuchen! — 
Zweifelsohne wird diefe Idee fehr romantiſch ſchei⸗ 
nen; aber ift es unfre Schuld, wenn alles, was 
ganz einfach ift, romantifch erfcheine? Eben fo 
werden kurze Blicke folche für unausführbar, 
wenn niche gar für ehoriche anfehen; aber unter- 
ſcheidet der Menfch fich nicht dadurch, daß er in 
das mehr ober weniger ferne Reich der Moͤglichkeit 
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hinfchweife? Und wenn dieſe Hoffnung eine Taͤu⸗ 
ſchung waͤre, iſt fie nicht eine herrliche Täufchung, 
welche in Wahrheit zu verwandeln man alle - 
Kräfte aufbieren muß, weit die dazu erforderliche 
Anftrengung nicht alfein nicht. den menfchlichen 
Zuftand verkhlimmert, fondern weil man aud) 
diefen Verfuch nicht machen kann, ohne vernünf- 
£igere, ebelmüthigere, brüderlichere Maßregeln 
zu ergreifen. — Yrme Sterblihe! Berechnet 
einmal, wie viel euch, felbft das gleichfte Spiel 
koſtet, wie viel ihr zum Voraus bey der günftig« 
ften Sotterie verliert, wie oft eure Hoffnungen euch 
hintergehen, eure Begierden euc) irre leiten, eure 


Gewohnheiten euch fehidlich werben; und dann, 


wann ihr den Muth dayı habe, tadele uns, daß 
wir ‚einen beffern Zuftand der Dinge träumen, 
‚ oder vielmehr verfuchen, euch zu. natürlichen 
Begriffen zurück zu bringen. — — 

Da indeſſen die Weisheit der neuern Politi 
immer auf Krieg hinaus laͤuft; ſo wollen auch 
wir zum Kriege zuruͤck kehren. Frankreich beſitzt 
durch ſeine Lage unendliche Vortheile, wenn es 
ſich darauf einſchraͤnkt, ſeine natuͤrliche Rolle auf 

dem feſten Lande zu ſpielen. Zwey große Kuͤſten 
ſeines unermeßlichen Gebietes ſind von Meeren 
umfloſſen; den Eingang in dieſes Gebiet von 
Spanien, Italien und der Schweiz her, kann es 
ſehr leicht verſperren, und alle ſeine Kraͤfte gegen 
Deutſchland und die Niederlande richten. 

Rußland iſt noch gluͤcklicher zum Angriff 
anderer Maͤchte gelegen. Es bricht auf feinen 

| — e 3 
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Feind aus einem Punkte, und mit der, ihm dazu 
nörhig feheinenden Staͤrke hervor; gelingt es 
—— ſo ſetzt es ſeine Unternehmung fort; miß⸗ 
lingt es ihm, ſo zieht es ſich zuruͤck, und wer 
kann es unter einen Himmelsſtrich verfolgen, 
welchen die Ruſſen allein zu ertragen vermögen? 
Diefes ift der ungerftörbare Vortheil diefes 
Reiches, welches allmählig alles, was ihm nahe 
liege, beberrfchen und ungerjochen wird, Wie 
viel Ummälzungen, ‚wie viel Zertruͤmmerungen 
von Menſchen und Dingen, wird nicht die Ent⸗ 
wickelung der Schickfale deffelben nad) fich zies 
ben! Zwar wird fein Einfluß auf jeden einzelnen 
Punfe, nur nach Verhätniß der Menge derſel⸗ 
ben feyn fonnen ; aber bie Zahl biefer Punkte 
vermehrt ſich für Europa taͤglich; und men 
Rußland fich der pohlnifchen Ukraine bemächtige, 
wie es, nach der Aufmerkſamkeit, welche es 
auf das ſchwarze Meer richtet, und der Wendung, 
welche es ſeinem Handel gibt, zu urtheilen, die 
Abſicht hat; ſo wird die Zahl derſelben, (ohne daß 
man ſich uͤbereilen darf, das Schickſal der euro⸗ 
paͤiſchen Tuͤrkey zu errathen, um auf Uebertrei⸗ 
Bungen zu verfallen,) ſich noch vergrößern und ver= 
vielfaͤltigen. Wohin alfo der Kaifer (Joſeph 1.) 
wohl denfen mag, wenn es unmöglich ift, ihn zu 
überzeugen, daß Türfen und Pohlen unendlich 
viel beſſere Nachbarn für ihn find, als jenes ſon⸗ 
berbare Volk, das zu allem geſchickt, zu allem 
aufgelege ift, melches die beßten Soldaten von 
‚ber Welt hervor bringe, und Das ſich, unter alfen 
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Bewohnern dieſes Erdballs, am leichteſten in alle 
Formen hinein zwingen läßt! 

Das Haus Defterreich hat an den ſuͤdlichen 
und oͤſtlichen Graͤnzen Deutſchlands ſehr große 
Beſitzungen, und wird ſchon dadurch in Stand zu 
ſehr furchtbaren Angriffen ‚gefegt. Ungarn, Boh⸗ 
‚men, Mähren, Gallizien,') (durch welches legtere 

es einen Theil Schlefiens von einer Seite mehr. 
umfaßt,) find die herrliche Grundlage einer Macht, 
welche allen andern, Franfreich abgerechnet, über- 
legen ift. Zwar fommt Yas öfterreichifche Heer 
dem preuffifchen an Ausbilding und Wollfommen« 
heit bey weitem nicht gleich; aber es ift viele 
leicht noch einmal fo ſtark, es leftehe aus vortreff- 
lichen Soldaten, und jeder Sieg wird für die 
preuffifche Macht zu einem Verluſt, indem jede 
Niederlage zu einer ewig foftbaren Lehre für die 

öfterreichifche wird. Diefe fann, wie Cadmus, 
Menſchen aus dem Schooß der Erde hervor zie- 
hen; fie kann alle Bewohner ihrer Staaten J | 
Eeée4 | 


2) Wir wuͤrden den Beſitz Galllzienẽ fehr beſhhi 

lich für das Haus Preuſſen halten, wenn nicht, 

wieie es ſcheint, Defierreich den Entſchluß gefaßt 

Hätte, Preuſſen nicht fo bald anzugreifen. 

Man verfichert, Sriebrich IL, ſey mit dem Ent⸗ 

wurfe umgegangen, in Oberſchleſien, an dieſer 

Seite eine neue Feſtung anzulegen, und daß 

ihn nur bie ungeheuern Koſten daran gehindert 
haͤtten. 

J. d. Ver &: 


440 Dom Preufii ſchen F 
Soldaten — ; find aber die preuffi fchen Ba: 
taillone einmal vernichtee: fo müffen folche duch 
den Schatz erfege werben, und diefer verfchafe 
nur Rekruten, verfchafe mehe Ausreiffer, als 
Krieger, Zwar made der Kaifer das Gute, was 
er macht, fehr ſchlecht; aber er mache doch des 
Guten infofern genug, : aß er feine natürlichen 
großen Vortheile dadurch in eine fehr nachdruͤck⸗ 
liche Thärigfeie ſetzt. Auch mag er felbft immer- 
"Hin nicht Soldat feyn ; fo bald er es ernfthaft will, 
‚werben ſich ſchon Solditen in feinem Heere bilden; 
bringe nicht jeder Kueg deren fchon genug hervor ? 
Pohlen ift und bevexter nichts; die Pforte fälle zu⸗ 
fammen; von dieen Seiten her hat alfo der Kai« 
fer nichts zu fürdten, und er kann faft feine ganze 
Stärfe gegen Deutſchland richten. 

Preuffen Hingegen befige einen langen, 
ſchmalen Strich Landes mitten in Europa; es ift 
von Voͤlkern umgeben, welche alle die unermeß- 

lichen Vortheile genießen, die eine natürliche 
Folge von der, in diefem Theile allgemein ver= 
breiteren Aufklärung find. So bald zwey diefer 
Voͤlker fich mie einander vereinen, Käufe es immer 
Gefahr, von mehr als einer Seite angegriffen zu 
werden. Wie fonnte es, bey dieſer Sage, an 
Vergrößerung, felbft auf Koften feiner ſchwaͤch⸗ 
ften Nachbarn, geradezu denfen? Nur in einer 
allgemeinen Criſe von Europa darf es feinen Ehr⸗ 
‚geiz zeigen, 

So viel ergibr ſich aus feiner geographifchen 
füge. Aber * iſt noch nicht — die ana 


/ . : war: 
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fchen und militärifchen Verhaͤltniſſe haben ſeit dem 
fiebenjährigen Kriege ſich gänzlicd) geändert. ‘Bey 
dem Gegenftande, welchen wir behandeln, hängt 
bievon zu viel ab, als daß es nicht nörhig Wäre, 
dieſes umftändlidjer zu erörtern, ®) 

Die Regierung von Schweden hat eine, für 
Preuſſen gänzlich nachrheilige Form erhalten. 
Die republifanifchen Staaten, fagt man, find 

"weniger zum Kriege geſchickt und geneige, als bie 
monarchiſchen. Die Sache ift wahr; aber man 
fiehe nicht ein, daß diefes ein Lob, und niche ein 
Vorwurf iſt. Schweden ift alfo durch die Vers 
| Ska im Jahre 1772 ein gefährlicher Nach— 

Erz | 

a) Ob fih gleich, feit der Verfaffung dieſes 
Werkes, die politifhen und. militärifchen Vers 
haͤltniſſe in, Europa vielleicht noch mehr ges 
ändert haben, als feit dem fiebenjährigen - 
Kriege biß zur Verfaſſung deſſelben, und ob 
alfo gleich manches von dem, was unſre 
Herren Verfaſſer ſagen, den ganz gewoͤhn⸗ 
lichen politiſchen Vernuͤnfteleyen ſehr aͤhnlich 
ſieht; fo habe ich denn doch keine Veraͤn⸗ 
derungen darin mir erlauben wollen. Ich 
ſetze nur noch hinzu, daß es, meines Beduͤn- 
kens, um alle politiſche Vorſchriften und Vor- 
herſagungen ein aͤußerſt mißliches Ding iſt, 
weil das Verhalten der, auch am einſichtsvoll⸗ 
ſten regierten Staaten Immer, mehr oder weni⸗ 
ger, durch den jedesmaligen Zuftand ber Dinge 
uund die Lage der Sachen beftimmt werben muß, 
und diefe ſich — ändern. 
i A. d. ueberſ. 
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bar fin; Preuffen geworden. Und wenn Rußland 
gleich feine Kriege ſchlecht führe; wenn feine Feld» 
herrn und feine Offiziere gleich äußerft unwiſſend 
find; wenn feine Feldzüge gegen die Türken gleich 
nur durch die größere Unmiffenheie feiner Gegner 
einen glüstlichen Yusgang gewonnen haben; fo hat 
doch diefer Krieg, vereint mit dem unvergleich« 
baren Muthe ihrer Soldaten, ‚durch weichen felbft 
die vortrefflichen Truppen Friedrichs II. befiege 
worden find, dieſem Reiche ein ſehr gefährliches 
Anſehen verſchaft. 

Die militaͤriſche Verfaſſung von Oeſterreich, 
im Verhaͤltniß zu Preuſſen, hat ſehr große Ver— 
aͤnderungen erlitten. Das Haus Oeſterreich iſt 

der einzige, beſtaͤndige und wirkliche Feind von 
Preuſſen, und es iſt ein unverföhnlicher Feind, 
deſſen Nänfe und Verfolgungen wahrfcheinlicher- 
weife nur mit dem politifchen Dafeyn des einen 
oder des andern aufhören werden. Ehebem ver⸗ 
ſchluckte der Luxus die, zu der Führung eines 
‚Krieges nöthigen Summen, und verhinderte die, 
zu Zeiten des Friedens, nörhigen Vorkehrungen 
gegen einen immer zum Kriege. gerüfteten Geg= 
ner, est ift alles diefes ganz anders. 

Erſtlich Hält Defterreic) auf eben folche Arc, 
wie fein Feind, fi) zum Kriege bereite Seine 
Heere werden beym Frieden nicht auf die Hälfte 
‚herab gefegt, und bedürfen nicht mehr ganzer 

Monste, um fih, zu der Erfcheinung im Felde, 
volzählig zu machen und in Stand zu. fegen ; 
feine Zeughäufer und Magazine find nicht mebr, 
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wie fonft, an Kriegs» und Mundbeduͤrfniſſen 
leer; ſogar fein Schag iſt wahrfcheinlicherweife 
nicht mehr fo erfchöpft, daß noch lange Unterhand- 
dungen erforderlich find, um das nöthige Gele 
berbey zu fchaffen; ‚das Heer ift beftändig fertig, 
und fogleich mie allem verfehen, um ins Feld zu 
ruͤcken; die Zeughäufer und Magazine find ange» _ 
fülle, oder doch fihre Vorkehrungen getroffen, 
Daß fie, ohne Verzug, mit allen Bedütfniflen ver« 
fehen werden fonnen; und der Schag enthält viel⸗ 
Teiche mehr Reichthuͤmer, als man es glauben 


will. 
| Freylich kann das oſterreichiſche Heer auf‘ 
| feine Art mit dem preuffifchen verglichen werden, 
die ungeheure Stärfe der öfterreichifchen Com⸗ 
pagnien, und bie dabey befindliche fo Eleine An⸗ 
zahl von Offizieren und beſonders von Unteroffi⸗ 
zieren, ) find eine fo ungereimte Zuſammen⸗ 
ſetzung, daß aus dieſer Urſache allein es unendlich 
weit unter ſeinem Nebenbuhler ſteht. Und, ſo 
viel der Kaiſer auch immer thun mag, den Staat 
und den Soldatengeiſt empor zu bringen; ſo wer⸗ 
den beyde doch durch den, der Kaiſerwuͤrde ankle⸗ 
benden Glanz und die davon unzertrennliche Hof⸗ 
farth ‚, fo wie durch den Stolz des hoͤhern Adels, 
nieder gedruͤckt. Der Subalternoffizier iſt ver- 


3) Die Compagnien find zweyhundert Mann ſtark, 
und haben nur drey oder vier Dffigier und ſechs 
Mfg 

| Ad. Berk 


444° Rom Preuffifchen 


achtet; und jeder Bube kann, durch Gunft ober 
Durch Verſchlagenheit, zu einer Stelle in dem 
Heere gelangen, Diefes Heer ſelbſt, fo prächtig 
es unter den Waffen erfcheine, ſo gut gekleider, 
ausgerüfter und: bewaffnet es auch iſt, ſo groß und 
ſchoͤn und ftarf auch die gemeinen Soldaten find, 
iſt und bfeibe immer eine fhlecht zuſammen gefegte 
Mafchine, welcher es an dem, alles belebenden, 
alles gleich fehr burchftromenden Geifte, und. ar 
innrer Ausbildung fehlt, und.die fich nicht zu be⸗ 
‚wegen weiß. Keine öfterreichifche Linie kann 
dreyhundert Schritte vorruͤcken, ohne ihre Rich⸗ 
tung und ihre Zwiſchenraͤume zu verlieren, und 
folglich) ohne, in die größte Unordnung zu gera- 
then; eine Sache, welche in dem preuflifchen 
Heere unerböre iſt. Eine oͤſterreichiſche Colonne 
marſchirt nicht hundert Schritte, ohne ſich auszu⸗ 
dehnen und zu verlängern, „ohne daß es nicht, 
wenn fie aufmarfchirt, etwas zu fchließen, oder zu 
öffnen gibt. Mit einem Wort, Fein öfterreichi- 
ſches Corps ift zweckmaͤßig geube und gebilder, und 
diefes gile eben fo fehr von ber Reiterey, els von 
dem Sußvolk. 

Diefes ift unftreitig ein unermeilicher Nach: 
theil. Aber abgerechner, daß ein- großer Feld: 
herr, an der Spige diefes Heeres, immer noch 
gegen die Preuffen das freye Feld vermeiden, und 
feine Zufluche zu einem bloßen Poften - Kriege 
nehmen fann, wodurch der größte Theil der, aus 
jener Unbehuͤlflichkeit entſtehenden Mängel würde 
gehoben werden, fcheine man folhe, von öfter» 
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reichifcher Seite, eingefehen, und ihnen mit aller 
- möglichen Klugheit vorgebeugt zu haben, Es 
hat das Anfehen, als ob Das Wiener Kabiner den 
Gedanfen an die Wiedereroberung Schleſiens, 
und an bie Erniebrigung des Königs von Preuffen - 
aufgegeben hätte, ober vielmehr, als ob diefes 
nicht mehr der erfte und unmittelbare Gegenftand . 
feiner Unternehmungen wäre, Es will vorher 
alles Gleichgewicht gänzlich zerftören, will zu einer 
voͤlligen Uebermacht gelangen, um dann, mis 
defto größerer Sicherheit, fein Vorhaben auszu⸗ 
führen, und durch feine Maffe allein, ohne ale 
Ungemwißheit, den König von Preuffen zu unter 
druͤcken, indem es zugleich gegen jeden gefährlichen 
Angriff von einer andern Seite ſich vorher in 
Schutz gefegt hat. -. In diefer Abfiche ift die Be» 
ſitznehmung von Bayern der einzige Gegenftand 
feines gegenwärtigen Ehrgeizes. Ehedem hätte 
der Kaiſer an etwas der Arc nicht denfen dürfen, 
Beſy der erften Bewegung Dazu würde der König 
von Preuflen, mit feiner ganzen Macht, in Boͤh⸗ 
men eingerücde feyn, das faiferliche Heer anges 
griffen, wahrfcheinlicherweife gefehlagen, und auf 
dieſe Arc den Kaifer gezwungen haben, feine ganze 
Stärfe nach) diefer Seite zu ziehen, ober, wenn 
ſolcher auf der Befignehmung von Bayern beftans 
ben wäre, fein Königreih Böhmen Preis zu 
geben. Aber, fen es, daß das Haus Defterreich, 
durd) die Erfahrung des fiebenjährigen Krieges, 
oder Durch einen Fremden, über die Lage von 
Böhmen aufgeklärt worden ift, genug, es bar ſehr 
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wirkſame Maafregeln ergriffen, um * Koͤnig 
von Preuſſen zu verhindern, daß er nicht mehr 
durch eine einzige gewonnene Schlacht ſich zum 
Meiſter dieſes Koͤnigreiches machen kann. Der 
General Lloyd, in feiner Einleitung zu der Ge— 
ſchichte des fiebenjährigen Krieges, hat die Stel- 
len, mo man, zu ber Beſchuͤtzung des Landes, Fe- 
ftungen anlegen muß, und das verfchanzte $ager, 
wodurch es gedeckt. werden Fan, angegeben. Seit 
diefer Zeit find die Seftungen Pleff und Tperefien- 
ſtadt erbaut, und das beftimmte Lager im Jahre 
1778 genommen worden, und, der König von 
Preuffen hat nicht mehr in Boͤhmen eindringen, 
wenigftens diefer weitläuftigen Provinz ſich nicht 
bemächtigen fönnen, 

Dis jegt find die Preuffen nicht fehr gefchickt 
in Belagerungen gemefen. Wenn der Kaifer fich 
‚jemals enefchließe, in den Befiß von Bayern ſich 
zu fegen (welches er von einem Tage zum andern, 
und in fehr weniger Zeit thun kann, und was, zur 
Zeit der fonderbaren Händel wegen der Schelve, 
nicht gethän zu haben, unbegreiflic) ift,) fo kann 
ein fehr gewohnliches, zu Königsgräg geftelltes, 
und von Olmuͤtz, Pleff und Therefienftade unter» 
‚ftügtes Heer die öfterreichifche Gränze gegen alle 
preuffifche Unternehmungen decken, und der Kaifer 
während deffen alle feine übrige Mache gegen die 
andern Feinde, welche diefer Angriff ihm erwecken 
“ wird, gebrauchen. Wir fegen voraus, daß er 
nicht ganz Europa, und nicht einmal Frankreich 

zu befämpfen hätte, als wodurch die Geftalt der 
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Dinge guͤnzlich würde abgeändert werden; fonbern 
- daß Preuffen und Deutfchland hiebey gleichfam 
‚ihren eigenen Kräften allein uͤberlaſſen waͤren 
Wie leicht wuͤrde es ihm dann nicht feyn, die 
rpreuffifche Macht zu, ermüden, und fie zum 
Frieden zu nothigen?, Denn worauf beruht diefe 
Macht überhaupt? Mur auf ihrem Heer-und auf 
ihrem Schage, dieſe beyden großen Huͤlfsmittel 
werden zweifelsohne, drey Jahre lang, binreichen 5 
aber find die Leute, welche das Sand ftellen kann, 
und der Schag erichöpft, fo ift auch alles zum 
Ende, Wir müffen bey allen Dingen auf die 
Grundlage ſehen. Welch ungeheurer Unterfchied 
zeigt fich Hier, ſowohl in Anfehung ber alten Be⸗ 
fißungen, als der neuen Eroberungen! Wird 
Preuſſen immer ein reiches und bevoͤlkertes Sad): 
fen zum Ausfaugen Baben? Und, wenn es foldyes 
hätte, wie fann es fo, als ehedem, feine Unter 
nehmungen weiter treiben? 
> Bis jegt haben. wir die Macht des Haufes 
Döfterreich blos im Kampfe mit Preuffen allein 
betrachtet; aber diefes ift ein Zuftand der Dinge, 
welchen man faum erwarten darf; Wenn der 
Kaifer das Gleichgewicht von Deutſchland ver⸗ 
nichten will, fo wird das Feuer allgemein werden, 
und dann wird alles von den Bündniffen abhan: 
gen, welche ſtatt finden. 
Die gefährlichfte Verbindung für Preuſſen 
iſt die von Rußland und Oeſterreich; und ungluͤck⸗ 
licher Weiſe hat der hohe Gedanke der ruſſiſchen 
Kaiſerinn, das orientaliſche Reich, durch Vertrei⸗ 
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bung der Türfen aus Europa, wieder herzuſtellen, 
dieſer ehrgeizige Entwurf, der das ruffifche Reich, 
mwenigftens fo arm wir ſolches jegt fennen, zwar 
gewiß zerftören, aber darum nicht minder durch 
feinen Ausbruch ganz Europa umfehren wird, und 
der zu einer Leidenſchaft geworden ift, welche der 
Kaifer mit vieler Gefchiklichfeie zu unterhalten 
und zu fehmeicheln fcheint, wahrfcheinlich den Zeit⸗ 
punkt einer folhen Verbindung berbey geführe, 
Alle militärifchen Talente eines andern Friedrichs, 
alle die Vollkommenheit des preuflifchen Heeres, 
werden einen König von Preuffen nicht in Stand 


fegen, den Ruſſen und Defterreichern zu wider · 


ftehen, wenn folche drey jahre fang einftimmig 
zu Werfe gehen, nod) es verhindern, daß er Ge: 
- fege von ihnen annehmen müffe. Nur eine Verbin⸗ 
dung zwifchen Preuffen und Frankreich, verftarft 
mit dem deutfchen Fürftenbunde, Fann den preuffis 
ſchen Staat ficher ftellen ; und wenn das Spiel auf 
eine entfcheidende und fehnelle Art geendige werben 
fol, würden fogar die vereinten Anftrengungen 
von Schweden, Dännemarf und der Pforte dazu 
mitwirfend feyn muͤſſen. Angenommen, daß 
Schweden durch franzöfifches Geld, und Dänne- 
mark durch das Gefühl feines eigenen Nugens, in 
Thaͤtigkeit gefege würde, daß eine, mit jebem 
Tage nothwendiger werdende Staatsklugheit die 
Pforte gegen den Kaifer in Waffen brächte; fo iſt 
noch) zu bemerfen, daß man von bem, in Nückfiche 
aufden Punfe, wovon wir fprechen, mächtigften 
Fuͤrſten in Deutſchland, wir meynen von dem 

Chur⸗ 
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Shupfücten von Bayern, nichts erwarten darf, 
Und der deutſche Fürftenbund hat allerdings zwar 
ein wichtiges Anfehen; aber nur, wenn Frankreich 
und Holland Geld geben Eonnen und wollen, wird 
folcher die ihm entgegen gefeßte Parthen zu Boden 
zu drücken, und fic) einen Weg bis in das Herz der 
Eaiferlichen Staaten, als worauf bey,der Sache 
alles anfomme, zu öffnen im Stande feyn. Hies 
bey kann ihm Sranfreich, ‚welches, wofern es nicht 
ganz verblendet ift, unmöglich wollen fann, daß 
die politiſche Freyheit von Deuefchland gänzlich 
untergehe, großen. Benftand dadurch leiften, daß 
es ihm hilfe, die Faiferlich gefinnten Fuͤrſten, 
wenn niche. fich zu unterwerfen, doch von allem 
Beyſtande abzufchrecfen, und daß es ihn in Stand 
ſetzt, Angriffsweife zu verfahren. Es kann fogar 
den Fürftenbund ſelbſt zufammen halten, und die 
verfchiedenen Mitglieder deffelben nörhigen, die 
gemeinfchaftliche Sache aufrichtig. zu unterftügen, 
welches vielleicht nicht. minder nothwendig ift, als 
bie andern zu zwingen, daß fie mit ihrer eigenen 


Eriiſtenz ſich beſchaͤftigen. 


I Aber man würde fich irren, wenn man 
glaubre, daß diefe Verbindung mit Frankreich 

gegen Defterreich und Rußland, ohne die Hinzu⸗ 
kunft der deutſchen Fürften, für Preuffen hinlang« 
Üch ſey. Weber Die Eroberung der Niederlande, 
noch der italienifchen Staaten, Fonnen die öfter» 
veihifche Mache flürgen. Mon der Geite von 
Bayern muß folche angegriffen werden. Wenn 
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ber Fuͤrſt, welcher in diefem Zeitpunfte diefe weit⸗ 
laͤuftige und ſchoͤne Provinz tegiert , wahnſinnig 
genug ift, fich zu. einem: Werkzeug des Haufes 
Oeſterreich machen zu laſſen; fo muß man fein 
Sand erobern, und dadurch in das Herz der öfter« 
reichifchen Staaten eindringen, wo dann Heere 
"und Schlachten die Sache der deurfchen Freyheit 
entfcheiden werben. Auch wird diefes um deſto 
minder ſchwer feyn, da die Bayerndie öfterreichifche 
Herrſchaft außerordentlich fürchten, und ſich bereit« 
willig zu allem werben finden laffen,. mas man, zw 
‚ihrer Befreyung davon, unternehmen fann. 
Daß Preuffen bey diefem, fo wie bey allen 
Kriegen, fich nicht auf einen gewöhnlichen bloßen 
Vertheidigungsfrieg einlaffen müffe, ift eine 
Wahrheit, Bie wir als einen: unumftößlichen 
Grundfag anfehen, Es würde dadurch alle feine 
WVortheile verlieren. Wenn fogar das allgemeine 
 Syfteni des Krieges, von feiner Seite, defenſiv 
wäre, müßte es, einzeln, Angriffsmweife zu Werfe 
gehen. Die wahre Heberlegenheit des 'preuffifchen 
Heeres beftehe in feiner Kunft der friegerifchen 
Bewegungen; es muß Schlachten fuchen; denn 
feine fo fehnellen, fo genauen, fo entfcheibenden 
Evolutionen fihern ihm, mabrfcheinlicherweife, 
immer einen glücklichen Ausgang derfelben. Frie⸗ 
drich hat alles, was Märfche, Aufmärfche, Ver⸗ 
änderungen in Stellungen, u. ſ. w. betriffe, zu 
einem fo hohen Grade von Vollkommenheit ge= 
bracht, daß es ficher feyn Fann, feinen Feinden 
immer zuvor zu fommen und fie zu übertreffen. 
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Die Sage eines Königs von Preuffen ift in⸗ 
veſen wie man ſieht, immer aͤußerſt bedenklich. 
Alle ſeine Macht haͤngt erſtlich an dem ſchwachen 
Faden, welcher ſeine politiſche Maſchine lenkt. 
Er bedarf eines unermeßlichen Schatzes, und 
eines uͤberlegenen Heeres. Das militaͤriſche Sy⸗ 
ſtem, und die ordentlichſte, genaueſte innre Staats⸗ 
verwaltung und Wirchſchaft, muͤſſen folglich das. 
Palladium dieſes Staates ſeyn. Und dann bedarf 
er Beyſtand, und maͤchtigen Beyſtand. in. 
Menſch, und waͤre er der erſte aller Menſchen, kann 
nicht alles. Friedrich hatte feine ganze Aufmerk« 
ſamkeit auf feine Gränzen, gegen die Seite von. 
Defterreich gerichter, und er har fie auf folche Arc 
in Sicherheit'gefegt, daß ber Kaifer drey glückliche 
Feldzuͤge machen müßte, mofern er Schlefien 
dem Haufe Brandenburg entreißen wolle. Ein 
Heer von fechzigtaufend Mann kann ſolches ohne 
Mühe fhügen, und wenn Diefes Heer nicht ein 
entfcheidendes Ungluͤck har, vielleicht rs be⸗ 
haupten. | 
Jetzt ift es Zeit, daß der König von Preufa 
fen feine Grängen gegen Rußland in eine eben fo 
anſehnliche Verfaflung bringe, Die Feftungen 
an benfelben find feiner hinlänglichen und Dauer« 
haften Vertheidigung fähig ; und vielleicht find 
fie nicht, einmal mit hinlänglichem Kriegsvorrath 
verſehen, um fo.lange Gegenmehr zu leiften, als 
fie es ihrer Natur nach koͤnnten. Danzig, aus 
dieſem Geſichtspunkte rg iſt Preuffen 
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ſchlechterdings nothwendig. Wir Haben nicht ſo 
viel Eigenduͤnkel, daß wir uns getrauen, das⸗ 
jenige zu beſtimmen, was man, ‚in Ruͤckſicht Hier- 
auf, thun, und ob man Königsberg, oder irgend 
eine andre Stadt,’ als Tilfie'zum Beyſpiel, -befe« 
ſtigen müffe? Wir fennen das fand nicht genug; 
auch reichen unfre Einfichten Allerdings nicht fo 
weit; aber geſchehen muß etwas, denn, ob man 
gleich voraus ſehen kann, daß die politifche Eris 
ftenz von Rußland, wenigftens in Beziehung auf 
Europa, aufhoͤren, und daß ſolches, frühe ober 
fpäte, durch innerliche Unruhen zerriſſen werden 
wird; fo ift doch biefer Augenblick, der eben -fo 
fehr von der Vermehrung der Volksmenge und 
des Reichthums, als von dem Falle des Ottoma- 
nifchen Reiches abhängt ‚ wahrſcheinlicherweiſe 
noch zu: weit entferne; als daß alles das Boͤſe, 
was man von Rußland zu fürchten hat, nicht noch 
vorher in Erfüllung gehen könnte. 
Naͤchſt diefer Vorforge des Könige von 
Preuſſen für feine Gränzen, eben fo wohl gegen 
- Rußland, als gegen Defterreich, wodurch er in 
den Stand'gefegt wird, feine Waffen nad) ders 
jenigen Seite zu richten, wo er es fuͤr gut finder, iſt 
dem Haufe Brandenburg nichts nothwendiger, als 
eine Verbindung mit Sachſen. Es ift wahr- 
fheinlich, "daß das fefte Laget, welches man um 
Dresden herum anlegt, wirklich gue ſeyn wird; 
und dann kann Sachfen nicht mehr fo.leiche, als 
im Jahre 1756, in Beſitz genommen. werben. 
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Km ift aber Diefes Sand dem Könige von Preuſſen 
wenn er Oeſterreich angreifen will, unentbehrlich; 
und es ift ihm noch mehr, wenn er zum Beſitze 
Des Markgrafthums Anſpach gelangt, weil dieſes 
durch jenes von ſeinen uͤbrigen Staaten — 
wird. | 

Wenn Sachſen fein. mabeen Vortheil * 
deht, fo wird es fich auf Das genauefte mit Preuflen 
‚vereinen; alsdann würde De preuffifche Parchey 
an Deutſchland fehr maͤchtig feyn, und Sadıjfen, 
als ein Pfeiler der preuffifchen Mache, alles des 
Anſehens genießen, welches das Haus Branden- 
burg ihm geben wollte; alsdann würde der Tauſch 
ber fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer mit ver faufig, dem 
Koͤnige von Preuffen nicht fo viele Borrheile vers 
ſchaffen, als man glaubt, weil diefer, in jenen aba 
‚gelegenen. $ändern, ‚einen Punkt befigt, von wel- 
chem er.in das Herz der öfterreichifchen Staaten 
eindringen, wo er zum Voraus alle hiezu erfor⸗ 
derlichen Anſtalten vorbereiten kann. Aber eine 
dauerhafte Verbindung mit Sachſen iſt zweifel⸗ 
haft. Wenn gleich der gegenwaͤrtige ſehr ſchaͤtz⸗ 
‚bare und einſichtige Fuͤrſt, welcher dieſes ſchoͤne 
Churfuͤrſtenthum regiert, ſeine Politik durch 
nichts, als durch das Wohl ſeines Landes leiten 
und beſtimmen laͤßt: fo iſt Er denn doch) nicht un« 


E — und es iſt und bleibt im Ganzen eine 


ausgemachte Wahrheit, daß die katholiſchen Fuͤx⸗ 
ps immer dem Einfluffe der katholiſchen Geift- 
lichkeit offen. ftehen werden. Die katholiſche 
GBeiſtlichkeit aber wird Er daran arbeiten, die 
3 


454 Vom Preuſſiſchen 
die Macht des Hauſes Oeſterreich zu vergroͤßern. 
Ohne fie würde Auguſt IL nie eine £aiferliche 
Prinzeſſinn geheirarher, und der König von Preuf- 
ſen ſich niche in ber. traurigen Nothwendigkeit be⸗ 
funden haben Sachſen fs viel Boͤſes zuzufuͤgen. 
Ein Churfuͤrſt von Sachſen kann alſo auch in der 
Folge wieder ſehr leicht dahin gebracht werden, die 
preuſſiſche Sache zu verlaſſen, und die Entwuͤrfe 
des Wiener Hofes zu beguͤnſtigen. ¶ Hiemit ver⸗ 
einen ſich andre Grinde. "Man ſieht ſelten ohne 
Neid feines Gleichen ſich erheben; und ein Chur⸗ 
foͤrſt von Brandenburg kann einem Churfuͤrſten 
‘von Sachſen lecht um deſto verhaßter erſcheinen, 
da dieſer in frͤhern, vergangenen Zeiten, jeneni, 
in gewiſſer Art, den Votrang ſtreitig mad) 
konnte. Iſt es daher nicht traurig, daß Die 
deutſchen Patrioten ihre Hoffnungen, in Anſehung 
der Erhaltung der deutſchen Freyheit, vorzuͤglich 
darauf gründen muͤſſen, daß das jetzt regietende 
ſaͤchſiſche Haus ausgehen, und der proteſtantiſchen 
inie Platz machen wird? —— 


Mit mehrerer Gewißheit kann Preuſſen, 
wenn, frühe oder ſpaͤt, die Sache Deutſchlands 
zur Enefcheidung kommt, auf Hannover, (jedoch 
nur infofern, als die $eidenfchaften des Königs 
von England nicht im Wege ftehen werden, ) auf 
-Heffen, auf das Bißthum Osnabruͤck, und end» 
Lich auf den Herzog von Braunfchweig rechnen, 
"der durch die perfonliche Achtung, welche er ge— 
nießt, und die auferordentlichen Talente, welche 
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er beſitzt, ein größeres Gewicht in die Wagſchale 
legt, als feine politiſche Stärke jemals hinein legen 
kann. Ohnſtreitig inthalten dieſe verfchiedenen 
Staaten die Tapfern son Deutſchland. Unter 
der Anführung eines Mannes von Kopf, muß das 
Heer, welches fie bilden wirden, fic) fogleich zum 
Meifter von ganz Weftphalm, und von dem Churs 
fuͤrſtenthum Con machen. Wenn diefes geſche- 
ben ift, und Frankreich eintimmig mit diefen 


Fuoͤrſten zu Werfe geht, fo fönnu fie zweifelsohne, 


zum Vortheile der Unternehmungen des Königs 
von Preuffen,. dadurch, daß fie Die ofterreichifche 
Macht ſich zu heilen nöthigen, nüglia mitwirken; 
das Uebrige hängt von dem Krieggluͤcke ab; 
Aber bey dem Kriege felbft muß alles auf das 


Spiel gefegt werden. ‚Die preuffifche Prrebey 


muß ſuchen, durch entſcheidende Schlachten ihre 
Gegner zu Boden zu drücen, und den Krieg bal- 
digſt zu endigen, - Wird diefer in die Laͤnge gezo— 
gen, find die preuſſiſchen Heere genothigt, ihre 
. eignen Grängen zu vertheidigen, fo ift für das 
Haus Brandenburg alles verloren. Nicht daß 
die Provinzen deſſelben nicht einer langen Verthei⸗ 
digung fähig wären; die Feftungen darinnen find 
mit Einſicht vertheilt, und das Sand voll von 
Fluͤſſen, Seen, Gebirgen, engen Päffen, welche 
eine unendliche Menge fefter Poften gewähren. 
Aber der politifche Merv würde erfchlaffen, und 
der Körper in eine Auszehrung verfallen; dann 
wuͤrde der fücchterliche erg deſſen Volksmenge 
Ff 4 
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nicht fo leicht erſchoͤpft werden kann, und der nicht 
ſaͤumen wuͤrde, ſeine Angriffe zu:verboppeln, durch 
neue Anfteeitgiiigen ihn zu Grabe rn 
Ben bieſer age der Sachen Farin der Verli⸗ 
ner Hof ſich nicht ſorgfiltig genug zu den: Bege⸗ 
benheiten vorbereiten, welche ihm bevorſtehen. 
Er muß ſich beſtreben, entweder die Verbindung 
zwifchen Rußland ınd Defterreich zu trennen, oder 
ſich feft und unayföslic mie Frankteich, Schwe⸗ 
den und der Pörte zu verbinden. Alsdann hat 
der König vor Preuffen eine andre Thüre offen, 
um auf eine intfeheidende Art in die Staaten des 
Haufes Dekerreich einzubringen; biefes ift Maͤh⸗ 
ven, Aber zu diefem Zwecke muß er im Stande 
feyn, Olmuͤtz zu nehmen, das heißt, er muß gute 
ingenieur und eine vortrefflihe Belagerungsars 
tillevie haben; denn man fagt, daß Olmuͤtz jegt 
ein fehr fefter Ort ſey. Ohnſtreitig iſt dieſes der 
wahre Angriffspunfe; Lloyd hat es mie Recht be⸗ 
hauptet. Eine enefcheidende, in diefen Gegenden 
gewonnene Schlacht, und die Eroberung von Ol⸗ 
muͤtz werden das: Haus Defterreich nöthigen, das 
Gefg des Weberwinders anzunehmen. Möchte 
Doch) der gegenwärtige König von Preuffen ſich nie 
Durch ein, von feinen Staaten verfchiedenes In⸗ 
fereffe, oder gar durch die Verfchlagenheit feines 
unverföhnlichen Feindes, von dem politifhen und 
militärifchen Syfteme, an welchem das Schick- 


fal von Deurfchland bängt ; abwendis machen 
laſſen! — 


- 
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Wir wollen diefe lange Reihe militärifcher 
Betrachtungen mie zwey Bemerkungen fchließen, 
welche uns von einiger Wichtigkeit zu feyn ſchei⸗ 
nen. Das preuffifche Heer iſt durch die unwider⸗ 
ftehlihen Miteel von Macheiferung , Ordnung, 
Mannszucht und Unterricht, Das erfte Heer von 
Europa geworden. Dieſes iſt die Feucht einer 
unausgefegten Arbeit von mehr als fiebenzig Jah⸗ 
ren gemwefen. Die Ordnung, die Mannszucht, der 
Wetteifer, das heißt Diefe Erhabenheit des Geiftes, 

- welche. durch den, dem Soldatenftande gegebenen, 
befondern, beftandigen-und unveränderlichen Bor- 
zug, der erfte Stand im Staate ohne alle. Mer 
benbubler zu.feyn, erzeugt worden ift: dieſe find 
das Werf des Vaters von Friedrich dem Großenz 
der militärifche, durch beftändige Hebung und 
durch eine unverrücfte Aufmerffamfeit ‚auf das, 
was von diefen Uebungen wirklich brauchbar und 
anwendbar ift, "und auf alle die Hülfsquellen, 
welche die Kunſt gewähren fann, hervor gebrahee 
Unterricht: dieſer ift das Meifterftücf des außer 
ordenelichen Mannes, welchen das Hunt — 
denburg jetzt verloren a 
Wird vieles Heer immer x bleiben, was es 
it? Ein Heer zu bilden, erfordert 
zwanzig Jahre Zeit, fagte uns einft ber 
erfte Feldherr von Europa; aber. durd Er- 
fhlaffung und Nachlaͤßigkeit fann in 
einem einzigen Sabre alles vernichtet — 
werden. Miches ift “rag als diefer, auf 
5 : 
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tiefe: Einficht gegründete, und ‚vieleicht nur zu 
prophetiſche Ausfpruch. Alle Menfchen haben 
einen Hang zur Trägheit, zur Fahrlaͤßigkeit, 
weicher, ſobald man aufhoͤrt die Springfedern an⸗ 
zuſpannen, oder ſolche ins Spiel zu ſetzen, die 
Oberhand über die Erfüllung ihrer Pflichten ge⸗ 
winnt; Kann man hoffen, kann man glauben, 
daß alle Nachfolger Friedrichs fo unermüdlich, als 
Er feyn? daß fie alljährlich Mufterungen in allen 
Theilen ihrer Staaten halten, bie Berichte der 
Inſpecteurs lefen, unterfuchen, prüfen, auf die 
Aufrechthaltung der Mannszucht und Unterords 
nung unermuͤdet wachen, und immer die erfien 
Feldherrn ihres Heeres feyn werben? daß nie, 
weder Höfling, noc Freund, noch Maitrefle, ire 
‘gend einem von ihnen wichtiger, als fein Heer 
werben, daß dieſes in ihrer Schägung, ihnen 
immer über alles gehen, daß feine Partheylichkeit, 
feine Vorliebe, Feine Gunſt, jemals Einfluß auf 
die militärifchen Beförderungen haben, und auf 
ſolche Are der militärifche Stolz nie genoͤthigt ſeyn 
wird, ſich vor andern, als vor ſich ſelbſt, zu beu⸗ 
gen?) — Wenn die Sache nur einen Tag 
aufhört zu feyn, mas fie ift und war: fo ift auch 


2) Sriebrich hat in den Meynungen, welche er von 
feinen Offizieren hegte, fich irren Finnen, und 

. bat fich zuweilen wirklich darin geirrt; er hat 
einige Männer von Verdienſte vernachlaͤßigt, 

und einigen feichfen, unbedeutenden Köpfen 
WVorzuͤge gegeben; aber auch dann folgte er nur 
ſeiner eigenen: Empfindung, nicht den Einges 
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in einem Augenblick das preuſſiſche Heer veraͤn⸗ 
dert. — Die Freunde der deutſchen Freyheit 
muͤſſen zittern, wenn ie dieſe ſchreckliche Wahr« 
En, — 


Und. es gibe — eine anbre Klippe, ehe 
allen Staaten von. Europa droht, und an welcher 
ein König von Preuflen zu feheitern mehr ausge» 
fest ift, als irgend ein anderer. Der Krieg er⸗ 
fordere. fo ungeheure Summen, daß fein Staat 
ſolchen mehr, führen fann, ohne ſich zu Grunde 
zu richten. : Indeſſen ift ganz Europa beftändig 
bewaffnet, und unterhält eine unzählbare Menge 
von Soldaren. Won der andern Seite har ſich 
die Geldmaffe, vermehrt; befonders haben Auf 
wand und Prachtliebe, vermittelft des Handels, 
ungeheure Fortſchritte gemacht; alles ift theurer 
geworben; aber den militärifhen Sold hat man 
nicht erhößtz.. vielmehr hat man ihn, in einigen 
-Sändern, in Ruͤckſicht auf baares Geld, verringert. 
‚Man hat allerhand Arten von Mitteln angewandt, 
um den Soldaten in Stand zu fegen, daß .er von 
‚feiner geringen Bezahlung leben koͤnne. Diefer 
 Buftand ber Dinge fann nicht dauern; man wirb 


bungen Anderer, und noch minder dem, was 
eine mit dem Soldatenweſen nicht bekannte 
Derfon ihm haͤtte ſagen koͤnnen. Ein res. 
thum im Urtheil aber iſt, in ſolchen Faͤllen, 
jeder Urt von Einblaferey re vorzu⸗ 
sichen, 
= I 4 b. Verf. 


* 
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nothwendigerweiſe dahin kommen muͤſſen, den 

Sold der Offizier ſowohl als der Gemeinen zu er⸗ 
hoͤhen; b) alles zielt ſichtlich hierauf. Der König 

von Preuſſen hat, durch eine kluge und unerſchuͤt⸗ 

terliche Staatswirthſchaft, und durch den, einer 

wirklichen Macht gegebenen Vorzug vor dem 

Glanz der Koͤnigswuͤrde, es dahin gebracht, ein 

weit ſtaͤrkeres Heer zu unterhalten, als es feine 

natuͤrlichen politiſchen Kraͤfte, der gewoͤhnlichen 
Meynung.nach, zu geſtatten ſcheinen. Wenn er 
immer eben dieſe Grundſaͤtze befolgt, und eine 
beſſere Verwaltung der Auflagen, des Kunſtfleiſ⸗ 
ſes und des Handels zu Huͤlfe nimmt; ſo koͤnnte 
er, ehe vielleicht als irgend ein anderer Fuͤrſt, den 
bedenklichen Augenblick entfernen ‚weicher allen 
SFürften von Europa droht, und der fein anderer. 
iſt, als derjenige, in welchem ‘fie nicht mehr die 
zur Unterhaltung des Soldatenweſens noͤthigen 
Koſten werben herbey fchaffen: koͤnnen. Was 
wird man alsdenn mie dieſer Menge von Bajo⸗ 
netten anfangen? Wie fie zuruͤck halten, oder wie 
ſie loslaſſen? Soll man alle dieſe Menſchen, die 
zum Waffenhandwerk erzogen worden ſind, die kein 
“anderes verſtehen, und die für feine andre Moral, 
‚für feine andre Grundfäge, als welche durch 
Manntzucht bewirkt worden ſind, Sinn haben, 


| 5) Daß ber gegenwaͤrtige Koͤnig von Preuſſen d den 
Sold der Dffisiere bereits erhoͤht * iſt ſchon 
bemerkt worden. 
A. d. u e b erf. 
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ohne Unterhalt fortſchicken? Was vird aus diefen 
zerfireuten, dann freyen, auf ihr Anzahl, auf 
ihre Staͤrke ſtolzen, vielleicht kregeriſch gebil⸗ 
deren Soldknechten werden? Was werden fie 
machen? Was werden fie-unternhmen? Wird 
fein Ehrgeiziger unter ihnen ſich fnden, ber ſich 
an ihre Spitze ſtellt, und die Rufe des Staates 
ſtoͤrt? Gelegenheit und Umſtaͤnie machen ben 
Menfchen zu allem fähig. Jetzt, da die unruhi⸗ 
gen’ und unternehmenden Köpfe in den Heeren 
ſelbſt einen Weg zum Gfücke finder, und befonders 
durch Die großen Heere im Zaum gehalten werden, 
denkt Niemand daran, fi zum Meifter irgend 
einer Befagung, irgend eines Zeighauſes, irgend 
eines feſten Pages zu machen; aber, man 
nehme an, daß die Heere chwach und die 
- Seftungen fehlecht befegr find, ind daß es folcher 
fühnen und, broblofen Menfden eine Menge 
gibt, und man wird, in eben defem Augenblicke, 
wieder Empoͤrungen, bürgerliche Zwifte, und 
Staassummwälzungen entftehen ſehen.) Und 


6) Diefe ganze troftlofe Pophezeihung unſerer 
Herren Berfaffer gruͤndet ſich ohnſtreitig nur 
auf etwas, das freylich 68 jetzt ſehr gewoͤhnlich 
gaeweſen iſt, aber darum doch nicht immer uns 
fehlbat gewiß ſtatt finder muß, auf. Mangel 
der Vorherfehung von Seiten‘ der. Fürften. 
Nur wenn diefe die Zufurft und die nothwendi⸗ 
gen Wirkungen und Folgen ihrer Unternehmun⸗ 
gen, als meitansfehender, koſtſpieliger Kriege, 
urd. m. gehorig zu berechnen unterlaſſen, koͤnnen 


— 
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diefes ift noch nicht das geringfte Uebel einer, viel⸗ 
feiche nähern Zikunft, als man glaubt. Ein viek 
ſchrecklicheres riird Daraus entftehen, daß der Zeit⸗ 
punkt, in welchem bie Fuͤrſten ihre Truppen nicht 
mehr werden biſolden koͤnnen, nicht für alle gerade 
in eben demſeben Augenblicke eintreten wird; 
Wenn einer. unter ihnen ſich Huͤlfsquellen zu er⸗ 
ſparen gewußt hat, welche. Rolle wird dieſer dann 
ſpielen! Wie vird man ſeinen Unternehmungen 
Widerſtand leifen koͤnnen? Dieſes iſt der. bedenk⸗ 
liche Punkt, nelchem alle Staaten von Europa 
ſich, aus Mangkan Ordnung in ihren Finanzen, 
mit großen Schritten nähern... 
fie einft genſthigt werden, Ir ftehenden — 
entweder gaͤtzlich, oder doch groͤßtentheils, mie 
“einem Mile abzudanken, und nur dann 
fann ber von unfeen Herrn Verfaſſer fehr richtig 
gefchilderte Auftand eintreten. Halten fie aber 
Kechnung mt der Zufunft, und mit der Gegen» 
wart, mit det Einfünften und Ausgaben ihrer 
7, Staaten, ernarten fie nicht den Augenblick der 
Nothwendigkaͤt, fuchen fie dem, mas fommen 
muß, durch neife Entfchließungen vorzubeugen, 
fo werden fie bie fiehenden Heere almählig 
vermindern, und eine folcheVerminderung fanız 
nichts von dem bewirken, was unfre Herren 
Verfaffer von dner sänzlishen, oder beynahe 
gänzlichen Abbanfung, voraus. gefagt haben. 
Mieleicht: droht aber von einer ganz andern 
Seite her, und aus ganz andern Urſachen, un⸗ 
fern bisherigen Berfaffungen, oder den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtard der — ber Untergang. 
A. d Ueber ſ. 
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Ein Koͤnig von Preuſſen wuͤrde bey ſeinen 
großen Heeren, in Ruͤckſicht hierauf, viel weniger 
Huͤlfsquellen, als jeder andre Fuͤrſt haben, wenn 
er ſich von dem wirthſchaftlichen, haushaͤlteriſchen 
Syſtem entfernte, welches die Grundlage ſeiner 
Macht iſt, und zweifelsohne dann zuerſt den 
ſchrecklichen Stoß empfinden. Aber ift es ber 
Ordnung der menfhlichen Dinge gemäß, "daß fein 
Fürft des Haufes Brandenburg zur Verſchwen⸗ 
Dung, zur. Pracheliebe, zu unnöthigen Ausgaben 
geneigt fen? Daß alle fich enrfchließen werden, in. 
ihrer Nefibeng, als in einem Lager, zu leben? Und 
doch hängt die Eriftenz des preuffifchen Heeres 
bievon ab, Wenn jemals ein ſchwacher, be— 
fchränfter, unthätiger Fürft diefen Thron befteigr, 
fo wird dieſer ſchreckliche Rieſe plößlich zufammen 
fallen, ohne daß man eine ſcheinbare Urſache da⸗ 
von wahrnähme; und das erftaunte Europa wird 
an feiner Stelle nur einen ſchwachen Zwerg erbli« 
den. Dann wird. Unordnung in die Verwaltung 
der Finanzen einfchleichen, man wird mehr aus« 
geben, als man einnimmt, obdersunnöthige, zweck⸗ 
widrige Ausgaben machen, und bie nothwendigen | 
verabfäumen ; die Staarsbedienten werden aufhoͤ⸗ 
ren für das Ganze, und anfangen für fi, oder 
hoͤchſtens für ihr Departement zu arbeiten; Die 
Unterordnung und Mannszucht im Heere wird 
nachlaflen, der folches befeelende Geift und Ehr⸗ 
geiz wird verfliegen, Beförderungen darin werben 
nach Gunft ertheilt, Belohnungen unnüg darin 
verfchivendee werden — Dann wird Preuffen 
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fallen, nie —*—* und nur das Andenken der 
glaͤnzenden Rolle, welche es unter einem einzigen 
Kopfe geſpielt hat, wird übrig. bleiben. — 
Wir wenden ven. Blick von dieſem Ungluͤck weg; 
Möchte doch der Schutzgeiſt von = ſolches 
er lange Zeiten id — 


Eine andte Sing; bietet fi) — — wir 
dieſen Umriß des preuſſiſchen militaͤriſchen Sy« 
ſtems endigen. Welche Mittel koͤnnen und muͤſ⸗ 
fen die übrigen Fürften gebrauchen, um ein eben 
fo gutes Heer,. als das preuffifche zu. haben? Wir 
antworten, daß in mehreren Staaten biefes nicht 
möglich ift, und: daß es für folche auch Das größte 
Unglück feyn würde. Dieſes find Diejenigen, in 
welchen einige Freyheit herrfcht, England, Hol« 


laand und die Schweiz: Freyheit ift mehr, als 


‚ein gutes Heer werth; denn fie weiß fich zu ver- 
theibigen, und. weiß nicht zu erobern, geht niche 
auf ——— aus. — Aber fobald ein Sand 
unter 

9 Mit aller achtung fuͤr freye Verfaſſungen, iſt 
dieſes, ihnen hier gegebene Lob unwahr und 
ungereimt. Haben denn Holland und England 

nicht Eroberungen genug, wenn nicht auf dem 
feſten Lande in Europa, doch in andern Welt⸗ 
theilen, und. dag erſtere ſogar ehedem in Eu⸗ 
ropa, naͤmlich in Flandern gemacht? Oder ſind 
‚die, mit Flotten und Seemacht eroberten und 

In Befig genommenen Länder nicht Ercherun« 
gen? Und wozu, warum, die Vorftelurg von 
wem ſreyen Verfaſſungen noch mehr, 
und 
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unter einer unbefchränften Herrſchaft ſteht, kann 
es nicht allein ein guies Heer haben, fondern es 
ift auch der offenbare Vortheil des Volkes, daß 
es ein folches habe, Denn außerdem, daß es die 
Dronung erhält, und die Regierung felbft gleich“ 
fam dazu zwingt, vermehren die Eroberungen 
bie Hoffaung zum Glüc in den Köpfen ver Kuͤh⸗ 
nen und Unternehmenden; und gibe es feine Er: 


und noch mehrern Köpfen, einfchmeicheln wol: 


Im? Wird ihr Vorzug nicht verdächtig, wenn 


man, um ihn anzupreifen, Zuflucht zu fo plum⸗ 
pen Erdichtungen himnit? Beweiſen dergleichen 
Erdichtungen nicht, daß es den Urhebern der 
felben minder um Freyheit und Wahrheit, als 
darum zu thun iſt, auch ein wenig regieren zu 
wollen? Auch hat es ja nicht allen republifani« 
ſchen Staaten an guten Heeren gefehle. Zum 
Beweiſe kann das roͤmiſche, zu den Zeiten dee 


‚Republif, dienen: Und wenn in bergleichen 


Staaten, in neuern Zeiten, Feine guten Heere 


' mehr gedeihen; fo ift dieſes mehr die Folge von 


ber neuern Einrichtung diefer Heere, als von 
dem Geifte diefer Berfaffungen; das heißt, es 
fehlte ihnen nicht an Luft zu erobern, ober at 
ben Willen, gute Heere nach ber neuern Arc zu 
haben, fondern an den Mitteln dazu. Nichte 
durch weiſe Enthaltfamfeit. thun fie Verzicht 
barauf; fie werben und ererzieren, und halten 
Läger froß den monarchifchen Derfaffungen : 
aber der Boden taugt gleichſam nicht zu ber 
Frucht, welche fie erzielen wollen. 
A. d. Uebetſ. 


Gs 
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oberungen ; ſo genieße der "Staat wenigſtens 
einer nuͤtzlichen Achtung, und einer vollfommenen 
Ruhe. | 


Um aber ein folhes Heer zu haben, kennen 
wir nur ein einziges Mittel. Der Fürft felbft 
“muß Soldat, und muß es wirflich, muß es nicht 
blos zur Parade, wie Ludwig XIV. feyn, muß 
nicht blos es für Hinlänglich halten, eine Uniform 
zu fragen; er muß einen militärifchen Geiſt, und 
alle die Feſtigkeit und Unbiegfamfeit des. Charafe 
ters befisen, welche diefer vorausfegr, Dann 
wird er die Großen bald nad) feinem Willen ſich 
richten lehren, und fie nöchigen, ſich den Regeln 
der Mannszucht, welche er vorzufchreiben für gut 
findet, zu unterwerfen. Die Herzoge und Prin⸗ 
zen werden Secondelleutenants werden, und ihre 
Beförderung ſtillſchweigend von ihrem Dienfteifer 
erwarten. Der unrubigfte Kopf, ftolz darauf, 
daß fein Fuͤrſt gleichfam fein Kammerad ift, wird 
fi) gern die frengfte Zucht und Unterordnung ge= 
fallen laſſen; und die preuffifchen Einrihtungen 
werben leicht einzuführen feyn. Aber ohne diefe 
Grundlage wird man nie, was man auch verſuchen 
mag, das Mufter erreichen, welches Friedrich I. 
in NRückficht: hierauf der Welt gegeben hat, und 
man wird fih, im Augenbli des Kampfes, mie 
Heeren, welche nach diefen Grundfägen gebildet 
mworben find, immer großen Unglücsfällen aus⸗ 


fegen. 
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Wenn es ein Sand gäbe, welches ber Gegen« 


- land des Meides und der Eiferfucht von gang 


Europa wäre, welches große Eroberungen zu be⸗ 


haupten, große Siege zu büßen, große Nieder« 


“ 


lagen auszulöfchen, und bey Strafe, fich von an» 
dern Staaten verlaffen, und Die ganze Macht ver 
Mördifhen Kriegsſchaaren auf ſich fallen zu fehen, 


die Vortheile anderer zu vertheidigen hätte; — 


wenn man in dieſem Sande die Gewohnheit zu 
murren und zu tadeln für Freyheit, die Mey« 
nungen der Haupeftade und die wortreichen Aus⸗ 
brüche derſelben für ein LUnterpfand von der 


Wiederherſtellung des Staates, eine benfpiellofe 


Prachtliebe, einen unmäßigen Aufwand, unüber« 
fehbare Weruntreuungen in der Verwaltung der 


. Einkünfte, Unordnung und alle Ausfchmeifungen 
. derfelben für Mache anfahe; — wenn in diefem 


Sande jede Art von militärifchem Syftem dem In⸗ 
tereſſe des Hofes aufgeopfert, und Anwartſchaften 
und Ausfichten auf Beförderungen an junge Leute 
ohne Verdienft, ohne Kenntniß, ohne Erfahrung, | 
oft ohne Sitten, und immer ohne gegründete An« 
fprüche, verfehwender wuͤrden; — wenn man in 
diefem Sande die großen militärifchen Gnaden⸗ 
bezeugungen, und doppelte, drenfache, vierfache 
Aemter an eine und. diefelbe Perfon verteilte, und 
foiche, als Erbeheil, endlich in der Folge der Zeit, 
bey beſtimmten Gefchlechtern blieben, dergeftalt, 
daß der Fürft, bey unermeßlichen Einkünften, 
fein Mittel zur Belohnung feiner wahren Diener 
übrig bebielre, und vun märe, ihnen dafür 
er | 8 2 


> 


* 


468 Vom Preuſſiſchen 


Geld zu geben, wodurch ſein Schatz erſchoͤpft, und 
alle Nacheiferung erſtickt, oder verderblich gemacht 
würde; ) — wenn, in dieſem Lande, bie mili⸗ 
taͤriſchen, nie nach Beduͤrfniß, ſondern immer 


nach Maßgabe von Vorſprache, Verbindungen, 


u. d. m. vertheilten Gnadengehalte, jaͤhrlich mehr 
als dreyßig Millionen verſchlaͤngen, und ſich in 
dreyßig Jahren, welche durch die ſchaͤndlichſten 
Niederlagen ſich ausgezeichnet haben, zehnfach 
vermehrt / haͤtten; — wenn man die moraliſche 
und die baare Belohnung um die Wette luͤderlich 
verſchwendete; — wenn man den Preis fuͤr das 
dem Vaterland geopferte Blut, die militaͤriſchen 
Ehrenzeichen, durch Ertheilung an bie niedertraͤch⸗ 
figften aller Wefen, an die in dem Dienfte ber 


*) ‚Man erinnere ſich,“ ſagt ber, zwar zuwei⸗ 
len etwas muͤrriſche, aber doch ſehr einſichtige 
Commentator der Denkwuͤrdigkeiten des Grafen 
von St. Germain, „man erinnere ſich, daß 
„unter der Regierung Ludwigs XIV. in dieſem 
„glänzenden Jahrhunderte der franzoͤſiſchen 
„Nation, man dem Marfchall von Catinat, 
„welcher Schlachten gewonnen hatte, mie 
zweytauſend Thalern ein fehr anfehnliches 
„Gnadengehalt zu geben glaubte, und daß der 
„Herzog von Luxenburg erft nach dem beruͤhm⸗ 
„ten Siege bey Nerwinden eine Kompagnie in 


" nber Garde du Corps erhielt, indeffen daß 


„man jeßt dergleichen große Poften an junge 
„Leute fchon bey ihrem Eintritt in ben Dienſt 


gi 
= . A. d. Verf.— 
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durch verderbte Sitten erhöpten Sklaverey grau 
gewordnen Schmeichler, an Kupler, an Werk— 
zeuge der Wolluſt, an Aufſeher der Polizey, oͤfte⸗ 
rer ſchaͤndete — wenn in 'diefem Lande allen 
Mißbraͤuchen und heimlichen Betruͤgereyen Thor 
und Thuͤr auf ſolche Art offen ſtaͤnden, daß die 
weiſeſten, aber ihrer Kraft beraubten Geſetze nir 
denjenigen traͤfen, welcher nicht die Macht hat, 
ſich ihnen zu entziehen, und welchem man keine 
Gunſt zu ſtatten will kommen laſſen; — wenn 
es daſelbſt keine feſtſtehende Regel, keine dauernde 
Einrichtung, keine gleichförmige Mannszucht 
gaͤbe, dergeſtalt, daß der, durch die ſcheußlichſte 
Geſetzloſigkeit erniedrigte Soldatenſtand, im Gan- 
zen, aus einem Zuſammenlauf veraͤchtlicher, bes 
waffuneter Menſchen ohne, Geſetze und. Grundſaͤtze 
beſtaͤnde; — wenn im Verhaͤltniß zu der Rolle, 
welche dieſes Land in Europa zu ſpielen berufen iſt, 
die Zahl der Truppen geringe waͤre, und die Zahl 
der Generale ſich auf mehr als funfzehnhundert, 
und der Oberſten ſich auf mehr als neunhundert 
beliefe; — wenn man allenthalben Befehlshaber. 
von Provinzen, und Befehlshaber von Feſtungen, 
welche nie dahin gekommen ſind, allenthalben 
Generallieutenants und koͤnigliche Statthalter, 
welche kein Amt zu verwalten haben, allenthalben 
erſte, zweyte, dritte Eommandenre von Regimen⸗ 
tern, Oberſten, welche Regimenter haben, Dber« 
ſten, welche dergleichen nur commandiren, erfte, | 
zweyte Oberften, dritte Oberſten, einftmeilige 
Oberſten, Oberſten aus dem Gefoige, Oberſten 
Gg 3 
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won ber Armee, Oberſtlieutenante, Oberſt ⸗Majore, 
Dberft = Hauptleute, Dberft » Unterlieutenante, 
Oberſt⸗Quartiermeiſter, u. ſ. w. uf. m. , befehlende 
Hauptleute, Stabshauptleute, Hauptleute mit 
halbem Solde , Hauptleute aus dem Gefolge, 
Finanzhauptleute, u.f. m. anträfe, und alle diefe, 

ſchlechterdings unnüge und unbefchäftigte Schma« 
raozer⸗Weſen (meil ein einziger diefer Oberften. und 
Hauptleute wirkliche Dienfte bey feinem Corps zu 
leiſten hat,) ohne Arbeit, ohne Verrichtung, ohne 
Verdienſt, ohne Gelegenheit etwas zu thun, oder 
etwas zu lernen, bey dem faulften Mufiggange, 
und ben der tiefften Unmiffenheit, dennoch gleich 
den wirflich Dienftleiftenden, alle Rechte zu Be⸗ 
förderungen, zu Würden, zu Onadenbezeugungen 
behaupten, und fie dazu faft immer fogar denen, 
welche in ven Gefahren des Krieges Belohnungen 
verdient haben, ‚ganz unvechtmäßiger Weife vor⸗ 
‚gezogen fühe; — — wenn es ein foldhes fand 
gibt, nun fo rathen wir ihm, über die Einrichtung 
des preuſſiſchen Heeres, und über alte die Uebel 
nachzudenfen, welche früh oder fpät, eine gerade 
entgegen gefeßte ER no ſch ziehen 
auf. — — 
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Anhang des Ueberſetzers. 





& 


a der Nachfolger Friedrichs U. allerhand 
Veränderungen in der Einrichtung und 
Verfaſſung des preuflifchen Heeres gemacht hat, 
und alfo die, in dem vorhergehenden Werke davon 
gegebenen Nachrichten nicht mehr den gegenwär« 
tigen Zuftand beffelben vollfommen freu darftellen; - 
ſo will ich dieſe Weränderungen, fo viel mir davon 
bekannt find, hier den leſern mittheilen. | 


Die Zahl der Feldregimenter von der ey Fuboblt. 
fanterie iſt nicht vermehrt worden, „Sie beſteht u 
jegt (im Jahr 1794) noch wie vorher (jedoch ; 
mit Ausfhluß der, in den Anfpach- Bayreutfir  / 
ſchen Sanden vorgefundenen Truppen) aus ben, 
vorhin angeführsen fünf und funfzig, oder viel⸗ 
mehr drey und funfzig Negimentern, infofern 
nuaͤmlich unter jenen ſich zwey einzele Baraillone, 

die alte Grenadiergarde und das Bataillon von | 
Troſchke, mit befinden. Aber alle Diefe Regimen⸗ J 
ter ſind jetzt gleich ſtark gemacht worden, und 
jedes derſelben beſteht aus: 
Gs ⸗ 
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55 Offizieren 
144 Unteroffizieren 
‚6 Hautboiſten | 
ı Regimentstambour 
2 Bataillonseambour 
36 Compagnierambour 
v2 Compagniefeldfcheerer 
7 Unterftabsperfonen . 
120 Schuͤtzen — 
1920 Gemeinen, mit Inbegriff der 
| bey jeder. Compagnie jege 
befindlichen 7 Webercompk, 


2303 Köpfen. 

Hiezu fommen 

die jedem Res 

giment beyges — 

fügen = 3 Artillerieunteroffizier 
5 1 Artilleriegemeine 





Ueberhaupt 2357. Ir 
Und hieraus zeigen ſich nun bie, in ben Beftand« 
theilen der Regimenter gemachten Veränderungen 
von felbft, als daß z. B. die Pfeiffer (jedoch mie 
Ausnahme der bey den Fföniglichen Garden befind« 
lichen) fo wie die Zimmerleute abgefchaft,, ober 
dieſe legtern vielmehr in eigentliche Arcilleriften 

vermandele, daß die Zahl ber Unteroffizier ver 
mehrt, die Stärfe ver Regimenter um etwas ver⸗ 
größere, und daß eine neue Arc von Dienftleuten, 
nämlich befondre Schügen, dabey eingeführt wor⸗ 
ben find, .d,m | 
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Ferner ſind diejenigen dieſet Regimenter, 
welche ſonſt nur aus zehn Compagnien beſtanden, 
(Neo 41. 44. 45. 48 und 49.) und dasjenige, 

was aus achtzehn beſtand (Nro. 3.) ſaͤmtlich auf 
zwoͤlf Compagnien geſetzt, und in drey Bataillone 
abgetheilt, und zugleich noch bey jedem zwey 
Musketiercompagnien zu Grenadiercompagnien 
gemacht worden, dergeſtalt, daß jedes Regiment 
jetzt ſein eigenes Grenadierbataillon hat, und jedes 
Bataillon vier Compagnien ſtark iſt. Die Garde 
‚allein beftehe noch immer aus drey Bataillonen, und 
‚achtzehn Compagnien, nämlich’die Seibgarde aus 
ſechs Compagnien, und das Regiment Garde aus 
zwölf Compagnien. Auch die alte Grenadiergarde 
‚oder Das Regiment Nro. 6, fo wie das Bataillon 
Troſchke (Nro. 30 * ſehe REN be⸗ 
halten. — 


Außer dieſen drey Bataillonen, woraus jetzt Depot⸗ 
ein Regiment beſteht, hat ferner jedes derſelben, Batailone 
(mit Ausnahme der Garde, der alten Grenadier⸗ 
garde und des Bataillon von Troſchke) noch ein, 
aus drey Compagnien beftehendes Depots 
bataillon, welches 

ı2 Offizier - 

27 Unteroffizier 
1 Bataillontambour 

6 Compagnietambour 

3 Eompagniefelofcheer 

360 Gemeine 


Ueberhaupt 409 Köpfe, 
| — Gg3 
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ſtark ift. Diefer Depot: Bataillone fi find indeſſen 
überhaupt demnach drey und fünfzig, weil für die 
Beſatzung von Danzig ein eigenes, feinem Regi⸗ 
mente befonders zufommenbes (jegt Schaper) er⸗ 
richtet worden iſt. Mebrigens haben diefe Depots 
Bataillone größtentheils ihre eigenen Quartiere 

Pate in ben Eleinen Sandftäbten, 


Die fämrlichen Garnifon » fo wie die drey 
deichten Infanterieregimenter, und bie ftehenden 
Brenadierbataillone, find (mit Ausnahme zweyer 
Eompagnien von den erftern, welche, zur Befegung 
des Forts Ins, in Memel ftehen) aufgehoben, 

geihte ‘und an deren Stelle zwanzig einjele Bataillone 
ae leichter . Infanterie, welche den Mamen von 
Gataitone. Fuͤſelierbataillonen führen, und deren — 
aus vier Compagnien, und aus 
19 Offizier 
48 Unteroffizier 
ı Batalllontambour 
8 Horniften . 
4 Compagnietambour 
4 Seldfcheerern 
40 Schügen 
560 Gemeinen 
2 Unterftabsperfonen 


Meberhaupt 686 Köpfen 


beſteht, errichtee worden. Die gegenwärtigen 
Inhaber und Standquartiere derſelben ſind: 


1. v. Pellet, zu Czenſtochow 
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2. v. Schulz, zu Reichenbach) 
3. v. Thabden, zu Sauer 
4.0. Prefh, zu Wefchnif 
5. v. Ruͤhle, zu Radomsfe 
6. v. Martini, zu Breslau 
7. v. Eifenhart, zu Namslau 
8. v. dorf, zu Treuenbriegen 
9. v. Nenouard, zu Hoff 
10. v. Wedel, zu Halle 
31. v. Legat, u 
12, v. Ernft, zu Magdeburg 
13.0 En | | 
14. Gr.v. Anhalt, zu Königsberg in Preuß, 
15. v. Deffauniers, zu Memel 
16. v. Thiele, zu Roͤſſel 
17. v. Rembow, zu Königsberg in Preuß. 
18. v. gieberorh, zu Bromberg 
19, v. Hinrichs, zu Lowicz 
20. v. Oswald, zu Peterkau. 
’ Webrigens find folche in fogenannte Brigaden ein. 
getheilt, wovon die erftern fieben die Ober und 
- Niederfehlefifche, die fehE folgenden die Magder 
burgifche, das vierzehnte bis zum fiebzehnten die 
Oſtpreuſſiſche, und die drey — die Weſtpreuſſ⸗ 
ſche Brigade heißen. 


Das Jaͤgercorps zu Fuß ift — und Sußjdger: 
af zehn Compagnien se es beſteht gegen“ 
weörtig auf: 


\ 
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42 Offizieren 
100 Unteroffizieren 
ıoWaldhorniften 
10 Compagniefeldfcheeren 
1200 Gemeinden... 
4 Perfonen vom Unterfiab, 


Ueberhaupt 1366 Köpfen, 


Reiterey. Die Kuͤraſſier⸗ und Dragonerregimenter ha⸗ 
ben in Anſehung ihrer Staͤrke keine Veraͤnderung 
erlitten; nur iſt bey den erſtern die Eintheilung in 
Compagnien aufgehoben, und ſie ſind, gleich den 
Dragonern, auf fuͤnf Schwadronen geſetzt, ſo wie 
bey den letztern die Tambour und Hautboiſten 
‚gänzlich abgeſchaft, und dafür die Zahl der Trom⸗ 
peter, mit Inbegriff des Stabstrompeters, wels 
cher die Pauferdienfte verrichtet, bis auf fechszehn 
und die Zahl, der Unteroffiziere bey jedem diefer 
Regimenter mit fünf, bey jevem Küraffierregi« 
‚mente mie zehen vermehrt, fo wie eine einzele 
Dragoner . Schwaben für Danzig errichtet 
‚worden, 


‚Die —— — beh jeder Es⸗ 
hm vier Unteroffizier und zwey Trompeter mehr 
erhalten, dergeftalt, daß bey jedem Regimente 

die Zahl der erſtern ſich gegenwuͤrtig auf hundert 
und funfzig, und der letztern auf dreyßig belaͤuft. 
Vermehrt iſt die Zahl der Regimenter mit einem, 
für die Anfpach -Bayreuthiſchen Lande errichteten 
Bataillon von fünf Schwadronen. | 
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. Die Feldartillerie befteht noch aus vier Re⸗ gelb. 
gimentern; ‚aber fie find fämelich. gleich ſtark, und artillerie 
und jedes derſelben beſteht aus 

53 Offizieren 
10 Oberfeuerwerkern 
30 Feuerwerkern 
100 Unteroffizieren 
220 Bombardirern 
1600 Kanonirern 
8 Hautboiſten — 
1 Regimentstambour 
10 Compagnietambouren 
10 Compagnieſeldſchereren 


Ueberhaupe 2042 Köpfen, 


Die veitende, ober berittene Artillerie bildet 
aber jetzt ein eigenes, aus drey Compagnien be⸗ 
Fehenne Corps. 


Zu der Verſorgung der Invaliden, iſt jedem gubalden 
Feldregimente von der Infanterie (mie Ausnahme 
der Garden, der alten Grenadiergarde und Des 
Bataillon von Trofchke) eine Invalidencompagnie 
von h ar ER 

2 0Offizier u 
u 4 Unteroffizier 
. 2 Tambour 
‘ 45 Gemeine - 
welche ‚größteneheils in ben Eleinen Sanbftäbeen ö 
liegen, hinzugefügt, und außerdem noch ein, aus 
zwölf Compagnien beftehendes Invalidencorps in 
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den Provinzen, ſo wie fuͤr die Weichſelmuͤnde 


bey Danzig eine beſondre Snvalidencompagnie 


errichtet worden, 


Zuſammen - Was die innre ce Verfaſſung des Heeres anbe⸗ 
Exzung der trifft, fo beſtehen die Regimenter, Compagnien 


Regaimen⸗ 
ger; Aus 


länder, 


und Schwadronen noch immer aus einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl von Ausländern und Einländern oder - 


— Cantoniften; für jede Compagnie der Linienregi⸗ 


bung. 
Werbung. 


menter find jegt von ben erflern 76 und von dem 
legtern 94; für jede Compagnie der Fuͤſelierba— 
taillone, von den erftern 75, von den letztern 90 


(mit Inbegriff der Unteroffizier und Horniften,} 


feftgefegt; und bey der Cavallerie ift, da die 
Schwadronen nicht verftarfe worden find, das 


vorige Verhältniß derfelben beybehalten worden. 


Aber die Werbung wird, im Frieden, von aller 
Regimentern jegt felbft beforge, und fie find in⸗ 
fofern alle auf einen gleichen Fuß geſetzt. Der 
König bezahle dazu den Inhabern der Compagnien 
bey der Infanterie jährlich 500, und den Inha—⸗ 
bern der Schwadronen bey den Küraffiers und 
Dragonern jährlich 360 Thaler. Da er aber da 
gegen die fämelichen Beurlaubtengelder, bis auf 
ben Sold von ache bis zwölf Freywaͤchtern, zurück 
behält, fo erhalten jene Chefs hiefuͤr eine feſtge— 


fegte Vergütung, bergeftalt, daß die Einfünfte 


derſelben jegt bey allen Regimentern, und in Kries 
ges⸗ ſowohl als Friebenszeiten, fich jetzt gleich 


hoch belaufen. Die Zahl der zu Beurlaubenden 


ift bey der Cavallerie unverändert geblieben; aber 


* 
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Hey ber Infanterie, inſofern die Compagnien. 
ſtaͤrker als ehedem find, auf 716. Mann feftgefegt. 


Die Eintheilung in Canton beftehe wie zus . 
vor; nur haben die Fuͤſelierbataillone deren Feine, 
fondern erhalten ihren Abgang an Einländern 
aus den Cantons der Regimenter erſetzt. Jedes 

Regiment hat aber in feinem Canton immer eine 
beftimmte Referve, die aus bereits geuͤbten Leuten 
heſteht, und aus welcher, im Fall eines Krieges, | 
Die Vermehrung der Regimenter zufammen ge« 
fegt wird. - Auch ift ein neues Cantonreglemeng 
abgefaßt worden; die darin von der Dienftver« 
Wwindlichkeit freygefprochenen Perfonen find die 
Edelleute, die Söhne der Geiftlihen, die Ver⸗ 
abſchiedeten, die Ausländer, Coloniften und ihre 
Söhne, die Poftfnechte, die Uhrenfabrikanten, 
die Bergleute, die Bernfteinfifcher, die Wollen« 
“arbeiter, die über vierzig Jahr alte, oder fonft 
von Körper. ſchwaͤchliche Perfonen, die Bewohner 
von Berlin, Potsdam, Brandenburg, und von 
ben fonft fhon ausgenommenen Städten. 


Was den Sold anbetrifft, fo ift bereits — 
merkt, daß der Sold der, ſaͤmtlichen Subaltern- dung, Bes 
‚offizier monatlich mit einigen Thalern erhöht wor." und. 
zen ift. Die Uniformen haben einige Außere 
Veränderungen erlitten; die. groͤßte darunter iſt 
die Abfchaffung der Grenadier- und Füfeliermügen, 

‚an deren Stelle diefe (mit Ausnahme der alten 
Grenadiergarde, oder des Negiments Nro. 6,) fo 
wie die \nfanserieregimenter an bie Stelle ber 


“ 
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ahemaligen Hürhe, eine neue Art von Huͤthen ers 
halten haben. . Die Feldwebel, Oberfeuerwerfer, 
und Wachtmeifter tragen jegt, wie die Offiziere, 
filberne Degenquäfte: Bey den Küraffierregis 
mentern find die halben Harnifche, und bey den 
Dragonern Die Bajonerte abgefhaft, fo wie der 
Karabiner der legtern um etwas verkuͤrzt. Bey 
der Infanterie führen die Schügen gejogene Ge— 
wehre, mit welchen fie befonders geübt werden, 
und zu deren Ladung ein feineres Pulver gegeben 
wird. | | J 
Zur Belohnung des Wohlverhaltens der 
Unteroffizier und Gemeinen hat der Koͤnig eine 
Denkmuͤnze, mie der Inſchrift: Verdienſt une 
den Staat, geſtiftet, welche für die erftern aus 

Golde, für die legtern aus Silber befteht. 
Eiine der wihtigften Veränderungen ift Die 
Errichtung eines befondern Ober - Kriegs - Colle- 
giums, welches die fämtlichen Angelegenheiten Des 
Heeres zu beforgen hat, und aus acht verfchie= | 
denen Departements zufammen gefegt iſt. — 
Auch find neue Kriegsartifel eingeführt worden, 
welche ſich vor den Altern, durch genauere Beſtim⸗ 
mung, ſowohl der Grade der Vergehungen, als 
Beftrafungen, auszeichnen, und eine Reviſion 
der, von dem Kriegs - oder Standrecht gefproche« 
nen Urtheile zulaflen; 
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‚gegebene Stärke dieſer Invaliden iſt aus 
3 und Ranglifte der Armee vom Jahre 
. 129 genommen. ; 


iel ich weiß, für, die Unrangirken feine - 
neßt iſt, fo habe ich folche Hier nacheinem . 
Durchſchnitt beſtimmt. 
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